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  Das Buch



  Gestaltwandlerin Kelly erhält vom Zirkel der Morgendämmerung den Auftrag, eine der kostbaren Wilden Mächte zu beschützen - und traut ihren Augen kaum: Das shoppingsüchtige Blondchen Illiana Harman soll wirklich dazu geboren sein, die Welt zu retten? Als sich Kelly auch noch in Illianas Seelengefährten Galen verliebt, steht sie vor einer folgenschweren Entscheidung.


  Die Autorin


  Lisa J. Smith hat schon früh mit dem Schreiben begonnen. Ihren ersten Roman veröffentlichte sie noch während ihres Studiums. Sie lebt mit einem Hund, einer Katze und ungefähr 1oooo Büchern im Norden Kaliforniens.


  


  Weitere lieferbare Titel von Lisa J. Smith bei cbt:Die Tagebuch eines Vampirs-Serie


  Im Zwielicht (Band 1, 30497)


  Bei Dämmerung (Band 2, 30498)


  In der Dunkelheit (Band 3, 30499)


  In der Schattenwelt (Band 4, 30500)


  Rückkehr bei Nacht (Band 5, 30664)


  Seelen der Finsternis (Band 6, 30703)


  Schwarze Mitternacht (Band 7, 38012)


  


  The Vampire Diaries - Stefan's Diaries


  Am Anfang der Ewigkeit (Band 1, 38017)


  


  Die Night World-Reihe


  Engel der Verdammnis (30633)


  Prinz des Schattenreichs (30634)


  Jägerin der Dunkelheit (30635)


  Retter der Nacht (30712)


  Gefährten des Zwielichts (30713)


  Töchter der Finsternis (30714)


  Schwestern der Dunkelheit (38013)


  Herr der Dämmerung (38014)


  


  Der Magische Zirkel


  Die Ankunft(Band 1, 30660)


  Der Verrat (Band 2, 30661)


  Die ErIösung(Band 3, 30662)


  


  Visionen der Nacht


  Die dunkle Gabe (Band 1, 38000)


  Der geheime Bund (Band 2, 38001)


  Der tödliche Bann (Band 3, 38002)


  


  



  


  


  Für Zachary und Anna Bokulic


  


   KAPITEL EINS


  


  In der Shopping Mall war es so friedlich. Nichts wies auf das schreckliche Ereignis hin, das bevorstand.


  Sie sah aus wie jede andere Shopping Mall in North Carolina an einem Sonntagnachmittag im Dezember. Modern. Bunt dekoriert. Voller Kunden, die wussten, dass es nur noch zehn Einkaufstage bis Weihnachten waren. Es war wohlig warm, trotz des frostigen grauen Himmels draußen. Sicher.


  Nicht die Art von Ort, an dem ein Ungeheuer auftauchen würde.


  Kelly ging an einer kleinen Ausstellung - »Santa Claus damals und heute« - vorbei, alle Sinne wach und geschärft. Die Blicke, die sie im Spiegel der Schaufenster auf sich selbst erhaschte, zeigten ihr ein Mädchen im Highschool-Alter in knapp geschnittenem Overall, mit glattem schwarzem Haar, das ihr bis über die Hüften fiel, und kühlen grauen Augen. Aber sie wusste, dass jeder, der sie genau beobachtete, wahrscheinlich etwas anderes sehen würde - eine Art pirschender Anmut in ihrem Gang und ein inneres Leuchten, wenn der Blick der grauen Augen sich auf etwas konzentrierte.


  Raksha Kelly sah nicht ganz menschlich aus. Was kaum überraschend war, denn sie war kein Mensch. Sie war eine Gestaltwandlerin. Und wenn sie auf jemanden den Eindruck eines halb gezähmten Panthers machte, dann lag dieser Jemand damit genau richtig.


  »Okay, an alle.« Kelly berührte die Nadel an ihrem Kragen, dann drückte sie mit einem Finger auf den fast unsichtbaren Empfänger in ihrem Ohr und versuchte, die Weihnachtsmusik auszublenden, die die Shopping Mall erfüllte. »Erstattet Bericht.«


  »Winnie hier.« Die Stimme, die durch den Empfänger kam, war hell, beinahe singend, aber professionell. »Ich bin bei Sears. Habe noch nichts gesehen. Vielleicht ist sie nicht hier.«


  »Vielleicht«, sagte Kelly knapp in die Nadel - bei der es sich um einen extrem teuren Miniatursender handelte. »Aber angeblich liebt sie Shoppingtouren und ihre Eltern meinten, sie sei auf dem Weg in diese Richtung. Es ist die beste Spur, die wir haben. Haltet weiter die Augen offen.«


  »Nissa hier.« Diese Stimme war kühler und weicher, emotionslos. »Ich bin auf dem Parkplatz und fahre am Eingang Bingham Street vorbei. Nichts zu berichten - Moment.« Eine Pause, dann sprach die geisterhafte Stimme erneut, diesmal mit großer Anspannung: »Kelly, wir haben Schwierigkeiten. Gerade ist eine schwarze Limousine vor Brodys vorgefahren. Sie wissen, dass sie hier ist.«


  Kellys Magen krampfte sich zusammen, aber sie ließ sich nichts anmerken. »Bist du dir sicher, dass sie es sind?«


  »Ich bin mir sicher. Sie steigen aus - zwei Vampire und ... noch etwas anderes. Ein junger Mann, eigentlich noch ein Junge. Vielleicht ein Gestaltwandler. Ich kann es nicht genau sagen; er ähnelt nichts, was ich je zuvor gesehen habe.« Die Stimme klang beunruhigt, und das beunruhigte Kelly. Nissa Johnson war ein Vampir mit einem Gehirn wie eine Bibliothek. Etwas, das sie nicht erkannte?


  »Soll ich parken und zu dir kommen, um dir zu helfen?«, fragte Nissa.


  »Nein«, antwortete Kelly scharf. »Bleib beim Wagen; wir werden ihn für eine schnelle Flucht brauchen. Winnie und ich werden uns darum kümmern. Richtig, Winnie?«


  »Richtig, Boss. Ich werde sogar allein mit ihnen fertig; du kannst in Ruhe zuschauen.«


  »Schau du lieber mal, dass du deine große Klappe in den Griff kriegst«, antwortete Kelly, musste dabei aber gegen ein grimmiges Lächeln auf ihren Lippen ankämpfen. Winnifred Arlin war das genaue Gegenteil von Nissa - eine ziemlich emotionale Hexe. Ihr außergewöhnlicher Sinn für Humor hatte schon so manch schwarzen Augenblick aufgehellt.


  »Ihr beide bleibt wachsam«, sagte Kelly jetzt vollkommen ernst. »Ihr wisst, was auf dem Spiel steht.«


  »Richtig, Boss.« Diesmal klangen beide Stimmen gedämpft.


  Sie wussten es tatsächlich.


  Nämlich die ganze Welt.


  Das Mädchen, nach dem sie suchten, konnte die Welt retten - oder sie zerstören. Nicht dass dieses Mädchen eine Ahnung davon gehabt hätte ... noch nicht. Ihr Name war Iliana Harman und sie war als ein menschliches Kind aufgewachsen. Sie hatte keinen blassen Schimmer davon, dass in ihren Adern Hexenblut floss und dass sie eine der vier Wilden Mächte war. Jene vier Wilden Mächte, denen es bestimmt war, gegen die Zeit der Dunkelheit zu kämpfen, die bevorstand.


  Sie wird ziemlich überrascht sein, wenn wir es ihr sagen, dachte Kelly.


  Das setzte allerdings voraus, dass Kellys Team sie aufspürte, bevor die Bösen es taten. Aber sie würden es schaffen. Sie mussten es schaffen. Es gab schließlich einen guten Grund, warum sie ausgewählt worden waren, um hierherzukommen, obwohl jeder Agent des Zirkels der Morgendämmerung in Nordamerika diesen Job mit Freuden übernommen hätte.


  Sie waren die Besten. So einfach war das.


  Sie waren ein seltsames Team - Vampir, Hexe und Gestaltwandler -, aber sie waren unschlagbar. Kelly war erst siebzehn und stand bereits in dem Ruf, niemals zu verlieren.


  Und ich werde das jetzt nicht vermasseln, dachte sie. »Das ist alles, Kinder«, sagte sie. »Jetzt wird nicht mehr gesprochen, bis wir das Mädchen identifiziert haben. Viel Glück.« Ihr Funkverkehr war zwar verschlüsselt, aber es war besser, auch nicht das geringste Risiko einzugehen. Das Böse war extrem gut organisiert.


  Aber das spielt keine Rolle. Wir werden auf jeden Fall gewinnen, dachte Kelly und blieb lange genug stehen, um ihre Sinne vollkommen auszudehnen.


  Es war, als trete sie in eine andere Welt ein. Denn es handelte sich um Sinne, von denen ein Mensch keine Vorstellung hatte. Infrarot. Sie sah Körperwärme. Geruch. Im Vergleich dazu war der Geruchssinn der Menschen gleich null. Kelly konnte quer durch einen Raum Cola von Pepsi unterscheiden. Tastsinn. Als Panther hatte Kelly unglaublich empfindliche Haare am ganzen Körper, vor allem im Gesicht. Doch selbst in menschlicher Gestalt konnte sie Dinge mit der zehnfachen Intensität eines echten Menschen wahrnehmen. Durch winzige Veränderungen des Luftdrucks auf ihrer Haut fand sie auch in totaler Dunkelheit ihren Weg.


  Gehör. Sie hörte sowohl höhere als auch tiefere Frequenzen als ein Mensch und sie konnte ein einzelnes Husten in einer Menge ausmachen. Augenlicht. Ihre Augen ermöglichten ihr eine Nachtsicht wie - nun, wie die einer Katze.


  Ganz zu schweigen von den mehr als fünfhundert Muskeln, die sie beliebig bewegen konnte.


  Und in diesem Moment waren alle ihre Fähigkeiten darauf programmiert, in dieser überfüllten Shopping Mall ein bestimmtes junges Mädchen zu finden. Ihr Blick glitt über Gesichter; ihre Ohren nahmen den Klang jeder jungen Stimme wahr; ihre Nase sortierte Tausende von Gerüchen auf der Suche nach dem einen, der zu jenem T-Shirt passen würde, das sie aus Ilianas Zimmer geholt hatte.


  Dann, gerade als sie erstarrte und den Duft von etwas Vertrautem auffing, erwachte der Empfänger in ihrem Ohr zum Leben.


  »Kelly - ich habe sie entdeckt! Hallmark, erster Stock. Aber sie sind auch hier.«


  Sie hatten sie zuerst gefunden.


  Kelly fluchte im Stillen. Laut sagte sie: »Nissa, fahr mit dem Wagen auf die Westseite der Mall. Winnie, du tust überhaupt nichts. Ich komme.«


  Der nächste Aufzug befand sich am anderen Ende der Mall. Aber auf der Karte in ihrer Hand konnte sie sehen, dass sich Hallmark direkt über ihr ein Stockwerk höher befand. Und sie durfte keine Zeit verschwenden.


  Kelly ging in die Hocke, spannte die Muskeln an und sprang.


  Ein Satz, direkt nach oben. Sie ignorierte die aufkeuchenden - und teilweise kreischenden - Menschen um sie herum. Oben packte sie das Geländer, das das Stockwerk zum Lichthof hin umgab. Für eine Sekunde hing sie daran, dann zog sie sich geschmeidig hinauf.


  Noch mehr Menschen starrten sie an. Kelly ignorierte sie weiterhin. Sie gingen ihr aus dem Weg, während sie auf Hallmark zusteuerte.


  Winnie stand mit dem Rücken zum Schaufenster des angrenzenden Ladens. Sie war klein, mit einem blonden Lockenschopf und Feengesicht. Kelly bewegte sich unauffällig auf sie zu, darauf bedacht, dass man sie von Hallmark aus nicht sehen konnte.


  »Was ist los?«


  »Sie sind zu dritt«, murmelte Winnie mit kaum hörbarer Stimme. »Genau wie Nissa gesagt hat. Ich habe sie hineingehen sehen - und dann habe ich sie gesehen. Sie haben sie umzingelt, aber bisher reden sie nur mit ihr.« Sie warf Kelly einen Seitenblick zu und ihre grünen Augen tanzten. »Nur drei - wir können sie mühelos überwältigen.«


  »Ja, und das ist es, was mir Sorgen macht. Warum sollten sie nur drei schicken?«


  Winnie zuckte schwach die Achseln. »Vielleicht sind sie genau wie wir - die Besten.«


  Kelly quittierte diese Bemerkung nur mit einem Zucken ihrer Augenbrauen. Sie bewegte sich Zentimeter um Zentimeter vorwärts und versuchte, durch das Schaufenster, in dem sich Strümpfe und ausgestopfte Tiere türmten, einen Blick in das Innere des Hallmark-Shops zu werfen.


  Da. Zwei Männer in dunkler Kleidung, die beinahe wie eine Uniform wirkte - kampferprobte Vampire. Ein weiterer Mann, dessen Silhouette Kelly durch ein Regal mit Weihnachtsschmuck nur teilweise sehen konnte.


  Und sie. Iliana. Das Mädchen, das alle wollten.


  Sie war wunderschön, beinahe unfassbar schön. Kelly hatte bis jetzt nur ein Foto von ihr gesehen, und schon das war schön gewesen. Aber jetzt musste sie feststellen, dass es nicht annähernd an die wahre Schönheit des Mädchens heranreichte. Sie hatte das silbrig helle Haar und die violetten Augen, die ihr Harman-Blut verrieten. Außerdem hatte sie außergewöhnlich zarte Gesichtszüge und anmutige Bewegungen - es war einfach schön, sie zu betrachten, ebenso wie man ein Kätzchen beim Spielen im Gras betrachtete. Obwohl Kelly wusste, dass sie siebzehn war, wirkte sie schmal und kindlich. Beinahe elfenhaft. Und im Moment hörte sie sich mit großen, vertrauensvollen Augen an, was immer ihr der Mann, von dem Kelly nur die Silhouette sah, gerade sagte.


  Zu ihrer maßlosen Wut konnte sie es nicht verstehen. Er musste unglaublich leise flüstern.


  »Sie ist es wirklich«, hauchte Winnie neben Kelly voller Bewunderung. »Das Hexenkind. Sie sieht genauso aus, wie die Legenden es besagen, genauso wie ich sie mir vorgestellt habe.« Dann klang ihre Stimme plötzlich entrüstet. »Ich kann es nicht ertragen, dabei zuzusehen, wie sie mit ihr reden. Es ist wie - Ketzerei.«


  »Immer auf dem Teppich bleiben«, murmelte Kelly, die sich immer noch suchend umsah. »Ihr Hexen werdet immer so emotional, wenn es um eure Legenden geht.«


  »Nun, das sollten wir auch. Sie ist nicht nur eine Wilde Macht, sie ist eine reine Seele.« In Winnifreds Stimme schwang sanfte Ehrfurcht mit. »Sie muss so weise sein, so gütig, so weitsichtig. Ich kann es gar nicht erwarten, mit ihr zu reden.« Ihre Stimme wurde schärfer. »Während es diesen Kerlen niemals erlaubt sein sollte, mit ihr zu reden. Komm schon, Kelly, wir können sie schnell überwältigen. Gehen wir.«


  »Winnie, nein ...«


  Es war zu spät. Winnie hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und ging direkt in den Shop hinein, ohne sich auch nur um etwas Unauffälligkeit zu bemühen.


  Kelly fluchte erneut. Aber jetzt hatte sie keine Wahl mehr. »Nissa, halte dich bereit. Jetzt gehts hier rund«, blaffte sie, berührte ihre Nadel und folgte dann Winnie in den Laden.


  Winnie steuerte geradewegs auf die kleine Gruppe zu, als Kelly die Tür erreichte. Die Männer schauten auf, sofort hellwach. Kelly sah ihre Gesichter und machte sich zu einem Sprung bereit.


  Aber so weit kam es nicht. Noch bevor sie ihre Muskeln in Spannung bringen konnte, drehte sich der Silhouettenmann um - und alles veränderte sich.


  Alles geschah wie in Zeitlupe. Kelly sah jetzt sein Gesicht so deutlich, als hätte sie ein Jahr Zeit gehabt, um es zu studieren. Er sah nicht schlecht aus - ziemlich attraktiv, um genau zu sein. Er war nicht viel älter als sie selbst und er hatte klare, schön geschnittene Züge. Er hatte einen kleinen, kompakten Körper und schien harte Muskeln unter seiner Kleidung zu haben. Sein Haar war schwarz, verwuschelt, aber glänzend, beinahe wie Fell. Es fiel ihm auf seltsame Art und Weise in die Stirn, sodass es wirkte, als habe er sich das Haar bewusst zerzaust. Es passte nicht zu der perfekten Erscheinung seines restlichen Körpers.


  Und er hatte Augen wie Obsidian. Vollkommen undurchsichtig.


  Glänzend silberschwarz, ohne den leisesten Hauch von etwas Klarem oder Transparentem. Sie offenbarten nichts; sie warfen das Licht einfach zu jedem zurück, der in sie hineinschaute. Es waren die Augen eines Ungeheuers und sämtliche von Kellys über fünfhundert willkürlich einsetzbaren Muskeln erstarrten vor Angst.


  Sie brauchte das tiefe Brüllen nicht zu hören, das weit unterhalb der von menschlichen Ohren noch wahrnehmbaren Frequenz lag. Sie brauchte den Wirbel dunkler Energie nicht zu sehen, der wie eine rot geränderte, schwarze Aura um ihn herum aufflackerte. Instinktiv wusste sie bereits vorher Bescheid und sie versuchte, Atem zu holen, um Winnie eine Warnung zuzubrüllen.


  Doch dazu blieb keine Zeit mehr.


  Sie konnte nur zusehen, wie der Kerl sich zu Winnie umdrehte und Macht aus ihm herausexplodierte.


  Es geschah völlig beiläufig. Kelly konnte erkennen, dass es nur ein Flackern seines Geistes war, wie ein Pferd mit seinem Schweif nach einer Fliege schlug. Aber die dunkle Macht krachte in Winnie hinein und Winnie flog - die Arme und Beine ausgestreckt - durch die Luft, bis sie gegen eine Wand knallte, die mit Tellern und Uhren bestückt war. Der Aufprall war gewaltig.


  Winnie! Kelly hätte es beinahe laut herausgeschrien.


  Winnie klatschte hinter der Theke mit der Kasse zu Boden, wo Kelly sie nicht mehr sehen konnte. Kelly konnte nicht erkennen, ob sie noch lebte oder nicht. Die Kassiererin, die hinter der Theke gestanden hatte, rannte schreiend in den hinteren Teil des Ladens. Die Kunden sprangen auseinander, einige folgten der Kassiererin, andere rannten in Richtung Ausgang.


  Kelly blieb noch eine Sekunde länger in der Tür stehen, während die Menschen an ihr vorbeiströmten. Dann drehte sie sich um, um sich mit dem Rücken an das Schaufenster des benachbarten Shops zu lehnen. Ihre Atmung ging stoßweise. Alles in ihr war zu Eis gefroren.


  Ein Drache.


  Es war ein Drache.


  


   KAPITEL ZWEI


  Sie waren an einen Drachen geraten.


  Kellys Herz hämmerte.


  Irgendwie, irgendwo hatten die Nachtleute einen Drachen gefunden und ihn erweckt. Und sie hatten ihn bezahlt - ihn bestochen -, damit er sich ihnen anschloss. Kelly wollte sich nicht einmal ausmalen, wie hoch der Preis gewesen sein mochte. Sie schmeckte Galle auf der Zunge und schluckte heftig.


  Drachen waren die ältesten und mächtigsten der Gestaltwandler - und die bösesten. Vor dreißigtausend Jahren waren sie alle eingeschlafen - oder besser gesagt, hatten die Hexen dafür gesorgt, dass sie einschliefen. Kelly wusste nicht genau, wie sie es gemacht hatten, aber laut den alten Legenden war die Welt seither ein besserer Ort.


  Und jetzt war einer zurückgekehrt.


  Aber vielleicht war er noch nicht vollkommen erwacht. Nach dem kurzen Blick, den sie auf ihn hatte werfen können, war sein Körper noch immer kalt und verströmte nicht viel Hitze. Er war träge gewesen, ohne mentale Wachsamkeit.


  So eine Chance bekam man nur einmal im Leben.


  Kellys Entscheidung fiel in dieser Sekunde. Sie hatte nicht viel Zeit, um darüber nachzudenken - und es war auch nicht notwendig. Die Geschöpfe der Nachtwelt wollten die menschliche Welt zerstören. Und es gab viele von ihnen, die das tun konnten, Vampire, dunkle Hexen und Ghoule. Aber dies war ein Wesen aus einer ganz anderen Liga. Mit einem Drachen auf ihrer Seite würde die Nachtwelt den Zirkel der Morgendämmerung mühelos auslöschen und mit ihm alle anderen Kräfte, die die Menschen vor dem bevorstehenden Ende der Welt retten wollten. Es würde kein Wettstreit mehr sein. Sondern eine Hinrichtung.


  Und was das schöne Mädchen dort drin betraf, Iliana das Hexenkind, die Wilde Macht, der es bestimmt war, zusammen mit den anderen drei Wilden Mächten die Menschheit zu retten - sie würde wie ein Käfer weggefegt werden, wenn sie dem Drachen nicht gehorchte.


  Kelly konnte das nicht zulassen.


  Noch während sie darüber nachdachte, verwandelte sie sich. Es war seltsam, es an einem öffentlichen Ort zu tun, vor Menschen. Es verstieß gegen alles, was sie durch langes Training verinnerlicht hatte. Aber es blieb ihr keine Zeit, darüber nachzusinnen.


  Es fühlte sich gut an. Das tat es immer. Auf eine angenehme Weise schmerzhaft, wie das Gefühl, wenn ein fester Verband entfernt wurde. Eine Erleichterung.


  Ihr Körper verwandelte sich. Für einen Moment spürte sie gar nichts - als hätte sie beinahe keinen Körper mehr. Sie war flüssig, ein Wesen aus purer Energie ohne feste Form, wie eine Kerzenflamme. Sie war vollkommen ... frei.


  Und dann zogen sich ihre Schultern ein und ihre Arme wurden sehniger. Ihre Finger glitten zurück und an ihrer Stelle ragten jetzt lange, geschwungene Krallen aus ihren Händen. Ihre Beine verbogen sich, die Gelenke veränderten sich. Und aus der empfindlichen Stelle am Ende ihres Rückgrats, der Stelle, die sich immer unfertig anfühlte, wenn sie in menschlicher Gestalt war, sprang etwas Langes und Biegsames. Es peitschte mit wilder Glückseligkeit hinter ihr her.


  Ihr Overall war verschwunden. Aus einem einfachen Grund: Sie trug nur Kleider, die aus dem Haar anderer Gestaltwandler gemacht waren. Selbst ihre Stiefel bestanden aus der Haut eines toten Gestaltwandlers. Jetzt wurden beide von ihrem eigenen Fell ersetzt, dickem schwarzem Samt mit dunkleren schwarzen Rosetten. Darin fühlte sie sich ganz. Ganz sie selbst.


  Ihre Arme - jetzt ihre Vorderbeine - hingen zu Boden und ihre Pfoten schlugen mit einem sanften, aber schweren Aufprall auf. Ihr Gesicht prickelte empfindlich; aus ihren Wangen ragten lange, schlanke Schnurr- haare. Ihre Pinselohren zuckten wachsam.


  Ein raues Knurren vibrierte in ihrer Brust und versuchte, sich seinen Weg durch die Kehle zu bahnen. Sie hielt es zurück - was einfach instinktiv geschah. Ein Panther war von Natur aus der beste Jäger der Welt.


  Auch das, was sie als Nächstes tat, geschah instinktiv. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um die Entfernung zwischen sich selbst und dem schwarzhaarigen jungen Mann abzuschätzen. Die Schultern heruntergezogen, machte sie ein oder zwei Schritte vorwärts. Und dann sprang sie.


  Schnell. Geschmeidig. Lautlos. Ihr Körper war in Bewegung. Es war ein hoher Sprung, dazu gedacht, ein Opfer ohne eine Sekunde der Vorwarnung niederzureißen. Sie landete auf dem Rücken des Jungen und klammerte sich mit rasiermesserscharfen Krallen an ihn.


  Ihre Kiefer schlossen sich um seinen Hals. Das war die Art, wie Panther töteten: Sie bissen das Rückgrat durch.


  Der Junge brüllte vor Zorn und Schmerz auf und packte sie, während ihr Gewicht ihn zu Boden riss. Es nutzte ihm nichts. Ihre Krallen steckten zu tief in seinem Fleisch, als dass er sie hätte abschütteln können, und sie biss die Kiefer mit mörderischem Druck zusammen. Ein wenig Blut quoll in ihren Mund und sie leckte es automatisch mit einer rauen, spitz zulaufenden Zunge auf.


  Noch mehr Schreie. Vage nahm sie wahr, dass die Vampire sie angriffen, dass sie versuchten, sie wegzureißen, und dass Sicherheitsleute brüllten. Sie ignorierte das alles. Nichts zählte, nur dass sie das Leben unter ihren Krallen nehmen musste.


  Ihr Opfer begann plötzlich zu grollen - zu tief für jedes menschliche Ohr, aber für Kelly war das dumpfe Dröhnen sowohl sanft als auch erschreckend laut.


  Und dann explodierte die Welt in Qual.


  Der Drache hatte sie direkt über der rechten Schulter zu fassen bekommen. Dunkle Energie knisterte in sie hinein, versengte sie. Es war die gleiche schwarze Macht, die er gegen Winnie benutzt hatte, nur dass er Kelly jetzt direkt berührte.


  Der Schmerz war schneidend, Übelkeit erregend. Jedes Nervenende in Kellys Körper schien zu brennen und ihre Schulter war eine einzige rote Flamme. Unwillkürlich verkrampften sich ihre Muskeln, ein metallischer Geschmack erfüllte ihren Mund, was sie allerdings nicht dazu brachte loszulassen. Entschlossen hielt sie ihn weiter fest, ließ die Energiewellen durch sich hindurchrollen und versuchte, ihren Geist von dem Schmerz zu lösen.


  Das Erschreckende war nicht nur die Macht, sondern das Gefühl des Drachengeistes dahinter. Kelly konnte eine schreckliche Kälte spüren. Einen Kern aus vernunftlosem Hass und Bösem, der in die Nebel der Zeit zurückzugreifen schien. Diese Kreatur war alt. Und obwohl Kelly nicht erkennen konnte, was er von dem gegenwärtigen Zeitalter wollte, wusste sie, worauf er genau in diesem Moment konzentriert war.


  Sie zu töten. Das war alles, was ihn interessierte.


  Und natürlich würde er Erfolg haben. Kelly hatte das von Anfang an gewusst.


  Aber nicht bevor ich dich getötet habe, dachte sie.


  Mit Sicherheit waren noch andere Nachtleute in der Shopping Mall. Diese Typen konnten Verstärkung rufen, und sie würden sie wahrscheinlich bekommen.


  Du kannst mich ... nicht dazu bringen ... loszulassen, dachte sie.


  Sie kämpfte darum, ihre Kiefer zu schließen. Er war viel zäher als ein normaler Mensch. Pantherkiefer konnten den Schädel eines jungen Büffels zermalmen. Im Augenblick konnte sie zwar Muskeln knirschen hören, aber sie konnte ihm nicht den Rest geben.


  Halt durch ... halt durch ...


  Schwarzer Schmerz ... blendend ...


  Sie verlor das Bewusstsein.


  Aber nur für einen Moment.


  Für Winnie, dachte sie.


  Plötzlich erfüllte sie Stärke. Der Schmerz spielte keine Rolle mehr. Sie warf den Kopf zurück und versuchte, ihm das Genick zu brechen, indem sie seinen Hals hin und her riss.


  Der Körper unter ihr zuckte krampfhaft. Sie konnte spüren, wie etwas darin erschlaffte, schwächer wurde, dass der Tod nah war. Eine Woge wilden Glücks stieg in Kelly auf.


  Und dann nahm sie etwas anderes wahr. Irgendjemand zog sie von dem Drachen weg. Nicht auf die ungeschickte Weise, auf die es die Vampire versucht hatten. Diese Person machte es gekonnt, berührte Druckpunkte, um sie dazu zu bringen, ihre Krallen einzufahren, und bekam sogar einen Finger in ihr Maul, unter die kurzen Vorderzähne zwischen den tödlichen Eckzähnen.


  Nein!, dachte Kelly. Aus ihrer Pantherkehle kam ein kurzes, ersticktes Knurren. Sie schlug mit den Hinterbeinen aus und versuchte, der Person die Eingeweide herauszureißen.


  Nein. Die Stimme kam nicht durch Kellys Ohren. Sie war in ihrem Kopf. Die Stimme eines Jungen. Und die Stimme war nicht angstvoll, obwohl sie immer noch versuchte, seinen Bauch in Spaghetti zu verwandeln. Die Stimme war besorgt und nervös, aber nicht verängstigt. Bitte - du musst loslassen.


  Noch während er das sagte, legte er die Finger auf weitere Druckpunkte. Kelly war bereits geschwächt. Jetzt sah sie plötzlich Sterne. Sie spürte, wie sich ihr Griff um den Drachen lockerte.


  Und dann wurde sie rückwärtsgerissen, und sie fiel. Einhundertzehn Pfund schwarzen Panthers landete auf der Person, die sie losgerissen hatte.


  Schwindelig ...


  Ihre Sicht war getrübt und ihr Körper fühlte sich an wie Gummi. Sie hatte kaum genug Kraft, um den Kopf zu dem Jungen zu drehen, der sie weggezogen hatte.


  Wer war er? Wer?


  Ihr Blick begegnete flammend grüngoldenen Augen.


  Es waren beinahe die Augen eines Leoparden. Ein Ruck durchlief Kelly. Aber der Rest des Jungen war anders. Dunkelgoldenes Haar über einem ziemlich blassen und angespannten Gesicht mit perfekt gemeißelten Zügen. Menschlich natürlich. Und diese Augen schienen vor intensiver Sorge zu brennen, statt vor animalischer Wildheit.


  Nicht viele Leute würden einen wütenden Panther so ansehen.


  Wieder hörte sie seine Gedankenstimme. Ist alles in Ordnung mit dir?


  Und dann geschah etwas, nur für einen Moment. Es war, als sei irgendeine Barriere durchstoßen worden. Kelly spürte nicht nur seine Stimme, sondern auch seine Sorge. In ihrem Geist. Sie konnte ihn ... spüren.


  Sein Name ... Galen. Und er ist jemand, der geboren wurde, um zu befehlen, dachte sie. Er versteht Tiere. Ein anderer Gestaltwandler?


  Aber ich kann nicht spüren, in welches Tier er sich verwandelt. Und da ist überhaupt kein Blutdurst...


  Sie verstand es nicht und ihr Panthergehirn war nicht in der Stimmung, es weiter zu versuchen. Es war im Hier und Jetzt verankert und sie wollte nur noch zu Ende bringen, was sie begonnen hatte.


  Sie riss den Blick von Galen los und sah den Drachen an.


  Ja, er lebte noch, aber er war schwer verletzt. Ein kleines Knurren drang aus Kellys Kehle. Die Vampire lebten ebenfalls noch; einer hob den verletzten Drachen auf und zog ihn weg.


  »Komm!«, rief er mit einer Stimme, die scharf vor Panik war. »Bevor diese Katze sich erholt ...«


  »Aber das Mädchen!«, rief der zweite Vampir. »Wir haben das Mädchen nicht.« Er schaute sich um. Iliana stand an einem Regal mit Porzellanfiguren. Sie hatte beide Hände an den Hals gelegt und schien unter Schock zu stehen.


  Der zweite Vampir ging auf sie zu.


  Nein, dachte Kelly. Aber sie war nicht in der Lage, ihre Beine zu bewegen.


  Sie konnte nur hilflos daliegen und das Geschehen mit brennenden Augen verfolgen.


  »Nein!«, sagte eine Stimme neben ihr, diesmal laut. Galen sprang auf. Er stellte sich zwischen den Vampir und Iliana.


  Der Vampir grinste, ein besonders abscheuliches Grinsen. »Du siehst für mich nicht gerade wie ein Kämpfer aus, schöner Junge.«


  Das ist glatt gelogen, dachte Kelly. Galen war nicht schön; er war wunderbar. Mit seinem goldenen Haar und seinem Teint sah er aus wie ein Prinz aus einem Märchenbuch. Ein ziemlich junger und unerfahrener Prinz. Er ließ sich nicht beirren und seine Miene war grimmig und entschlossen.


  »Ich werde euch nicht erlauben, sie anzurühren«, erklärte er fest.


  Wer zur Hölle ist dieser Junge?


  Iliana, die blass war und große Augen machte, schaute ebenfalls zu ihm auf. Und dann sah Kelly, wie sie ... dahinschmolz. Ihre angespannten Züge wurden weicher; ihre Lippen öffneten sich. Ihre Augen strahlten geradezu. Sie war vor dem Vampir zurückgewichen, aber jetzt entspannte sie sich ein wenig.


  Er sah mit Sicherheit eher wie ein Retter in der Not aus, als Kelly es getan hatte. Nicht nur, dass er sauber war.


  Kellys Fell war von ihrem eigenen Blut und dem des Drachen verfilzt. Aber mehr noch konnte sie nicht verhindern, dass sie kleine, heisere Knurrlaute des Zorns und der Verzweiflung von sich gab und bluttriefende Zähne in einer rot gesprenkelten Schnauze zeigte.


  Zu schade, dass er gleich niedergemetzelt werden würde.


  Denn er war definitiv kein Kämpfer. Das war nicht gelogen. Kelly hatte seinen Geist gesehen und sie wusste, dass er nicht den Instinkt eines Leoparden besaß. Der Vampir würde ihn massakrieren.


  Der Vampir machte einen Schritt vorwärts.


  Und aus dem vorderen Teil des Ladens erklang eine Stimme: »Keinen Schritt weiter.«


  


   KAPITEL DREI


  Kelly drehte hastig den Kopf.


  Nissa stand da, kühl und ungerührt wie immer, eine Hand in die Hüfte gestemmt. Ihr kurzes nerzbraunes Haar war nicht einmal zerzaust; ihre Augen, die nur ein oder zwei Schattierungen dunkler waren, blickten fest. Und in der Hand hielt sie einen Kampfstock aus Eisenholz mit sehr scharfer Spitze.


  Kelly knurrte schwach vor Erleichterung. Man konnte von Nissa nicht erwarten, dass sie kreativ war - so funktionierte ihr Verstand einfach nicht. Aber in Fragen der Logik war sie unschlagbar und sie hatte Nerven aus Stahl. Und - worauf es jetzt besonders ankam - sie war eine erstklassige Kämpferin.


  »Wenn du spielen willst, warum versuchst dus nicht mal mit mir?«, schlug sie vor und peitschte den Kampfstock einige Male professionell herum. Er sirrte durch die Luft, beschrieb eine komplizierte Figur und landete lässig quer über ihrer Schulter. Dann streckte sie die Spitze langsam aus, sodass sie auf die Kehle des Vampirs zeigte.


  »Ja, und lass mich auch mitmachen.« Diese Stimme war heiser und zittrig und trotzdem wild entschlossen. Sie erklang hinter der Theke. Winnie richtete sich auf. Sie hustete einmal, dann stand sie kerzengerade da und stellte sich dem Vampir. Orangefarbene, pulsierende Energie loderte zwischen ihren gewölbten Händen. Hexenkraft.


  Du lebst, dachte Kelly. Sie konnte das Aufblitzen von Erleichterung nicht verhindern.


  Der Vampir schaute von einem Mädchen zum anderen. Dann sah er Kelly an, die auf der Seite lag und schwach versuchte, ihre Beine wieder einsatzfähig zu machen. Ihr Schwanz peitschte wild hin und her.


  »Komm schon!«, rief der andere Vampir. Er taumelte unter der Last des Drachen und ging auf die Tür zu. »Lass uns Azhdeha von hier wegbringen. Er ist das Wichtigste überhaupt.«


  Der Vampir zögerte eine Sekunde, dann wirbelte er herum und rannte hinter seinem Freund her. Gemeinsam schleppten sie den Drachen aus der Shopping Mall.


  Dann waren sie fort.


  Kelly stieß ein letztes, atemloses Knurren aus und spürte, wie sie sich verwandelte. Diesmal fühlte es sich mehr an wie eine Schnecke, die aus ihrem Haus fiel. Ihre Krallen lösten sich auf, ihr Schwanz verwelkte und sie sackte in ihren menschlichen Körper hinein.


  »Boss! Geht es dir gut?« Winnie kam ein wenig unsicher auf sie zu.


  Kelly hob die Hand und schwarzes Haar fiel zu beiden Seiten auf den Boden. Sie stemmte sich mit den Armen hoch, schaute sich um und registrierte ihre Umgebung.


  Im Laden regte sich nichts mehr. Er war außerdem gründlich demoliert. Winnies Aufprall gegen die Wand hatte die meisten der dekorativen Teller und Uhren dort heruntergerissen. Kelly hatte in ihrem Kampf mit dem Drachen eine Reihe von Regalen zertrümmert. Überall lag zerbrochener Weihnachtsschmuck, kleine, glitzernde Scherben in Scharlachrot, Stechpalmengrün und Purpur. Es war, als befände sie sich in einem riesigen Kaleidoskop.


  Und draußen würde gleich das Chaos ausbrechen. Der ganze Kampf hatte nur etwa fünf Minuten gedauert, und während dieser Zeit waren alle Menschen, die im Laden gewesen waren, schreiend oder stumm hinausgelaufen. Kelly hatte sie bemerkt, ihnen aber weiter keine Beachtung geschenkt.


  Sie hätte ohnehin nichts unternehmen können, was diese Leute betraf.


  Jetzt näherten sich Sicherheitsleute und irgendjemand hatte zweifellos die Polizei gerufen.


  Erneut stemmte sie sich mit den Armen hoch und schaffte es, aufzustehen.


  »Nissa.« Ihre Kehle schmerzte beim Sprechen. »Wo ist der Wagen?«


  »Gleich dort unten.« Nissa zeigte auf den Boden. »Direkt unter uns, vor Mrs Fields Cookies Shop.«


  »Okay. Bringen wir Iliana von hier weg.« Kelly sah das Mädchen mit dem schimmernden Haar an, das bisher noch kein einziges Wort gesprochen hatte. »Kannst du gehen?«


  Iliana starrte sie an. Sie sagte nichts. Benommen und verängstigt, vermutete Kelly. Nun ja, in den letzten Minuten war auch eine Menge passiert.


  »Ich weiß, das alles kommt dir total verrückt vor und du fragst dich wahrscheinlich, wer wir sind. Ich werde dir alles erklären. Aber erst mal müssen wir weg von hier. Okay?«


  Iliana schrumpfte zitternd ein wenig in sich zusammen.


  Nicht gerade eine Heldin, dachte Kelly. Oder schnell von Begriff. Doch dann sah sie ein, dass sie unfair war. Dieses Mädchen war das Hexenkind; es besaß zweifellos verborgene Stärken.


  »Komm«, sagte Galen sanft zu Iliana. »Sie hat recht; hier ist es nicht sicher.«


  Iliana schaute ernst zu ihm auf. Sie wirkte, als wolle sie ihm zustimmen. Dann schauderte sie schwach, schloss die Augen und fiel in Ohnmacht.


  Galen fing sie im Fallen auf.


  Kelly starrte sie an.


  »Sie ist zu rein, um mit so etwas fertig zu werden«, verteidigte Winnie das Mädchen. »Gewalt und all das. Es ist nicht das Gleiche wie Feigheit.«


  Genau in diesem Moment verspürte Kelly zum ersten Mal echte Zweifel, was die neue Wilde Macht betraf.


  Galen schaute auf das Mädchen hinab, das wie eine gebrochene Lilie in seinen Armen lag. Dann sah er Kelly an.


  »Ich ...«


  »Nimm du sie; wir werden uns um dich herum postieren und dir Deckung geben«, unterbrach Kelly ihn. Sie wusste, dass ihr Haar vollkommen durcheinander war, ein Wirbelsturm aus Schwarz um sie herum. Ihr Overall war zerrissen und schmutzig und sie hielt sich die rechte Schulter, die immer noch schmerzhaft pulsierte. Aber sie musste ziemlich einschüchternd gewirkt haben, denn Galen sagte kein Wort mehr, sondern nickte nur und ging auf die Tür zu.


  Nissa schritt vor ihm her. Winnie und Kelly folgten ihm. Sie waren bereit zu kämpfen, aber als die Sicherheitsleute mit den Walkie-Talkies Nissa ihren Stock schwingen sahen, wichen sie zurück. Die Schaulustigen, die von all dem Lärm angelockt worden waren, wichen nicht nur zurück, sondern rannten weg. Viele von ihnen schrien.


  »Lauft«, wies Kelly die anderen an. »Schnell. Lauft.«


  Sie schafften es bis zu Mrs Fields, ohne dass irgendjemand versuchte, sie aufzuhalten.


  Ein Mädchen in einer roten Schürze presste sich flach gegen die Wand, als sie sich den Weg hinter die Theke bahnten, um in das Heiligtum des Cookie Shops - die Backstube im hinteren Teil des Ladens - zu gelangen. Ein schlaksiger Junge ließ klirrend ein Tablett fallen und rohe Keksteigklumpen fielen zu Boden.


  Dann stürmten sie durch den Hintereingang und da stand der Wagen, eine weiße Limousine, im Parkverbot und auf dem Gehsteig. Nissa riss eine Schlüsselkette aus der Tasche und drückte auf einen Knopf und Kelly hörte das Klicken, mit dem die Türen sich öffneten.


  »Rein mit dir!«, sagte sie zu Galen. Er stieg ein. Winnie lief um den Wagen herum, um auf der anderen Seite einzusteigen. Nissa ließ sich auf den Fahrersitz gleiten. Kelly stieg als Letzte ein und blaffte, noch während sie die Tür zuschlug: »Fahr los!«


  Die Limousine schnellte vorwärts wie ein Delfin - genau in dem Moment, als von hinten ein Truck des Sicherheitsdienstes herangeschossen kam. Unmittelbar vor ihnen tauchte ein Streifenwagen auf.


  Nissa war eine hervorragende Fahrerin. Die Limousine wendete mit quietschenden Reifen. Ein zweiter Streifenwagen näherte sich ihnen mit Blaulicht und Sirene, als Nissa sich bereits in den laufenden Verkehr eingeordnet hatte. Nissa jagte den Motor hoch und die Limousine schoss vorwärts. Die Auffahrt zu einer Schnellstraße kam in Sicht.


  »Haltet euch fest«, sagte Nissa knapp.


  Sie fuhren an der Auffahrt vorbei - sie waren daran vorbei - nein, waren sie nicht. In der allerletzten Sekunde riss Nissa das Steuer herum. Alle Passagiere wurden durcheinandergeworfen. Kelly biss die Zähne zusammen, als ihr verwundeter Arm das Fenster traf. Dann schossen sie die Auffahrt hinauf - und waren auf der Schnellstraße.


  Ein leises Prasseln regnete auf die Windschutzscheibe nieder. Kelly beugte sich vor, um über Nissas Schulter zu schauen, und war glücklich. Bei Eisregen und tief hängendem grauem Nebel würden sie wohl kaum von einem Hubschrauber verfolgt werden. Die große Limousine donnerte an den wenigen anderen Autos auf der Straße vorbei und Winnie drehte sich um, um durchs Rückfenster zu schauen, wobei sie einen Zauber murmelte, um jeden Verfolger zu verwirren und zu verlangsamen.


  »Wir haben sie abgeschüttelt«, sagte Nissa. Kelly lehnte sich zurück und stieß den Atem aus. Zum ersten Mal, seit sie die Shopping Mall betreten hatte, gestattete sie sich ein klein wenig Entspannung.


  Wir haben es geschafft.


  Im gleichen Moment drehte Winnie sich wieder um. Sie drosch mit einer kleinen, harten Faust auf den Sitz. »Wir haben es geschafft! Kelly - wir haben die Wilde Macht! Wir ...« Als sie Kellys Gesicht sah, verlor sich ihre Stimme. »Und, ähm ... ich schätze, ich habe Befehle missachtet.« Jetzt war die Bewegung, mit der sie auf den Sitz eindrosch, voller Verlegenheit; sie zog ihren erdbeerblonden Kopf ein. »Ähm, es tut mir leid, Boss.«


  »Das sollte es auch«, erwiderte Kelly. Sie hielt Winnies Blick einen Moment lang fest, dann sagte sie: »Du hättest umgebracht werden können, Hexe - und das ohne jeden guten Grund.«


  Winnie verzog das Gesicht. »Ich weiß. Ich habe die Fassung verloren. Es tut mir leid.« Aber anschließend lächelte sie Kelly schüchtern zu. Kellys Team wusste, wie sie sie behandeln mussten.


  »Mir tut es auch leid, Boss«, sagte Nissa vom Fahrersitz aus. Sie warf Kelly mit ihren nerzbraunen Augen einen Seitenblick zu. »Ich sollte den Wagen nicht verlassen.«


  »Aber du hast gedacht, wir würden vielleicht ein wenig Hilfe brauchen«, entgegnete Kelly. Sie nickte und begegnete Nissas Blick im Rückspiegel. »Ich bin froh, dass du so gedacht hast.«


  Eine winzige Röte der Freude färbte Nissas Wangen.


  Galen räusperte sich.


  »Ähm, nur der Vollständigkeit halber, mir tut es auch leid. Ich wollte nicht mitten in eure Operation hereinplatzen.«


  Kelly sah ihn an.


  Er lächelte schwach und zögerlich, so wie Winnie zuvor gelächelt hatte. Es war ein nettes Lächeln. Seine Mundwinkel zuckten auf natürliche Weise in die Höhe und verliehen ihm etwas Schelmisches. In seinen grüngoldenen Augen stand ein entschuldigender, aber hoffnungsvoller Ausdruck.


  »Wer bist du eigentlich?« Winnie musterte ihn von Kopf bis Fuß und ihre Wimpern flatterten. »Hat der Zirkel der Morgendämmerung dich geschickt? Ich dachte, wir wären allein auf dieser Mission.«


  »Wart ihr auch. Ich gehöre zwar zum Zirkel der Morgendämmerung, aber sie haben mich nicht geschickt. Ich war einfach - hm, ich war draußen vor dem Shop und ich konnte nicht einfach dastehen ...« Seine Stimme erstarb. Das Lächeln erstarb ebenfalls. »Du bist nicht wirklich sauer, oder?«, fragte er Kelly.


  »Sauer?« Sie holte langsam Luft. »Ich bin stinksauer.«


  Er blinzelte. »Ich wollte nicht ...«


  »Du hast mich aufgehalten, ich hätte ihn töten können!«


  Er riss die grüngoldenen Augen auf, in denen Schock und etwas wie erinnerter Schmerz standen. »Er hätte dich getötet.«


  »Das weiß ich«, knurrte Kelly. »Aber es spielt keine Rolle, was mit mir passiert. Das Einzige, was zählt, ist, dass er jetzt frei herumläuft. Weißt du denn nicht, was er ist?«


  Winnifred sah sie nüchtern an. »Also, ich weiß es nicht. Aber er hat mich mit etwas Mächtigem getroffen. Pure Energie wie die, die ich benutze, aber ungefähr hundertmal stärker.«


  »Er ist ein Drache«, erklärte Kelly. Sie sah, wie Nissas Schultern sich versteiften, aber Winnie schüttelte nur verwirrt den Kopf. »Eine Art Gestaltwandler, die seit ungefähr dreißigtausend Jahren nicht mehr aufgetaucht ist.«


  »Er kann sich in einen Drachen verwandeln?«


  Kelly lächelte nicht. »Nein, natürlich nicht. Sei nicht dumm. Ich weiß nicht, was er tun kann - aber er ist ein Drache. Im Innern.« Während Winnie dies verdaute, machte sich ein unbehaglicher Ausdruck auf ihren Zügen breit. Kelly wandte sich wieder an Galen.


  »Und das ist es, was du auf die Welt losgelassen hast. Es war die einzige Chance, ihn zu töten - niemand wird ihn je wieder so überraschen können. Und das bedeutet, dass alles, was er von jetzt an tut, deine Schuld sein wird.«


  Galen schloss die Augen und sah so aus, als sei ihm schwindelig. »Es tut mir leid. Aber als ich dich gesehen habe - ich konnte dich nicht sterben lassen ...«


  »Ich bin ersetzbar. Ich weiß nicht, was du bist, aber ich wette, dass du ebenfalls ersetzbar bist. Die Einzige hier, die nicht ersetzbar ist, ist sie.« Kelly deutete mit dem Daumen ruckartig auf Iliana, die in einem Teich aus hellem, silbrig goldenem Haar neben Galen auf dem Sitz lag. »Und wenn du denkst, dieser Drache werde nicht zurückkommen und noch einmal versuchen, sie zu holen, dann bist du verrückt. Ich wäre glücklich in dem Wissen gestorben, dass ich ihn beseitigt hätte.«


  Galen hatte die Augen wieder geöffnet und Kelly bemerkte, dass sie bei den Worten »... weiß nicht, was du bist« flackerten. Aber am Ende sagte er leise: »Ich bin ersetzbar. Und es tut mir leid. Ich habe nicht gedacht ...«


  »Das ist richtig! Du hast nicht gedacht! Und jetzt wird die ganze Welt leiden.«


  Galen klappte den Mund zu und lehnte sich zurück.


  Und Kelly fühlte sich seltsam. Es tat ihr nicht leid, dass sie ihm die Meinung gegeigt hatte. Sagte sie sich. Er hatte es verdient.


  Aber sein Gesicht war jetzt so blass und seine Miene so trostlos. Als hätte er nicht nur alles verstanden, was sie gesagt hatte, sondern es in seinem eigenen Geist vervielfältigt. Und der gekränkte Ausdruck in seinen Augen war beinahe unerträglich.


  Gut, sagte Kelly sich. Aber dann fiel ihr der Moment wieder ein, den sie in seinem Geist verbracht hatte. Es war ein sonnenheller Ort gewesen, warm und offen, ohne dunkle Ecken oder umschattete Nischen. Dieser würde jetzt für immer verloren sein. Ein riesiger schwarzer Riss würde seinen Geist durchziehen, voller Grauen und Scham. Eine Narbe, die er für den Rest seines Lebens tragen würde.


  Nun, willkommen in der wirklichen Welt, dachte Kelly und ihre Kehle schnürte sich zu und tat weh. Wütend starrte sie aus dem Fenster.


  »Verstehst du, es ist wirklich wichtig, dass wir Iliana beschützen«, sagte Winnie leise zu Galen. Er fragte nicht, warum. Bereits zuvor war Kelly aufgefallen, dass er nicht gefragt hatte, warum Iliana nicht ersetzbar sei. Aber Winnie erzählte es ihm trotzdem. »Sie ist eine Wilde Macht. Weißt du darüber Bescheid?«


  »Wer weiß heutzutage denn nicht darüber Bescheid?« Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern.


  »Nun, die meisten Menschen zum Beispiel. Aber sie ist nicht nur eine Wilde Macht; sie ist das Hexenkind. Jemand, den wir Hexen seit Jahrhunderten erwarten. Die Prophezeiungen besagen, sie werde die Gestaltwandler und die Hexen einen. Sie wird den Sohn des Ersten Hauses der Gestaltwandler heiraten. Und dann werden die beiden Rassen geeint sein und alle Gestaltwandler werden sich dem Zirkel der Morgendämmerung anschließen, und wir werden zur Jahrtausendwende in der Lage sein, das Ende der Welt zu verhindern.« Als Winnie zum Ende kam, war sie außer Atem. Dann schüttelte sie den Kopf. »Du wirkst nicht gerade überrascht. Wer bist du? Das hast du immer noch nicht verraten.«


  »Ich?« Er blickte noch immer ins Leere. »Ich bin niemand, verglichen mit euch.« Dann lächelte er ein wenig ironisch, ein Lächeln, das seine Augen nicht erreichte. »Ich bin ersetzbar.«


  Nissa fing Kellys Blick im Rückspiegel auf; sie wirkte besorgt. Kelly zuckte nur die Achseln. Sicher, Winnie erzählte diesem ersetzbaren Typen eine Menge. Aber es spielte keine Rolle. Er stand nicht auf der Seite des Feindes; und außerdem wusste der Feind bereits alles, was Winnie erzählte. Sie hatten Iliana als die dritte Wilde Macht identifiziert; der Drache bewies das. Sie hätten ihn nicht geschickt, wenn sie sich nicht sicher gewesen wären.


  Aber trotzdem wurde es Zeit, diesen Jungen, der sich in alles einmischte, loszuwerden. Natürlich konnten sie ihn nicht zu dem Unterschlupf mitnehmen, in den sie Iliana brachten.


  »Verfolgt uns jemand?«, fragte Kelly.


  Nissa schüttelte den Kopf. »Wir haben sie alle schon vor Meilen abgeschüttelt.«


  »Bist du dir sicher?«


  »Todsicher.«


  »Okay. Nimm irgendeine Ausfahrt und wir werden ihn absetzen.« Sie wandte sich an Galen. »Ich hoffe, du findest den Weg nach Hause.«


  »Ich will euch begleiten.«


  »Tut mir leid. Wir haben wichtige Aufgaben.« Kelly brauchte nicht hinzuzufügen: Und das schließt dich nicht mit ein.


  »Hört mal.« Galen holte tief Luft. Sein bleiches Gesicht war angespannt und erschöpft, als habe er, seit er in diese Limousine gestiegen war, drei Nächte Schlaf verloren. Und in seinen Augen stand ein Ausdruck, der der Verzweiflung sehr nah kam. »Ich muss euch begleiten. Ich muss helfen und versuchen, wiedergutzumachen, was ich getan habe. Ich muss es in Ordnung bringen.«


  »Das kannst du nicht.« Kellys Worte kamen schroffer heraus, als sie beabsichtigt hatte. »Du bist dazu nicht ausgebildet und du hast mit dieser Angelegenheit nichts zu tun. Du wirst uns nichts nützen.«


  Er warf ihr einen Blick zu. Der Blick widersprach nichts von alldem, was sie gesagt hatte, aber irgendwie schaffte Galen es, dass sie sich - nur für eine Sekunde - klein fühlte. Seine grüngoldenen Augen waren das genaue Gegenteil von den undurchsichtigen Augen des Drachen.


  Kelly konnte meilenweit in sie hineinschauen, in endlose, lichterfüllte Abgründe, und es war alles Verzweiflung. Kummer, so groß, dass er sie erschütterte.


  Sie wusste, dass es ihn eine Menge kosten musste, ihr das zu zeigen, sich so offen und verletzbar zu machen. Aber er sah sie weiter fest an.


  »Du verstehst nicht«, sagte er leise. »Ich muss euch helfen. Ich muss es wenigstens versuchen. Ich weiß, ich spiele als Kämpfer nicht in eurer Liga. Aber ich ...« Er zögerte. »Ich wollte das eigentlich nicht sagen ...«


  In diesem Moment stöhnte Iliana und richtete sich auf.


  Oder versuchte, sich aufzurichten. Sie schaffte es nicht ganz. Sie griff sich an den Kopf und begann vom Sitz zu rutschen.


  Galen hielt sie fest und stützte sie mit einem Arm.


  »Geht es dir gut?«, fragte Kelly. Sie beugte sich vor und versuchte, einen Blick auf das Gesicht des Mädchens zu werfen. Winnie beugte sich ebenfalls zu Iliana.


  »Wie fühlst du dich? Du bist doch nicht wirklich verletzt, oder? Du bist nur vor Schreck ohnmächtig geworden.«


  Iliana sah sich in der Limousine um. Sie wirkte vollkommen verwirrt und desorientiert.


  Einmal mehr fiel Kelly die überirdische Schönheit des Mädchens auf. Aus solcher Nähe sah sie wie eine Blume aus oder vielleicht wie ein Mädchen, das aus Blumen gemacht war. Sie hatte pfirsichblütenfarbene Haut und nebelhafte violette Augen. Ihr Haar erinnerte an Kornähren, fein und schimmernd, selbst in diesem schwachen Licht. Ihre Hände waren klein und anmutig, die Finger halb gebogen wie Blütenblätter.


  »Es ist uns eine solche Ehre, dich kennenzulernen«, sagte Winnie und ihre Stimme nahm einen förmlichen Klang an, als sie die traditionellen Grußworte der Hexen sprach. »Einigkeit, Tochter der Hellewise. Ich bin Winnifred Arlin.« Ihre Wangen bekamen Grübchen. »Aber in Wirklichkeit heißt der Name Arm of Lightning, Blitzstrahl. Meine Familie ist sehr alt, fast so alt wie deine.«


  Iliana starrte sie an. Dann starrte sie die Rückseite von Nissas nerzbraunem Kopf an. Dann wanderte ihr Blick zu Kelly.


  Dann holte sie tief Luft und begann zu schreien.


  


   KAPITEL VIER


  Winnie klappte der Unterkiefer herunter.


  »Ihr - ihr - haltet euch von mir fern!«, rief Iliana und dann holte sie noch einmal Luft und begann von Neuem zu kreischen. Sie hat gute Lungen, dachte Kelly. Das Kreischen war nicht nur laut, es war durchdringend und schrill genug, um Glas zerspringen zu lassen. Kellys empfindliche Trommelfelle fühlten sich an, als treibe jemand Eispickel durch sie hindurch.


  »Ihr alle!«, schrie Iliana. Sie streckte beide Hände aus, um sie abzuwehren. »Lasst mich einfach gehen! Ich will nach Hause!«


  Winnies Miene hellte sich ein wenig auf. »Ja, ich wette, dass du das willst. Aber, verstehst du, es ist gefährlich. Wir werden dich da hinbringen, wo du sicher bist...«


  »Ihr habt mich entführt! Oh Gott, ich bin entführt worden. Meine Eltern sind nicht reich. Was wollt ihr?«


  Winnie sah Kelly Hilfe suchend an.


  Kelly musterte ihre kostbare Wilde Macht mit finsterer Miene. Sie beschlich langsam, aber sicher ein schlechtes Gefühl, was dieses Mädchen betraf.


  »Es ist nichts dergleichen.« Sie hielt ihre Stimme leise und ruhig und versuchte, Ilianas Hysterie zu durchdringen.


  »Du - du - sprich nicht mit mir!« Iliana deutete verzweifelt auf Kelly. »Ich habe es gesehen. Du hast dich verwandelt. Du warst ein Ungeheuer! Da war überall Blut — du hast diesen Mann getötet.« Sie vergrub das Gesicht in den Händen und begann zu schluchzen.


  »Nein, das hat sie nicht.« Winnie versuchte, dem Mädchen eine Hand auf die Schulter zu legen. »Und außerdem hat er mich zuerst angegriffen.«


  »Hat er nicht. Er hat dich nicht mal berührt.« Die Worte klangen gedämpft und ruckartig.


  »Er hat mich nicht berührt, nein, aber ...« Winnie brach ab und schaute verwirrt drein. Sie versuchte es noch einmal. »Nicht mit seinen Händen, aber ...«


  Auf dem Vordersitz schüttelte Nissa erheitert den Kopf. »Boss ...«


  »Ich weiß, was du sagen willst«, unterbrach Kelly sie grimmig. Das hier war eine schwierige Angelegenheit. Iliana wusste nicht einmal, dass der Drache auf der Seite der Bösen stand. Sie hatte nur einen Jungen gesehen, der versucht hatte, mit ihr zu sprechen, außerdem ein Mädchen, das unerklärlicherweise gegen eine Wand geflogen war, und einen Panther, der ohne Provokation angegriffen hatte.


  Kellys Kopf pochte.


  »Ich will nach Hause«, wiederholte Iliana. Urplötzlich und mit überraschender Schnelligkeit stürzte sie sich auf den Türgriff. Nur Kellys animalische Reflexe konnten sie aufhalten und bei der Bewegung durchlief ein neuerlicher Schmerz ihre verletzte Schulter.


  Seltsamerweise schien gerade in diesem Moment Schmerz über Galens Züge zu flackern. Er streckte die Hand aus und zog Iliana sanft zurück.


  »Bitte tu das nicht«, sagte er. »Ich weiß, es ist alles sehr, sehr merkwürdig, aber du hast es vollkommen falsch verstanden. Dieser Junge, der mit dir gesprochen hat - er wollte dich töten. Und Kelly hat dich gerettet. Jetzt wollen sie dich an einen Ort bringen, wo du in Sicherheit bist, und dir alles erklären.«


  Iliana hob den Kopf und sah ihn an. Sie sah ihn lange an. Schließlich sagte sie beinahe flüsternd: »Du bist in Ordnung. Das kann ich spüren.«


  Kann sie das wirklich?, fragte Kelly sich. Sieht sie etwas in seinen Augen? Oder sieht sie nur einen attraktiven dunkelblonden Mann mit langen Wimpern?


  »Also, wirst du mit ihr gehen?«, fragte Galen.


  Iliana schluckte, schniefte und nickte schließlich. »Aber nur wenn du auch mitgehst. Und nur für kurze Zeit. Danach will ich wieder nach Hause.«


  Winnifreds Miene hellte sich auf - zumindest ein wenig. Kelly hörte auf, die Tür mit Argusaugen zu bewachen, aber sie war alles andere als glücklich.


  »Direkt zum Unterschlupf, Boss?«, fragte Nissa, während sie zurück auf die Schnellstraße fuhr.


  Kelly nickte grimmig. Dann sah sie Galen an. »Du gewinnst.« Den Rest brauchte sie nicht auszusprechen. Das Mädchen würde nur mitkommen, wenn er ebenfalls mitkam. Was ihn zu einem Mitglied des Teams machte.


  Für den Augenblick.


  Er lächelte ganz schwach. Es war nichts Selbstgefälliges in diesem Lächeln, aber Kelly wollte nicht einmal hinsehen.


  Nichts entwickelte sich so, wie sie es geplant hatte. Und Winnie mochte vielleicht immer noch an ihr Hexenkind glauben, aber Kellys Zweifel hatten sich verfestigt.


  Wir sind alle in sehr großen Schwierigkeiten.


  Und es gab da einen Drachen, der jeden Moment wieder nach ihnen suchen konnte. Wie schnell erholten sich Drachen überhaupt?


  In sehr, sehr großen Schwierigkeiten, dachte Kelly.


  ***


  Der Unterschlupf war ein unauffälliger Ziegelsteinbungalow. Er gehörte dem Zirkel der Morgendämmerung und niemand in der Nachtwelt wusste davon.


  Zumindest in der Theorie. In Wahrheit war kein Ort sicher. Sobald sie die Limousine unter einem von Efeu versteckten Carport hinterm Haus geparkt hatten und Kelly im Hauptquartier des Zirkels der Morgendämmerung angerufen hatte, wies sie Winnie an, das Haus mit Zaubern zu umgeben.


  »Sie werden nicht allzu stark sein«, gab Winnie zu. »Aber sie werden uns warnen, wenn irgendein Eindringling irgendetwas versuchen sollte.« Sie wuselte an Türen und Fenstern herum und tat Hexendinge.


  Nissa hielt Kelly auf, die gerade eine eigene Inspektionsrunde machen wollte. »Wir sollten uns besser deinen Arm anschauen.«


  »Dem Arm geht es gut.«


  »Du kannst ihn kaum bewegen.«


  »Ich komme schon zurecht. Geh und sieh nach Winnie; sie ist ziemlich hart gegen diese Wand geprallt.«


  »Winnie geht es gut; ich habe bereits nach ihr gesehen. Und Kelly, nur weil du die Anführerin des Teams bist, heißt das nicht, dass du unverwundbar sein musst. Manchmal ist es in Ordnung, Hilfe anzunehmen.«


  »Aber wir dürfen keine Zeit auf mich verschwenden!« Kelly kehrte ins Wohnzimmer zurück.


  Sie hatte Iliana in Galens Obhut gelassen. Als sie jetzt den Raum wieder betrat, stellte sie fest, dass er ein Ingwerbier aus dem Kühlschrank genommen und einige Papiertücher aus dem Badezimmer geholt hatte. Iliana saß in sich zusammengesunken auf dem Sofa, hielt das Getränk in der Hand und tupfte sich die Augen ab. Bei jedem Geräusch zuckte sie zusammen.


  »Okay, ich werde jetzt versuchen, dir alles zu erklären«, sagte Kelly und zog sich einen Polsterhocker heran. Nissa und Winnie - die gerade ins Wohnzimmer gekommen waren - nahmen leise hinter ihr Platz. »Ich schätze, zuerst sollte ich dir wohl von der Nachtwelt erzählen. Du weißt nicht, was das ist, oder?«


  Iliana schüttelte den Kopf.


  »Die meisten Menschen wissen das nicht. Es ist eine Organisation, die größte Untergrundorganisation der Welt. Sie besteht aus Vampiren, Gestaltwandlern und Hexen - nun, aus Hexen eigentlich nicht mehr. Nur einige der dunkelsten Hexen aus dem Zirkel der Mitternacht gehören noch dazu. Aber die meisten haben sich von der Nachtwelt losgesagt.«


  »Vampire ...«, flüsterte Iliana.


  »Wie Nissa«, sagte Kelly. Nissa lächelte, ein seltenes, volles Lächeln, das ihre scharfen Zähne zeigte. »Und Winnie ist eine Hexe. Und was ich bin, hast du ja gesehen. Aber wir gehören alle zum Zirkel der Morgendämmerung, einer Organisation, die erreichen will, dass alle in Frieden miteinander leben.«


  »Die meisten der Nachtweltgeschöpfe hassen Menschen«, erklärte Winnie. »Ihre Gesetze besagen, dass man Menschen nichts von der Nachtwelt erzählen darf und dass man sich nicht in sie verlieben darf.«


  »Aber selbst Menschen können dem Zirkel der Morgendämmerung beitreten«, warf Kelly ein.


  »Und das ist der Grund, warum ihr mich braucht?« Iliana wirkte verwirrt.


  »Nun, nicht direkt.« Kelly strich sich mit der Hand über die Stirn. »Sieh mal, du musst über den Zirkel der Morgendämmerung vor allem wissen, was er im Augenblick erreichen will. Besser gesagt: Was er versucht zu verhindern.« Kelly hielt inne, aber es gab keine bessere Art, es auszudrücken. »Nämlich das Ende der Welt.«


  »Das Ende ... der Welt?«


  Kelly lächelte nicht und blinzelte auch nicht, sondern wartete nur ab, während Iliana stotterte, nach Luft schnappte und Galen anschaute, auf der Suche nach irgendeiner Art von Vernunft. Als ihr schließlich die Energie ausging, fuhr Kelly fort.


  »Die Jahrtausendwende steht bevor. Wenn es so weit ist, wird eine Zeit der Dunkelheit beginnen. Die Vampire wollen, dass es so geschieht; sie wollen, dass die Dunkelheit die menschliche Rasse auslöscht. Sie nehmen an, dass sie dann das Sagen haben werden.«


  »Das Ende der Welt«, wiederholte Iliana.


  »Ja. Ich kann dir Beweise dafür zeigen, wenn du willst. Im Moment geschehen alle möglichen Dinge, die es beweisen. Die Welt, so wie wir sie kennen, stürzt ins Chaos und ziemlich bald wird sie untergehen. Und dich brauchen wir wegen der Prophezeiungen.«


  »Ich will nach Hause.«


  Das möchte ich wetten, dachte Kelly. Für einen Moment verspürte sie absolutes Mitgefühl mit dem Mädchen. Aber sie fuhr unbeirrt fort. »Wie diese zum Beispiel.« Sie zitierte:


  ***


  Vier müssen zwischen Licht und Dunkel stehen.


  Vier mit dem blauen Feuer, der Macht in ihrem Blut.


  Geboren im Jahr der Vision der blinden Jungfer.


  Fehlt von den vieren eine, siegt das Dunkel.


  ***


  »Ich weiß wirklich nicht, wovon du redest...«


  »Vier Wilde Mächte«, sprach Kelly unbarmherzig weiter. »Vier Personen mit einer besonderen Gabe, mit etwas, das niemand sonst hat. Jede von ihnen wurde vor siebzehn Jahren geboren. Wenn der Zirkel der Morgendämmerung alle vier dazu bringen kann zusammenzuarbeiten - und nur dann -, können wir die Dunkelheit abwehren.«


  Iliana schüttelte den Kopf und rückte sogar von Galen ab. Hinter Kelly standen Winnie und Nissa auf und kamen näher. Sie stellten sich zu einem soliden Block vereint vor Iliana hin.


  »Es tut mir leid«, sagte Kelly. »Es gibt für dich kein Zurück. Du gehörst dazu. Du bist eine der Wilden Mächte.«


  »Und du solltest glücklich darüber sein«, platzte Winnie heraus, die sich einfach nicht mehr länger zurückhalten konnte. »Du wirst dabei helfen, die Welt zu retten. Erinnerst du dich daran, was ich in dem Hallmark Shop getan habe? Mit dem orangefarbenen Feuer?« Sie legte die Hände zusammen. »Nun, du bist erfüllt von blauem Feuer. Und das ist um so vieles stärker - niemand ahnt auch nur, was es ausrichten kann.«


  Iliana streckte die Hände aus. »Es tut mir leid. Wirklich. Aber ihr seid Spinner und ihr habt die falsche Person. Ich meine, ich weiß nicht, vielleicht seid ihr keine vollkommenen Spinner. Die Dinge, die in diesem Laden passiert sind ...« Sie brach ab und schluckte. »Aber ich habe nichts damit zu tun.« Sie schloss die Augen, als würde das die reale Welt schärfen. »Ich bin keine Wilde Macht«, sagte sie entschiedener. »Ich bin nur ein menschliches Kind ...«


  »Tatsächlich bist du das nicht«, erwiderte Nissa.


  »Du bist eine verlorene Hexe«, warf Winnie ein. »Du bist eine Harman. Eine Herdfrau. Das ist die berühmteste Familie der Hexen; sie sind wie - sie sind der Adel. Und du stammst aus der berühmtesten all dieser Familien. Du bist das Hexenkind. Wir haben auf dich gewartet.«


  Kelly rutschte auf ihrem Hocker hin und her. »Winnie, vielleicht sollten wir ihr nicht gleich alles auf einmal erzählen.«


  Aber Winnie war nicht mehr zu bremsen. »Du bist diejenige, die die Gestaltwandler und die Hexen einen wird. Du wirst einen Prinzen der Gestaltwandler heiraten, den Sohn des Ersten Hauses der Gestaltwandler, und dann wird alles genau so sein.« Sie hob zwei miteinander verschlungene Finger.


  Iliana starrte sie an. »Ich bin erst siebzehn. Ich heirate niemanden.«


  »Nun, du kannst eine Versprechenszeremonie abhalten; die ist bindend. Die Hexen würden es akzeptieren und ich denke, die Gestaltwandler würden das Gleiche tun.« Sie sah Kelly um Bestätigung heischend an.


  Kelly kniff sich in den Nasenrücken. »Ich bin nur ein einfacher Agent; ich kann nicht für die Gestaltwandler im Allgemeinen sprechen.«


  Winnie wandte sich bereits wieder an Iliana und ihre Locken zitterten, so ernst war es ihr. »Wirklich«, sagte sie feierlich, »es ist unglaublich wichtig. Im Augenblick ist die Nachtwelt gespalten. Vampire auf einer Seite, Hexen auf der anderen. Und die Gestaltwandler - nun, sie könnten sich auf jede der beiden Seiten stellen. Und das wird die Auseinandersetzung entscheiden.«


  »Hört mal ...«


  »Die Hexen und die Gestaltwandler waren seit dreißigtausend Jahren keine Verbündeten mehr ...«


  »Es ist mir egal!«


  Kreischende Hysterie.


  Es war ungefähr so beängstigend wie das Zischen eines sechs Wochen alten Kätzchens, aber es war der beste Wutanfall, den Iliana hinlegen konnte. Sie war vom Sofa aufgestanden, hatte ihre kleinen Fäuste geballt und ihr Hals und ihr Gesicht waren gerötet.


  »Gestaltwandler und Hexen sind mir egal. Ich bin nur ein normales Mädchen mit einem normalen Leben, und ich will nach Hause! Ich weiß nichts über Kämpfe. Selbst wenn ich all diese Dinge glauben würde, könnte ich euch nicht helfen. Ich hasse Sportunterricht; ich bin total unsportlich. Mir wird übel, wenn ich Blut sehe. Und ...« Sie sah sich um und gab einen unverständlichen Laut des Ärgers von sich. »Und ich habe meine Handtasche verloren.«


  Kelly stand auf. »Vergiss deine Handtasche.«


  »Da war die Kreditkarte meiner Mom drin. Sie wird mich umbringen, wenn ich ohne die nach Hause komme. Ich will nur - wo ist meine Handtasche?«


  »Hör mal, du kleiner Schwachkopf«, sagte Kelly ungeduldig, »mach dir um deine Mom Sorgen, nicht um ihre Kreditkarte.«


  Iliana erstarrte. Selbst mitten in einem hysterischen Anfall war sie unbeschreiblich schön. Strähnen von engelsfeinem Haar klebten an ihren geröteten, feuchten Wangen. Ihre Augen waren dunkel wie das Zwielicht und von schweren Wimpern umschattet - und sie wichen Kellys Blick aus.


  »Ich weiß nicht, was du meinst.«


  »Doch, du weißt es sehr wohl. Wo wird deine Mom sein, wenn das Ende der Welt kommt? Wird eine Kreditkarte sie dann retten?«


  Jetzt war Iliana in die Enge getrieben. Kelly konnte hören, dass sowohl Nissa als auch Winnie warnende Laute von sich gaben. Sie wusste selbst, dass dies die falsche Methode war, um jemanden auf ihre Seite zu ziehen. Aber Geduld war keine große Stärke von Kelly. Sie schaffte es gerade so, ihr Temperament zu zügeln.


  »Mal sehen«, warf Galen ein und seine Stimme floss wie kühles Wasser durch den Raum. »Vielleicht könnten wir eine kleine Pause machen ...«


  »Ich brauche keinen Rat von dir«, fuhr Kelly ihn an. »Und wenn dieser kleine Schwachkopf zu dumm ist, um zu begreifen, dass sie diesen Dingen nicht einfach den Rücken zukehren kann, dann müssen wir es ihr zeigen.«


  »Ich bin kein Schwachkopf!«


  »Was bist du dann? Einfach ein großes Baby? Verängstigt?«


  Iliana geriet wieder in Wut. Und in ihren violetten Augen stand diesmal ein unerwartetes Feuer. Jetzt sah sie Kelly direkt an und für einen Moment dachte Kelly, sie habe vielleicht einen Durchbruch erzielt.


  Dann hörte sie ein Geräusch.


  Ihre Ohren fingen es auf, noch bevor Winnie oder Nissa etwas wahrnahmen. Ein Auto draußen auf der Straße.


  »Gesellschaft«, stellte Kelly fest. Sie bemerkte, dass Galen sich versteift hatte. Hatte er es ebenfalls gehört?


  Winnie ging durch den Raum und trat hinter die Tür, die nach draußen führte; Nissa schlüpfte so leise wie ein Schatten zum Fenster. Draußen war es jetzt dunkel und Vampiraugen sahen gut bei Nacht.


  »Blauer Wagen«, sagte Nissa leise. »Sieht so aus, als säßen sie drin.«


  »Wer?«, fragte Iliana.


  Kelly bedeutete ihr, still zu sein. »Winnie?«


  »Ich muss warten, bis sie die Zauber durchqueren.« Eine Pause, dann zeichnete sich ein Lächeln auf ihren Zügen ab. »Sie ist es!«


  »Wer?«, fragte Iliana wieder. »Ich dachte, niemand wüsste, dass wir hier sind.«


  Gut und logisch mitgedacht, lobte Kelly sie lautlos. »Jemand, den ich gerufen habe. Jemand, der den ganzen Weg von Nevada hierhergekommen ist und darauf wartet, dich zu sehen.« Sie ging zur Tür.


  Die Leute im Wagen brauchten eine Weile, um auszusteigen - sie bewegten sich sehr langsam. Kelly hörte das Knirschen von Schritten und das Geräusch eines Gehstocks. Sie öffnete die Haustür.


  Draußen war kein Licht; die näher kommenden Gestalten blieben in der Dunkelheit, bis sie tatsächlich die Türschwelle erreichten.


  Die Frau, die eintrat, war alt. So alt, dass jeder, der sie zum ersten Mal sah, dachte: Wie kann sie noch am Leben sein? Ihre Haut schien aus Hunderten durchscheinender Falten zu bestehen. Ihr Haar war reinweiß und beinahe so fein wie das von Iliana, aber es war nicht mehr viel davon übrig. Ihre bereits winzige Gestalt war fast vollkommen gekrümmt. Sie ging mit einem Gehstock in einer Hand, während sie die andere in die Armbeuge eines unauffälligen jungen Mannes gelegt hatte.


  Doch die Augen, die Kellys Blick begegneten, waren alles andere als senil. Sie waren leuchtend und beinahe stählern, grau, mit einem winzigen Anflug von Lavendel.


  »Der strahlende Segen der Göttin möge auf euch allen ruhen«, sagte sie und schaute sich lächelnd im Raum um.


  Es war Winnie, die antwortete. »Ihre Anwesenheit ist eine Ehre für uns - Grandma Harman.«


  Im Hintergrund fragte Iliana mit klagender Stimme zum dritten Mal: »Wer?«


  »Sie ist deine Urgroßtante«, antwortete Winnie mit vor Ehrfurcht leiser Stimme. »Und die Älteste der Harmans. Sie ist die Alte aller Hexen.«


  Iliana murmelte etwas, das so klang wie: »So sieht sie auch aus.«


  Kelly griff ein, bevor Winnie sie attackieren konnte. Sie machte alle miteinander bekannt. Grandma Harmans scharfe Augen flackerten, als Galen an die Reihe kam, aber sie nickte nur.


  »Das ist mein Lehrling und Fahrer, Tobias«, stellte sie den jungen Mann an ihrer Seite vor. »Er begleitet mich überallhin, also könnt ihr vor ihm offen sprechen.«


  Tobias half ihr zum Sofa und auch alle anderen nahmen Platz - bis auf Iliana, die halsstarrig in ihrer Ecke stehen blieb.


  »Wie viel habt ihr ihr erzählt?«, erkundigte sich Grandma Harman.


  »Fast alles«, sagte Kelly.


  »Und?«


  »Sie - ist sich nicht ganz sicher.«


  »Ich bin mir sicher«, meldete Iliana sich zu Wort. »Ich will nach Hause.«


  Grandma Harman streckte ihr eine knotige Hand entgegen. »Komm her, Kind. Ich will einen Blick auf meine Urgroßnichte werfen.«


  »Ich bin nicht Ihre Urgroßnichte«, sagte Iliana. Aber da der Blick dieser stählernen, doch gleichzeitig sanften Augen auf ihr ruhte, machte sie einen Schritt vorwärts.


  »Natürlich bist du das; du weißt es nur nicht. Ist dir klar, dass du genauso aussiehst wie meine Mutter, als sie in deinem Alter war? Und ich wette, deine Urgroßmutter hat auch so ausgesehen.« Grandma Harman klopfte auf das Sofa. »Komm her. Ich werde dir nicht wehtun. Mein Name ist Edgith und deine Urgroßmutter ist meine kleine Schwester, Elspeth.«


  Iliana blinzelte langsam. »Urgroßmutter Elspeth?«


  »Es ist eine Ewigkeit her, dass ich sie das letzte Mal gesehen habe. Es war während des Ersten Weltkriegs. Sie und unser kleiner Bruder, Emmet, wurden vom Rest der Familie getrennt. Wir hielten sie alle für tot, aber sie wurden in England großgezogen. Sie wuchsen auf und bekamen dort Kinder und schließlich kamen einige dieser Kinder nach Amerika. Natürlich ohne jemals etwas von ihrer wahren Herkunft zu ahnen. Wir haben lange gebraucht, um ihre Nachfahren aufzuspüren.«


  Iliana hatte einen weiteren unwillkürlichen Schritt auf das Sofa zu getan. Sie schien fasziniert zu sein von dem, was die alte Frau erzählte. »Mom spricht immer von Urgroßmutter Elspeth. Sie war angeblich so schön, dass ein Prinz sich in sie verliebte.«


  »Schönheit hat schon immer in unserer Familie gelegen«, sagte Grandma Harman achtlos. »Unaussprechliche Schönheit, seit den Tagen der Hellewise Herdfrau, unserer Urmutter. Aber das ist nicht das Wichtigste daran, eine Harman zu sein.«


  »Ach nein?«, fragte Iliana zweifelnd.


  »Nein.« Die alte Frau stieß ihren Gehstock auf den Boden. »Das Wichtigste, Kind, ist die Kunst. Hexenkunst. Du bist eine Hexe, Iliana; es liegt dir im Blut. So wird es immer sein. Und du bist das Geschenk der Harmans in diesem letzten Kampf. Jetzt hör genau zu.« Grandma Harman starrte an die Wand ihr gegenüber und zitierte langsam und bedächtig:


  ***


  Eine aus dem Land der Könige, lang vergessen;


  Eine vom Herd, der noch die Glut bewahrt;


  Eine aus der Tagwelt, in der zwei Augen wachen;


  Eine aus dem Zwielicht, welches das Dunkel sucht.


  ***


  Selbst als sie zum Ende gekommen war, schienen die Worte noch in der Luft zu hängen. Niemand sprach.


  Ilianas Augen hatten sich verändert. Sie schien in sich selbst hineinzuschauen, auf etwas, das nur sie sehen konnte. Es war, als regten sich tief vergrabene Erinnerungen.


  »Das ist richtig«, sagte Grandma Harman sanft. »Du kannst die Wahrheit dessen, was ich dir sage, spüren. Es ist alles da, der Instinkt, die Kunst, wenn du sie nur an die Oberfläche kommen lässt. Selbst der Mut ist da.«


  Plötzlich hallte die Stimme der alten Frau durch den Raum. »Du bist die Glut in der Prophezeiung, Iliana. Die Hoffnung der Hexen. Also, was sagst du? Wirst du uns helfen, die Dunkelheit zu besiegen, oder nicht?«


  


   KAPITEL FÜNF


  Alles war in der Schwebe und für einen Moment glaubte Kelly, sie hätten gewonnen. Ilianas Gesicht sah verändert aus, älter und deutlicher gezeichnet. Trotz all ihrer Blütenblattschönheit hatte sie ein starkes kleines Kinn.


  Aber sie sagte nichts und ihre Augen waren immer noch umwölkt.


  »Toby«, ergriff Grandma Harman abrupt wieder das Wort. »Leg das Video ein.«


  Ihr Lehrling ging zum Videorekorder. Kelly starrte auf das Band in seiner Hand und ihr Herzschlag beschleunigte sich.


  Ein Aufnahme. Konnte es das sein, wofür sie es hielt?


  »Was du gleich sehen wirst, ist - nun, sagen wir einfach, es ist sehr geheim«, erklärte Grandma Harman Iliana, während Tobias sich an den Knöpfen zu schaffen machte. »So geheim, dass es nur diese einzige Aufnahme davon gibt, die rund um die Uhr im Hauptquartier des Zirkels der Morgendämmerung eingeschlossen liegt. Ich bin die einzige Person, der ich das Band anvertraue, wenn es aus dem Hauptquartier entfernt wird. Okay, Toby, spiel es ab.«


  Iliana schaute erwartungsvoll auf den Bildschirm. »Was ist das?«


  Die alte Frau lächelte sie an. »Etwas, das der Feind nur zu gern sehen würde. Es ist eine Aufzeichnung der anderen Wilden Mächte - in Aktion.«


  Die erste Szene zeigte eine Live-Berichterstattung über einen großen Brand. Ein kleines Mädchen war in einer Wohnung im zweiten Stock gefangen und die Flammen kamen näher und näher. Plötzlich sah man das Geschehen in Zeitlupe und ein blauer Blitz erhellte den Bildschirm. Als der Blitz erstarb, war das Feuer gelöscht.


  »Das blaue Feuer«, sagte Grandma Harman. »Das hat die erste Wilde Macht getan, die wir gefunden haben. Sie hat diese gewöhnlichen Flammen mit einem einzigen Gedanken erstickt. Und das ist nur ein Beispiel dafür, wozu sie fähig ist.«


  Die nächste Szene zeigte einen dunkelhaarigen jungen Mann. Diese Aufnahme war offensichtlich absichtlich gefilmt worden; der Junge nahm ein Messer aus seinem Gürtel und schnitt sich vollkommen kühl das linke Handgelenk auf. Blut quoll aus der Wunde und tropfte zu Boden.


  »Die zweite Wilde Macht«, erklärte Grandma Harman. »Ein Vampirprinz.«


  Der Junge drehte sich um und streckte den blutenden Arm aus. Das Bild wechselte in die Totale, sodass ein großer, etwa zehn Meter entfernter Felsbrocken mit ins Bild kam, auf den der Vampir deutete. Und dann sah man alles wieder in Zeitlupe und Kelly konnte tatsächlich sehen, wie blaues Feuer aus seiner Hand schoss.


  Es begann als eine Explosion, aber was folgte, war ein stetiger Strom. Das Feuer war so hell, dass die Kamera es kaum einfangen konnte. Aber als es den Felsen traf, konnte kein Zweifel daran bestehen, was geschah.


  Der zwei Tonnen schwere Stein explodierte zu Schutt.


  Als der Staub sich legte, war nur noch ein verkohlter Krater im Boden zu sehen. Der dunkelhaarige Junge blickte wieder in die Kamera, dann zuckte er die Achseln und nahm einen anderen Felsbrocken ins Visier. Er schwitzte nicht einmal.


  Kelly stieß unwillkürlich den Atem aus. Ihr Herz hämmerte und sie wusste, dass ihre Augen glitzerten. Sie sah, dass Galen ihr einen Seitenblick zuwarf, aber sie ignorierte ihn.


  Eine solche Macht, dachte sie. Ich habe es mir nie wirklich vorstellen können. Wenn ich diese Macht hätte, was könnte ich alles damit anfangen ...


  Bevor sie sich bremsen konnte, hatte sie sich bereits zu Iliana umgedreht.


  »Verstehst du jetzt? Das ist es, was du auf unsere Seite bringst, wenn du dich entscheidest, mit uns zu kämpfen. Das ist es, was uns eine Chance gegen sie geben wird. Du musst es tun, verstehst du?«


  Es war die falsche Bemerkung gewesen. Denn Ilianas Reaktion auf die Aufnahmen war eine vollkommen andere als Kellys. Sie starrte den Fernseher an, als beobachte sie eine Operation am offenen Herzen. Eine erfolglose Operation am offenen Herzen.


  »Ich kann nicht ... ich kann nichts in der Art tun!«


  »Iliana ...«


  »Und ich will es auch nicht! Nein. Hört zu.« Ein Schleier schien sich über Ilianas schöne Augen gesenkt zu haben. Sie war Kelly zugewandt, aber Kelly fragte sich, ob sie überhaupt irgendetwas sah. Sie sprach hastig, beinahe hektisch.


  »Ihr habt gesagt, ihr müsstet mit mir reden, also habe ich zugehört. Ich habe mir sogar eure - eure Special Effects angesehen.« Sie wedelte mit einer Hand in Richtung des Bildschirms, wo der Junge jetzt weitere Felsbrocken sprengte. »Aber jetzt ist es vorbei und ich gehe nach Hause. Es ist alles - ich weiß nicht. Es ist alles zu unheimlich für mich! Ich sage euch, ich kann nichts dergleichen tun. Ihr habt euch die falsche Person ausgesucht.«


  »Wir haben bereits all deine Cousinen geprüft«, sagte Grandma Harman. »Thea und Blaise. Gillian, die genau wie du eine verlorene Hexe war. Selbst die arme Sylvia, die der Feind auf seine Seite gelockt hat. Aber es war keine von ihnen. Und dann fanden wir dich.« Sie beugte sich vor und versuchte, Ilianas Blick festzuhalten. »Du musst das akzeptieren, mein Kind. Es ist eine große Verantwortung und eine große Bürde, aber niemand anderes kann es für dich übernehmen. Komm und nimm deinen Platz bei uns ein.«


  Iliana hörte nicht zu.


  So einfach war das. Kelly konnte beinahe sehen, wie die Worte von ihr abprallten. Und ihre Augen ...


  Kein Schleier, dachte Kelly. Eine Mauer. Sie war mit Macht hochgezogen worden und Iliana versteckte sich dahinter.


  »Wenn ich nicht bald nach Hause komme, wird meine Mutter verrückt werden. Ich bin nur für ein paar Minuten losgelaufen, um ein goldenes Stretchband zu holen - ihr wisst schon, die Dinger, die so etwas wie ein Gummiband im Innern haben? Irgendwie brauche ich immer wieder aufs Neue eines. Wir haben zwar noch ein Band vom letzten Jahr, aber es ist bereits verknotet und es passt nicht auf die Geschenke, die ich mache.«


  Kelly starrte sie an, dann warf sie einen Blick gen Himmel. Sie konnte sehen, dass die anderen das Mädchen ebenfalls anstarrten. Winnie stand der Mund offen. Nissa stießen die Augenbrauen an den Haaransatz. Galen wirkte entsetzt.


  Grandma Harman sagte: »Wenn du deine Verpflichtungen als Wilde Macht nicht akzeptieren willst, wirst du dann zumindest deine Pflicht als Hexenkind tun? Die Wintersonnenwende ist nächsten Samstag, in dieser Nacht wird es eine Versammlung von Gestaltwandlern und Hexen geben. Wenn wir ihnen eine Versprechenszeremonie zwischen dir und dem Sohn des Ersten Hauses der Gestaltwandler bieten können, dann werden die Gestaltwandler sich auf unsere Seite schlagen.«


  Kelly erwartete halb, dass Iliana explodieren würde. Und in den tiefsten Winkeln ihres eigenen Herzens hätte sie ihr das auch nicht zum Vorwurf machen können. Sie konnte verstehen, wenn Iliana die Fassung verlor und sagte: Was glaubt ihr eigentlich, wer ihr seid, dass ihr einfach so herbeispazieren und versuchen könnt, mich mit irgendeinem Typen zu verkuppeln, dem ich noch nie begegnet bin? Dass ihr mich bittet, an eurer Seite zu kämpfen, ist eine Sache, aber mir zu befehlen, zu heiraten — mich wie einen Gegenstand abzugeben -, das ist etwas ganz anderes.


  Aber Iliana sagte nichts dergleichen. Sie sagte: »Und ich habe immer noch so viele Geschenke einzupacken und ich bin mit den Einkäufen noch lange nicht fertig. Außerdem wird es in dieser Woche in der Schule vollkommen verrückt zugehen. Und Samstag, das ist der Abend, an dem Jaimie und Brett Ashton-Hughes ihre Geburtstagsparty feiern. Die darf ich nicht verpassen.«


  Kelly verlor die Fassung.


  »Was stimmt nicht mit dir? Bist du taub oder einfach dumm?«


  Iliana ignorierte sie und sprach weiter. »Die beiden sind nämlich Zwillinge. Und ich denke, Brett mag mich irgendwie. Die Familie ist echt reich und sie leben in diesem großen Haus und sie laden immer nur wenige Leute zu ihren Partys ein. Alle Mädchen sind in ihn verknallt. Brett, meine ich.«


  »Nein«, beantwortete Kelly ihre eigene Frage. »Du bist einfach das selbstsüchtigste, verwöhnteste kleine Ding, das mir je untergekommen ist!«


  »Kelly«, sagte Nissa leise. »Es hat keinen Sinn. Je mehr du sie bedrängst, um so mehr verleugnet sie alles.«


  Kelly stieß den Atem aus. Sie wusste, dass es stimmte, aber noch nie in ihrem Leben war sie so frustriert gewesen.


  Grandma Harmans Gesicht sah plötzlich sehr alt und sehr müde aus. »Kind, wir können dich zu nichts zwingen. Aber du musst begreifen, dass wir nicht die Einzigen sind, die dich wollen. Auch die andere Seite weiß von dir. Sie werden nicht aufgeben und sie werden Gewalt anwenden.«


  »Und zwar jede Menge Gewalt.« Kelly drehte sich zu der alten Frau um. »Ich muss Ihnen davon erzählen. Ich wollte es nicht am Telefon tun, aber sie haben heute bereits versucht, an Iliana heranzukommen. Wir mussten in der Shopping Mall gegen sie kämpfen.« Sie holte tief Luft. »Und sie hatten einen Drachen.«


  Grandma Harmans Kopf fuhr hoch. Der Blick der stählernen lavendelgrauen Augen richtete sich starr auf Kelly. »Erzähl mir davon.«


  Kelly erzählte alles. Während sie sprach, schien Grandma Harmans Gesicht immer älter und älter zu werden und in ausgezehrten Linien der Sorge und der Traurigkeit zu versinken. Aber am Ende sagte sie nur: »Ich verstehe. Wir werden versuchen müssen, in Erfahrung zu bringen, wie sie an ihn herangekommen sind und wie genau seine Kräfte aussehen. Ich denke nicht, dass es heute noch irgendjemanden gibt, der ein Experte ist, was - diese Kreaturen betrifft.«


  »Sie haben ihn Azhdeha genannt.«


  »Hmm - klingt persisch.«


  »Das ist es auch«, warf Galen ein. »Es ist einer der alten Namen für das Sternbild Drache. Es bedeutet >Menschenfressende Schlange<.«


  Kelly sah ihn überrascht an. Er hatte die ganze Zeit über still dagesessen und zugehört, ohne zu unterbrechen. Jetzt beugte er sich vor und in seinen grüngoldenen Augen stand ein intensiver Ausdruck.


  »Die Gestaltwandler haben einige alte Schriftrollen über Drachen. Ich denke, Sie sollten sie um diese Schriftrollen bitten. Vielleicht geben sie eine gewisse Vorstellung davon, welche Kräfte Drachen haben und wie man gegen sie kämpfen kann. Ich habe die Schriftrollen einmal gesehen, aber ich habe sie nicht wirklich studiert; ich glaube nicht, dass irgendjemand das schon getan hat.«


  Er hatte die uralten Schriftrollen gesehen? Dann war er also doch ein Gestaltwandler. Aber warum hatte sie keine tierische Gestalt bei ihm spüren können?


  »Galen ...«, begann Kelly, aber Grandma Harman kam ihr zuvor.


  »Das ist eine gute Idee. Wenn ich sie bekomme, werde ich Kopien an dich und Kelly schicken.« Sie wandte sich Kelly zu. »Er ist schließlich einer von deinen Leuten und du kannst vielleicht bei der Suche nach einer geeigneten Kampfstrategie gegen ihn helfen.«


  Kelly wollte schon entrüstet protestieren, dass er in keiner Beziehung zu ihr stehe - aber natürlich war das nicht die Wahrheit. Die Drachen hatten einst über die Gestaltwandler geherrscht. Und ihr Blut floss noch immer im Ersten Haus, in der Familie Dragon, die heute über die Gestaltwandler herrschte. Was immer dieses Ungeheuer war, es gehörte zu ihrem Volk.


  »Es ist also entschieden. Kelly, du und dein Team, ihr werdet Iliana nach Hause bringen. Ich werde zum Zirkel der Morgendämmerung zurückkehren und versuchen, mehr über Drachen in Erfahrung zu bringen. Es sei denn ...« Sie sah Iliana an. »Es sei denn, dieses Gespräch hätte etwas an deiner Meinung geändert.«


  Unglaublicherweise plapperte Iliana einfach wieder drauflos und führte mit niemand Bestimmtem ein Gespräch über Geschenke. Es war klar, dass sie ihre Meinung nicht geändert hatte.


  Aber Kelly hatte andere Sorgen.


  »Es tut mir leid - aber das ist nicht Ihr Ernst, oder? Dass wir sie nach Hause bringen sollen?«


  »Es ist mein absoluter Ernst«, erwiderte Grandma Harman.


  »Aber das können wir nicht tun.«


  »Wir können und wir müssen es. Ihr drei Mädchen werdet ihre Leibwächter sein und ihre Freundinnen. Ich hoffe, dass ihr sie bis zur Mitternacht des nächsten Samstags, wenn die Gestaltwandler und Hexen zusammenkommen, dazu bewegen könnt, ihre Verantwortung zu akzeptieren. Doch wenn nicht ...« Grandma Harman neigte schwach den Kopf und stützte sich auf ihren Gehstock. Sie sah Iliana an. »Wenn nicht«, sagte sie mit kaum hörbarer Stimme, »werdet ihr sie einfach, solange ihr könnt, beschützen müssen.«


  Kelly versagte beinahe die Stimme. »Ich weiß nicht, wie wir sie überhaupt beschützen können. Bei allem Respekt, Ma’am, es ist eine absolut wahnsinnige Idee. Unsere Feinde werden inzwischen wissen, wo sie wohnt. Selbst wenn wir vierundzwanzig Stunden am Tag an ihrer Seite bleiben - und ich weiß nicht, wie wir das in Anwesenheit ihrer Familie überhaupt schaffen sollen ...«


  Der weiße Kopf fuhr hoch und um die Lippen der alten Frau spielte sogar ein schwaches Lächeln. »Darum werde ich mich kümmern. Ich werde mit ihrer Mutter reden - mit Anna, Elspeth’ Enkelin. Ich werde mich vorstellen und ihr erklären, dass die lange verlorenen Cousinen ihrer Tochter über Weihnachten zu Besuch gekommen sind.«


  Und zweifellos werden Sie irgendetwas Hexenmäßiges mit Annas Geist anstellen, dachte Kelly. Ja, danach würde man sie im Haus akzeptieren, obwohl keine von ihnen auch nur die geringste Ähnlichkeit mit Ilianas möglichen Cousinen hatte.


  »Und dann werde ich das Haus mit Zaubern umgeben.« Und dabei zuckte in Grandma Harmans Augen so etwas wie ein silberner Blitz auf. »Zauber, die gegen alles von außen Bestand haben werden. Solange niemand diese Zauber außer Kraft setzt, werdet ihr sicher sein.« Sie zog eine Augenbraue hoch und wandte sich an Kelly. »Zufrieden?«


  »Es tut mir leid - nein. Es ist trotzdem zu gefährlich.«


  »Was würdest du denn vorschlagen?«


  »Sie zu entführen«, sagte Kelly prompt. Sie konnte hören, wie Iliana im Hintergrund zu plappern aufhörte. Kelly gewann hier wirklich keinen Diplomatie-Preis mehr. Wie ein Bulldozer stürmte sie grimmig weiter voran. »Wissen Sie, ich bin nur ein Agent; ich befolge Befehle. Aber ich denke, dass sie für uns zu wichtig ist, um sie einfach frei herumlaufen zu lassen, wo sie sie zu fassen bekommen könnten. Ich denke, wir sollten sie in eine Enklave des Zirkels der Morgendämmerung bringen, wie die, in der sich die anderen Wilden Mächte befinden. Wo wir sie vor dem Feind beschützen können.«


  Grandma Harman sah ihr in die Augen. »Wenn wir das tun«, erwiderte sie milde, »dann sind wir der Feind.«


  Es folgte eine Pause. Kelly begann: »Bei allem Respekt, Ma’am ...«


  »Ich will deinen Respekt nicht. Ich will deinen Gehorsam. Die Anführer des Zirkels der Morgendämmerung haben eine klare Entscheidung getroffen, als diese ganze Sache begonnen hat. Wenn wir eine Wilde Macht nicht mit vernünftigen Argumenten überzeugen können, werden wir keine Gewalt anwenden. Also lauten deine Befehle dahingehend, dass du dein Team nimmst und bei diesem Mädchen bleibst und es so lange beschützt, wie du kannst.«


  »Entschuldigen Sie bitte.« Es war Galen. Die anderen hatten stumm dagesessen und das Geschehen gespannt verfolgt. Nissa und Winnie waren zu klug, um sich in einen solchen Wortwechsel einzumischen, aber Kelly spürte, dass sie beide unglücklich waren.


  »Was gibt’s?«, fragte Grandma Harman.


  »Wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich sie gern begleiten. Ich könnte ein zusätzlicher >Cousin< sein.


  Dann würden vier von uns über sie wachen - bessere Chancen.«


  Kelly hatte das Gefühl, dass sie jeden Moment vom Schlag getroffen werden konnte.


  Sie war so wütend, dass sie keine Silbe mehr herausbrachte. Während sie erfolglos nach Worten rang, fuhr Galen fort. Sein Gesicht war immer noch bleich und angespannt, wie bei einem jungen Soldaten, der aus der Schlacht zurückkehrte, aber sein dunkelgoldenes Haar glänzte und seine Augen waren fest. Seine ganze Haltung war von ernsthaftem Flehen bestimmt.


  »Ich bin kein Kämpfer, aber vielleicht kann ich auch lernen. Schließlich ist es das, um was wir Iliana bitten, nicht wahr? Können wir irgendetwas von ihr erbitten, das wir selbst nicht zu tun bereit sind?«


  Grandma Harman, die zuvor die Stirn gerunzelt hatte, musterte ihn jetzt anerkennend. »Du hast einen klugen jungen Verstand«, sagte sie. »Wie dein Vater. Er und deine Mutter waren beide starke Kämpfer.«


  Galens Augen verdüsterten sich. »Ich hatte gehofft, ich würde keiner sein müssen. Aber es sieht so aus, als hätten wir nicht immer eine Wahl.«


  Kelly wusste nicht, wovon sie sprachen oder warum ausgerechnet die Alte aller Hexen die Eltern dieses Jungen kannte, den sie selbst in einer Shopping Mall kennengelernt hatte. Aber wenigstens hatte sie den Kloß aus ihrer Kehle bekommen.


  »Auf keinen Fall!«, explodierte sie. Sie stand auf und ihr schwarzes Haar flog, als sie zwischen Grandma Harman und Galen hin und her blickte. »Ich meine es ernst. Auf keinen Fall nehme ich diesen Jungen mit. Und Sie mögen die Alte der Hexen sein, Ma’am, unbestritten, aber ich denke nicht, dass Sie die Autorität haben, mich dazu zu zwingen. Ich müsste es von den Anführern des Zirkels selbst hören. Von Thierry Descouedres oder Lady Hannah. Oder vom Ersten Haus der Gestaltwandler.«


  Grandma Harman stieß ein seltsames Schnauben aus. Kelly ignorierte es. »Er ist nicht nur kein Kämpfer. Er hat mit dieser Angelegenheit einfach überhaupt nichts zu tun. Sie geht ihn nichts an.«


  Grandma Harman sah Galen etwas missbilligend an. »Es scheint, du hast Geheimnisse für dich behalten. Wirst du es ihr erzählen oder soll ich es tun?«


  »Ich ...« Galen wandte sich von ihr ab und sah Kelly an. »Hör zu. Es tut mir leid - ich hätte es schon früher erwähnen sollen.« In seinen Augen stand ein verlegener, entschuldigender Ausdruck. »Es ist nur - irgendwie hat es den richtigen Zeitpunkt noch nicht gegeben.« Er zuckte zusammen. »Ich war heute nicht zufällig in dieser Shopping Mall. Ich bin hingegangen, um nach Iliana zu sehen. Ich wollte sie treffen, sie vielleicht ein wenig kennenlernen.«


  Kelly starrte ihn atemlos an. »Warum?«


  »Weil ...« Er zuckte erneut zusammen. »Ich bin Galen Dragon ... vom Ersten Haus der Gestaltwandler.«


  Kelly blinzelte, während sich der Raum kurz um sie herum drehte.


  Ich hätte es wissen müssen. Ich hätte es begreifen müssen. Das ist der Grund, warum er mir wie ein Gestaltwandler vorkam, obwohl ich kein Tier in ihm spüren konnte.


  Kinder des Ersten Hauses waren bei der Geburt nicht mit einem speziellen Tier verbunden. Sie hatten Macht über alle Tiere, und wenn sie erwachsen wurden, war es ihnen gestattet, zu wählen, in welches Tier sie sich verwandeln wollten.


  Das erklärte auch, warum er gewusst hatte, welche Druckpunkte er benutzen musste, um sie von dem Drachen wegzubekommen. Und seine Telepathie - Kinder des Ersten Hauses konnten sich mit jedem tierischen Geist verbinden.


  Als der Raum endlich wieder still stand, bemerkte Kelly, dass sie wie erstarrt war - und Galen sie noch immer ansah. Sein Blick war beinahe flehend.


  »Ich hätte es erklären sollen«, sagte er.


  »Nun, es war natürlich deine Entscheidung«, erwiderte Kelly steif. Eine ungewöhnliche Menge an Blut war in ihre Wangen geschossen; sie konnte das Brennen spüren. Sie fuhr fort: »Und selbstverständlich tut es mir leid, wenn ich dich mit irgendetwas gekränkt habe.«


  »Kelly, sei bitte nicht so förmlich.«


  »Ich glaube, ich habe dich nicht richtig gegrüßt und dir meinen Gehorsam erwiesen.« Kelly ergriff seine Hand, die schön war, feingliedrig und kalt. Sie hob sie an ihre Stirn. »Willkommen, Galen Dragon, Sohn des Ersten Hauses der Gestaltwandler. Ich stehe dir selbstverständlich zu Diensten.«


  Stille trat ein. Kelly ließ Galens Hand fallen. Galen machte ein unglückliches Gesicht.


  »Jetzt bist du wirklich sauer, oder?«, bemerkte er.


  »Ich wünsche dir alles erdenkliche Glück mit deiner Braut«, zischte Kelly durch zusammengebissene Zähne.


  Sie wusste nicht genau, warum sie eigentlich so wütend war. Sicher. Man hatte sie zum Narren gehalten und jetzt würde sie die Verantwortung für einen untrainierten Jungen übernehmen müssen, der sich nicht einmal in eine Maus verwandeln konnte. Aber es steckte noch mehr dahinter.


  Er wird diese jammernde kleine Blume da in der Ecke heiraten, flüsterte eine Stimme in Kellys Kopf. Er muss sie heiraten oder zumindest eine Versprechenszeremonie vollziehen, die genauso bindend ist wie eine Ehe. Wenn er es nicht tut, werden die Gestaltwandler sich niemals den Hexen anschließen. Das haben sie gesagt, und dabei werden sie bleiben. Und wenn sie sich nicht den Hexen anschließen ... ist alles, wofür du je gearbeitet hast, umsonst gewesen.


  Und dein Job ist es, die Blume dazu zu überreden, ihre Pflicht zu tun, fuhr die Stimme munter fort. Das bedeutet, dass du sie dazu überreden musst, ihn zu heiraten. Statt sie zu fressen.


  Kellys Temperament loderte auf. Ich will sie nicht fressen, antwortete sie der Stimme mürrisch. Und es ist mir egal, wen dieser Idiot heiratet. Es geht mich nichts an.


  Da bemerkte sie, dass alle anderen Iliana und Galen stumm ansahen. Iliana musterte Galen mit großen violetten Augen. Er erwiderte ihren Blick, angespannt und ernst.


  Dann wandte er sich wieder an Kelly. »Ich würde nach wie vor gern helfen, wenn du mir erlaubst mitzukommen.«


  »Ich habe es dir bereits gesagt, ich stehe dir zu Diensten«, erwiderte Kelly knapp. »Es ist deine Entscheidung. Ich würde nur gern erwähnen, dass es die Arbeit für mein Team ein klein wenig erschweren wird. Jetzt, da wir nicht nur auf sie aufpassen müssen, sondern auch auf dich. Denn, verstehst du, du bist doch nicht ersetzbar.«


  »Ich will nicht, dass ihr auf mich aufpasst«, sagte er nüchtern. »Ich bin nicht wichtig.«


  Kelly hätte gern erwidert: Sei kein Idiot. Kein Galen, keine Versprechenszeremonie, kein Bündnis. So einfach ist das. Wir müssen dich beschützen. Aber sie hatte bereits mehr als genug gesagt.


  Tobias nahm das Band aus dem Rekorder. Grandma Harman machte Anstalten, sich mithilfe ihres Gehstocks zu erheben. »Ich denke, wir waren jetzt lange genug hier«, sagte sie zu Kelly.


  Kelly nickte steif. »Sollen wir Sie in der Limousine mitnehmen? Oder möchten Sie uns lieber folgen, wenn wir zu Iliana nach Hause fahren?«


  Grandma Harman öffnete den Mund, um zu antworten, aber sie bekam keine Gelegenheit mehr dazu. Kellys Ohren fingen das Geräusch einer Bewegung von draußen auf - kurz bevor das Wohnzimmerfenster zersplitterte.


  


   KAPITEL SECHS


  Es war eine Invasion. Noch bevor das Echo des splitternden Glases erstorben war, schwärmten Gestalten in schwarzen Uniformen durch das Fenster.


  Dunkle Ninjas, dachte Kelly. Eine Elitetruppe von Vampiren und Gestaltwandlern. Die Experten der Nachtwelt, wenn es um Geheimaktionen und Mord ging.


  Kellys Geist, in dem gerade noch der Dampf ihrer erstickten Wut gebrodelt hatte, war plötzlich kristallklar.


  »Nissa, pack sie!«, schrie sie. Das war alles, was sie tun musste. Nissa ergriff Iliana. Es spielte keine Rolle, dass Iliana atemlos schrie und zu erschrocken war, um irgendwohin gehen zu wollen. Nissa war ein Vampir und stärker als jeder menschliche Gewichtheber.


  Sie hob Iliana einfach hoch und rannte mit ihr zur Hintertür.


  Ohne weitere Anweisung heftete sich Winnifred an ihre Fersen und zwischen ihren Handflächen zischelte bereits orangefarbene Energie. Kelly wusste, dass sie Nissa eine gute Deckung geben würde - Winnie war eine durch und durch kämpferische Hexe. Und sie schöpfte die neuen Kräfte vollends aus, die alle Nachtleute entwickelten, während die Jahrtausendwende näher kam. Als einer der Ninjas hinter ihnen hersprang, ließ sie eine Explosion mohnblumenfarbener Energie los, die ihn zur Seite riss.


  »Jetzt du!«, rief Kelly Galen zu und versuchte, ihn in den Flur zu stoßen, ohne sich von den Ninjas abzuwenden. Sie hatte sich nicht verwandelt und wollte es auch nicht tun, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Eine Verwandlung kostete Zeit und machte einen für die wenigen Sekunden, in denen man sich zwischen zwei Gestalten befand, verletzbar. Und in diesem Moment zählte jede Sekunde.


  Galen machte einige Schritte den Flur hinunter, dann hielt er inne. »Grandma Harman!«


  Ich wusste es, dachte Kelly. Er ist nur Ballast.


  Die alte Frau war noch immer im Wohnzimmer und stand breitbeinig da, den Gehstock bereit. Ihr Lehrling, Tobias, stand vor ihr, bewirkte irgendeine Hexenbeschwörung und warf mit Energie um sich. Sie befanden sich mitten im Weg der Ninjas.


  Und das war gut so. Kelly war gleich zu Anfang im Geiste alle Möglichkeiten durchgegangen und zu dem einzig vernünftigen Schluss gekommen.


  »Wir müssen sie hierlassen!«


  Galen drehte sich zu ihr um. Sein Gesicht war von vielfarbiger Energie erhellt, die um sie herumfloss.


  »Was?«


  »Sie ist zu langsam! Wir müssen dich und Iliana beschützen. Bewegung!«


  Schock meißelte sich in seine Züge. »Du machst Witze. Warte einfach hier - ich werde sie holen.«


  »Nein! Galen ...«


  Er rannte bereits zurück.


  Kelly fluchte.


  »Lauft weiter!«, brüllte sie Nissa und Winnie zu, die am Eingang zur Küche waren, wo sich die Hintertür befand. »Nehmt die Limousine, wenn ihr es so weit schafft. Wartet nicht auf uns!«


  Dann drehte sie sich um und stürzte sich ins Wohnzimmer.


  Galen versuchte, Grandma Harman vor der schlimmsten Energie zu beschirmen, die gerade losgelassen wurde. Kelly knirschte mit den Zähnen. Diese Gruppe von Ninjas war nur die erste Welle. Sie waren hier, um die Schutzzauber zu zerstören und einen Zugang zu schaffen für das, was noch folgen würde.


  Und das konnte ein Drache sein.


  Die Ninjas hatten ihren Job aber noch nicht vollendet. Die meisten der Schutzzauber hielten stand und derjenige, den sie durchbrochen hatten, befand sich an einem kleinen Fenster - durch das sich die dunklen Gestalten nur eine nach der anderen hindurchzwängen konnten. Das Haus erzitterte, als jemand von draußen es mit Macht attackierte und versuchte, einen größeren Zugang freizusprengen.


  Ganz schwach hörte Kelly, wie draußen ein Motor hochgejagt wurde. Sie hoffte, dass es der der Limousine war.


  Galen zog an Grandma Harman. Tobias kämpfte Mann gegen Mann mit einem Ninja.


  Kelly schlug einige der dunklen Gestalten aus ihrem Weg. Sie versuchte nicht, sie zu töten, sondern sie nur kampfunfähig zu machen. Sie hatte Galen fast erreicht.


  Und dann hörte sie das Dröhnen.


  Einzig ihre Pantherohren konnten es auffangen. Genau wie beim ersten Mal, als sie es gehört hatte, war es so tief, dass es sanft und zugleich erschreckend laut wirkte. Es ließ sie bis ins Mark erzittern.


  Blitzartig wusste sie, was kam.


  Und ihr blieb keine Zeit mehr, darüber nachzudenken, was sie tun sollte.


  Galen schien es ebenfalls gespürt zu haben. Kelly bemerkte, dass er zum Dach direkt über der Tür schaute. Dann wandte er sich Grandma Harman zu und rief etwas.


  Danach geschah alles gleichzeitig. Galen stieß die alte Frau zu Boden und warf sich über sie. Gleichzeitig sprang Kelly los und landete auf ihnen beiden.


  Noch während des Sprungs verwandelte sie sich. Sie spreizte die Glieder, um sich so breit und flach wie möglich zu machen. Ein Pantherteppich, der Galen und Grandma Harman bedeckte.


  Die Ziegelsteinmauer explodierte, genau wie zuvor das Fenster, nur noch lauter.


  Mit purer Macht gesprengt, dachte Kelly. Der Drache hatte sich erholt... Rasend schnell.


  Und dann hagelte es Ziegelsteine. Einer traf Kelly am Bein und sie peitschte voller Zorn mit ihrem Schwanz. Ein anderer traf sie im Rücken und sie nahm einen tiefen Schmerz wahr. Dann erwischte sie einer am Kopf und sie sah weißes Licht. Sie konnte Galen unter sich rufen hören. Es schien ihr Name zu sein.


  Dann ... nichts mehr.


  ***


  Etwas Feuchtes berührte ihr Gesicht. Kelly zischte automatisch und schlug verärgert danach.


  »Lass mich in Ruhe.«


  »Boss, wach auf. Es ist bereits heller Morgen.«


  Kelly öffnete mit schweren Lidern die Augen.


  Sie träumte. Es musste so sein. Entweder das, oder das Leben nach dem Tod begann mit einem Begrüßungskomitee von Mädchen im Teenageralter. Winnie beugte sich mit einem tropfenden Waschlappen über sie und Nissa spähte kritisch über ihre Schulter. Hinter Nissa war Ilianas ängstliches, herzförmiges kleines Gesicht zu sehen; ihr Haar fiel ihr wie zwei silbrig schimmernde Vorhänge aus Gold über beide Schultern.


  Kelly blinzelte. »Ich war mir sicher, dass ich tot bin.«


  »Nun ja, es war auch eine knappe Sache«, erwiderte Winnie gut gelaunt. »Ich und Toby und Grandma Harman haben den größten Teil der Nacht an dir gearbeitet. Du wirst dich jetzt wahrscheinlich irgendwie steif fühlen, aber ich schätze, dein Schädel war zu dick, um zu brechen.«


  Kelly richtete sich auf und wurde von einem stechenden Schmerz in den Schläfen belohnt. »Was ist passiert? Wo ist Galen?«


  »Donnerwetter, Boss, ich wusste nicht, dass du dich darum sorgst, was ...«


  »Lass den Mist, Winnie! Wo ist der Typ, der am Leben sein muss, wenn die Gestaltwandler sich dem Zirkel der Morgendämmerung anschließen sollen?«


  Winnie wurde wieder nüchtern. Nissa antwortete gelassen: »Es geht ihm gut, Kelly. Wir sind zu Hause bei Iliana. Alles ist in Ordnung. Wir haben euch rausgeholt ...«


  Kelly runzelte die Stirn, hinter der sich eine neue Sorge zusammenbraute. »Ach ja? Warum? Ich habe euch doch befohlen, das Mädchen zu nehmen und zu verschwinden.«


  Nissa zog ironisch eine Augenbraue hoch. »Ja, hm, aber das Mädchen wollte nicht mitkommen. Es hat uns gezwungen, stehen zu bleiben und umzukehren, um euch zu holen.«


  »Um Galen zu holen«, verbesserte Kelly. Sie betrachtete Iliana, die ein rosafarbenes Nachthemd mit Puffärmeln trug und aussah wie ungefähr sieben. Sie bemühte sich um einen geduldigen Tonfall. »Es war gut, an ihn zu denken, aber ihr hättet den Plan befolgen sollen.«


  »Wie auch immer, es hat funktioniert«, stellte Nissa fest. »Anscheinend hat der Drache dich unter den Ziegelsteinen begraben und ist dann direkt über dich hinweggestürmt, um an uns heranzukommen.«


  »Ja. Ich hatte irgendwie gehofft, er würde nicht merken, dass Galen da war«, sagte Kelly. »Oder nicht merken, wie wichtig er ist.«


  »Nun, als er feststellte, dass wir bereits mit der Limousine entkommen waren, haben er und seine Kumpels noch versucht, uns in Autos zu verfolgen«, berichtete Winnie. »Aber Nissa hat sie abgehängt. Und dann hat Iliana ... darauf bestanden, dass wir zurückfahren. Und da warst du. Galen und Toby haben dich ausgegraben. Wir haben ihnen geholfen und dich hierhergebracht.«


  »Was ist mit Grandma Harman?«


  »Sie hat keinen einzigen Kratzer. Sie ist zäher, als sie aussieht«, antwortete Winnie.


  »Sie hat gestern Nacht mit Ilianas Mom geredet«, fügte Nissa hinzu. »Sie hat alles so geregelt, dass wir hierbleiben können. Du bist angeblich eine entfernte Cousine und wir anderen sind deine Freunde. Wir kommen aus Kanada. Wir haben letztes Jahr unseren Abschluss gemacht und machen jetzt mit dem Bus eine Rundreise durch die USA. Gestern Abend sind wir Iliana begegnet und deshalb ist sie so spät nach Hause gekommen. Es ist alles wunderbar in Ordnung.«


  »Es ist alles ziemlich lächerlich«, widersprach Kelly. Sie sah Iliana an. »Und es wird Zeit, damit aufzuhören. Hast du immer noch nicht genug gesehen? Du bist jetzt zweimal von einem Ungeheuer angegriffen worden. Willst du wirklich ein drittes Mal dein Glück herausfordern?«


  Ein Fehler. Ilianas Gesicht war lieb und ängstlich gewesen, aber jetzt konnte Kelly sehen, wie die Mauer wieder hochgezogen wurde. Die violetten Augen wurden glasig und funkelten.


  »Niemand, hat mich angegriffen, bis ihr aufgetaucht seid!«, tobte Iliana. »Tatsächlich hat mich bisher noch überhaupt niemand angegriffen. Ich denke vielmehr, du bist es, hinter der die Leute her sind - oder vielleicht Galen. Zum hundertsten Mal: Ich bin nicht diejenige, nach der ihr sucht.«


  Zeit für Diplomatie. Aber Kelly war zu verärgert, um das zu begreifen. »Das glaubst du doch nicht wirklich. Oder trainierst du diese Dummheit irgendwie?«


  »Sag nicht immer, ich sei dumm!« Das letzte Wort war ein durchdringendes Kreischen. Gleichzeitig warf Iliana etwas nach Kelly. Reflexartig fing sie es auf, bevor es sie treffen konnte.


  »Ich bin nicht dumm! Und ich bin nicht euer Hexenkind oder wie auch immer ihr es nennt! Ich bin ein ganz normales Mädchen und ich mag mein Leben zufällig, so wie es ist. Und wenn ich mein Leben nicht mehr haben kann, dann will ich - dann will ich gar nichts tun.« Sie fuhr herum und stolzierte hinaus. Ihr Nachthemd wogte um sie herum.


  Kelly betrachtete das Wurfgeschoss, das sie aufgefangen hatte. Es war ein Stofftier, ein Lämmchen mit unverschämt langen Wimpern und einem rosa Band um den weißen Hals.


  Nissa verschränkte die Arme vor der Brust. »Nun, das hast du ja wieder toll hingekriegt, Boss.«


  »Mach mal halblang.« Kelly warf das Lämmchen auf das Fensterbrett. »Wie genau hat sie euch zwei denn dazu gebracht, umzudrehen und uns zu holen?«


  Winnie schürzte die Lippen. »Du hast es gehört. Ihre Stärke ist ihre Lautstärke. Sie hat immer weiter ge- schrien wie - nun, ich weiß nicht, was so schreit. Aber es ist überraschend effektiv.«


  »Ihr seid Agenten des Zirkels der Morgendämmerung; ihr solltet immun sein gegen jegliche Art von Folter.« Aber dann ließ Kelly das Thema fallen. »Weshalb hängt ihr noch immer hier herum?« Sie schwang die Füße aus dem Bett und überprüfte vorsichtig ihre Beine. »Ihr sollt bei ihr bleiben, selbst wenn sie im Haus ist. Steht nicht da und starrt mich an.«


  »Du brauchst dich nicht dafür zu bedanken, dass wir dich wieder zusammengesetzt haben«, sagte Winnie, den Blick an die Decke gerichtet. Als Nissa und Winnie bei der Tür waren, drehte sie sich noch einmal um und fügte hinzu: »Und weißt du, sie hat nicht geschrien, damit wir Galen holen. Sie hat geschrien, dass wir dich holen sollen, Kelly.«


  Als die Tür ins Schloss fiel, starrte Kelly sie verwirrt an.


  ***


  »Du kannst nicht zur Schule«, zischte Kelly. »Hörst du mich? Du kannst nicht zur Schule gehen.«


  Sie saßen alle am Esstisch. Ilianas Mutter, eine hübsche Frau mit platinblondem, im Nacken geknotetem Haar, machte Frühstück. Sie schien ein wenig nervös zu sein, was ihre vier neuen Hausgäste betraf, aber sie war es auf eine angenehm aufgeregte Art und Weise. Sie wirkte ganz und gar nicht argwöhnisch. Grandma Harman hatte ihre Sache in puncto Gehirnwäsche gut gemacht.


  »Wir werden wunderbare Weihnachten haben«, sagte sie jetzt und ihr Lächeln wurde noch strahlender. »Wir könnten zu einem Weihnachtstee bei Kerzenschein nach Winston-Salem fahren. Habt ihr schon mal einen Herrnhuter Zuckerkuchen probiert? Ich wünschte nur, Großtante Edgith hätte auch bleiben können.«


  Grandma Harman war fort. Kelly wusste nicht, ob sie darüber erleichtert oder frustriert sein sollte. Was auch immer sie zu ihr gesagt hatte, solange die alte Frau in der Nähe war, würde Kelly sich um sie sorgen. Aber jetzt, nachdem sie weg war, gab es auch niemanden mehr, an den sie sich wenden konnte; niemanden, der Iliana befehlen konnte, sich beschützen zu lassen.


  Also saßen sie jetzt da und führten möglichst unauffällig diese kleine Auseinandersetzung. Eine ganz normale Frühstücksszene, dachte Kelly trocken. Ilianas Vater war bereits zur Arbeit gefahren. Ihre Mutter wuselte gut gelaunt zwischen Küche und Esszimmer hin und her. Ihr kleiner Bruder saß in einem Hochstuhl und richtete mit seinen Schokopops eine Schweinerei an. Zu schade, dass die vier hübschen Teenager am Tisch tatsächlich zwei Gestaltwandler, eine Hexe und ein Vampir waren.


  Galen saß Kelly direkt gegenüber. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen - hatte überhaupt irgendjemand in der vergangenen Nacht geschlafen? -, und er wirkte zurückhaltend, aber entspannt. Kelly hatte seit dem Angriff des Drachen keine Chance gehabt, mit ihm zu sprechen.


  Nicht dass sie irgendetwas zu sagen gehabt hätte.


  »Orangensaft, Sally?«


  »Nein, danke, Mrs Dominick.« Die Familie glaubte, das sei ihr Nachname. Ihnen war nicht bewusst, dass Hexen nach der weiblichen Linie gingen und damit sowohl Iliana als auch ihre Mutter Harmans waren.


  »Oh, bitte, nenn mich Tante Anna«, antwortete die Frau. Sie hatte die violetten Augen ihrer Tochter und das Lächeln eines Engels. Außerdem schenkte sie Kelly Saft ein.


  Jetzt wird mir klar, woher Iliana ihre sprühende Intelligenz hat, dachte Kelly trocken. »Oh - danke, Tante Anna. Und ich heiße übrigens Kelly, nicht Sally.«


  »Oh, wie dumm von mir. Kelly klingt auch sehr hübsch.«


  »Es ist mein Nachname, aber alle nennen mich so.«


  »Dein Nachname, wirklich? Und wie lautet dann dein Vorname?«


  Kelly brach ein Stück Toast ab und fühlte sich unbehaglich. »Raksha.«


  »Aber das ist ja wunderschön! Warum benutzt du den Namen denn nicht?«


  Kelly zuckte die Achseln. »Einfach so.«


  Sie konnte sehen, dass Galen sie anschaute. Gestaltwandler wurden normalerweise nach ihrer tierischen Gestalt benannt, aber weder Kelly noch Raksha passte in das Muster. »Ich wurde als Kind ausgesetzt«, erklärte sie mit abgehackter Stimme und schaute wieder zu Galen hinüber. Ilianas Mutter würde daraus keine Schlüsse ziehen können, aber wenigstens befriedigte sie damit die Neugier des Prinzleins. »Also kenne ich meinen echten Nachnamen nicht. Aber mein Vorname bedeutet >Dämon<.«


  Ilianas Mutter hielt mit dem Saftkarton über Nissas Glas inne. »Oh. Wie ... hübsch. Nun, dann verstehe ich.« Sie blinzelte einige Male und ging hinaus, ohne Nissa Saft eingeschenkt zu haben.


  »Also, was bedeutet Galen?«, fragte Kelly, während sie seinem Blick herausfordernd standhielt und Nissa ihr volles Glas reichte.


  Er lächelte - ein wenig schief - zum ersten Mal, seit er am Tisch saß. »Gelassenheit.«


  Kelly schnaubte. »Das passt.«


  »Mir gefällt Raksha besser.«


  Kelly antwortete nicht. Da »Tante Anna« nicht mehr im Esszimmer war, konnte sie wieder mit Iliana sprechen. »Du hast mich doch vorhin verstanden, oder? Dass du nicht in die Schule gehen kannst.«


  »Ich muss in die Schule.« Für jemanden, der aussah, als sei er aus gesponnenem Glas gemacht, aß Iliana eine ganze Menge. Sie hatte den Mund voll mit Mikrowellenpfannkuchen, während sie sprach.


  »Kommt nicht infrage. Wie könnten wir dich dorthinbegleiten? Was sollen wir sein, um der Göttin willen?«


  »Meine lang verlorene Cousine aus Kanada und ihre Freunde«, sagte Iliana undeutlich. »Oder ihr könnt alle Austauschschüler sein, die hier sind, um das amerikanische Bildungssystem kennenzulernen.« Bevor Kelly irgendetwas antworten konnte, fügte sie hinzu: »He, wie kommt es, dass ihr nicht in der Schule seid? Habt ihr keine Schulen?«


  »Wir haben die gleichen wie du«, antwortete Winnie. »Bis auf Nissa - sie hat letztes Jahr ihren Abschluss gemacht. Aber Kelly und ich besuchen genau wie du die Abschlussklasse. Wir nehmen uns für diese Dinge nur frei.«


  »Ich wette, eure Noten sind genauso schlecht wie meine«, bemerkte Iliana emotionslos. »Aber wie auch immer, ich muss diese Woche in die Schule. Es finden Klassenpartys und alles Mögliche statt. Ihr könnt mitkommen. Es wird Spaß machen.«


  Kelly hätte sie am liebsten mit der Porridgeschüssel bombardiert.


  Aber sie hatte ein Problem. Ilianas kleiner Bruder Alex war seinem Hochstuhl entkommen und kletterte an ihrem Bein hinauf. Unbehaglich schaute sie auf ihn hinab. Sie war nicht gut in solchen Familiendingen und vor allem konnte sie nicht gut mit Kindern.


  »Okay«, sagte sie. »Steig wieder auf deinen Stuhl und setz dich.« Sie schälte ihn von ihrem Bein und versuchte, ihn in die richtige Richtung zu schubsen.


  Er drehte sich um und hob die Arme. »Kie-kie. Kie- kie.«


  »Das ist sein Wort für >Kätzchen<«, sagte Ilianas Mutter, die gerade mit einem Teller Würstchen hereinkam. Sie zerzauste ihm das weißblonde Haar. »Du meinst Sally, Sally«, erklärte sie ihm.


  »Kelly, Kelly«, korrigierte Winnie sie hilfreich.


  Alex kletterte auf Kellys Schoß, packte ihr Haar und zog sich in eine stehende Position hoch. Im nächsten Moment schaute sie in riesige violette Babyaugen. Hexenaugen.


  »Kie-kie«, sagte er energisch und gab ihr einen nassen Schmatz auf die Wange.


  Winnie grinste. »Probleme?«


  Das Kind hatte jetzt seine pummeligen Arme um Kellys Hals gelegt und stieß mit dem Kopf nach ihrem Kinn, wie ein Kätzchen auf der Suche nach etwas zum Spielen. Und er hatte einen interessanten Griff. Diesmal konnte sie ihn nicht abschütteln.


  »Es ist nur - er lenkt nur ein wenig ab«, stotterte sie, gab es auf und tätschelte ihn unbeholfen. Es war lächerlich. Wie konnte sie mit Babygebrabbel im Ohr noch schlagende Argumente finden?


  »Ihr zwei seht irgendwie süß aus zusammen«, bemerkte Iliana. »Ich ziehe mich jetzt für die Schule um. Ihr könnt tun, was immer ihr wollt.«


  Sie schwebte davon, während Kelly noch nach einer Antwort suchte.


  Nissa und Winnie folgten ihr hastig. Galen stand auf, um Ilianas Mutter beim Abräumen zu helfen.


  Kelly zupfte an dem kleinen Wesen, das an ihr hing wie eine Klette. Vielleicht lag Gestaltwandlerblut in dieser Familie.


  »Kie-kie ... iep!« Danach klang es jedenfalls.


  »Pippi?« Kelly warf einen nervösen Blick auf seine Windel.


  »Er meint >lieb<«, sagte Ilianas Mutter. »Es ist komisch. Normalerweise redet er nicht so mit Leuten. Er mag Tiere lieber.«


  »Oh. Nun, er hat einen guten Geschmack«, erwiderte Kelly. Es gelang ihr endlich, sich von ihm zu befreien und ihn in die Obhut seiner Mutter zu geben. Dann ging sie hinter Iliana her den Flur entlang, wobei sie vor sich hin murmelte: »Ein Jammer, dass er so unrealistisch ist.«


  »Ich denke, er ist sogar sehr realistisch«, bemerkte Galen direkt hinter ihr.


  Kelly drehte sich um und stellte fest, dass sie allein im Flur waren.


  Sein schwaches Lächeln verblasste. »Ich möchte wirklich gern mit dir reden«, sagte Galen.


  


   KAPITEL SIEBEN


  Kelly sah ihn direkt an.


  »Ja, Sir? Oder sollte ich besser sagen >Mylord<?«


  Er zuckte zusammen, versuchte jedoch, die Regung zu verbergen. »Ich hätte es dir von Anfang an sagen sollen.«


  Kelly hatte nicht die Absicht, sich auf eine Diskussion darüber einzulassen. »Was willst du?«


  »Können wir da reingehen?« Er deutete mit dem Kopf auf eine offene Tür, hinter der es nach einer Mischung aus einer kleinen Bibliothek und einem Büro aussah.


  Kelly wollte zwar nicht, aber ihr fiel auch kein akzeptabler Grund ein, ihm die Bitte abzuschlagen. Sie folgte ihm und verschränkte die Arme vor der Brust, während er die Tür schloss.


  »Du hast mir das Leben gerettet.« Er sah sie nicht an; er schaute aus dem Fenster zu dem kalten silbrigen Himmel hinauf. Vor diesem Hintergrund hatte er ein Profil wie ein junger Prinz auf einer uralten Münze.


  Kelly zuckte die Achseln. »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Die Ziegelsteine haben mich nicht getötet; vielleicht hätten sie dich auch nicht getötet.«


  »Aber du hast versucht, mir das Leben zu retten. Ich habe etwas getan, das wahrscheinlich ziemlich dumm war - mal wieder und du musstest für mich den Karren aus dem Dreck ziehen.«


  »Ich habe es getan, weil es mein Job ist, Galen. Das ist alles.«


  »Du bist meinetwegen verletzt worden. Als ich mich aus dem Schutt ausgegraben hatte, dachte ich, du wärst tot.« Er sprach mit ausdrucksloser Stimme, ohne besondere Betonung. Aber die feinen Härchen auf Kellys Armen stellten sich auf.


  »Ich muss zu Iliana gehen.«


  »Kelly.«


  Irgendetwas stimmte nicht mit ihr. Sie betrachtete die Tür, öffnete sie und wollte hinaustreten, aber beim Klang seiner Stimme blieb sie wie angewurzelt stehen.


  »Kelly. Bitte.«


  Sie spürte, dass er hinter sie trat.


  Und sie hatte am ganzen Körper eine Gänsehaut. Sie war sich seiner Gegenwart nur allzu bewusst, das war das Problem. Sie konnte die Luft spüren, die er beiseitedrängte. Sie konnte sein Herz spüren.


  Er stand einfach nur da.


  »Kelly. Seit ich dich das erste Mal gesehen habe ...« Er brach ab und versuchte es noch einmal. »Du hast - geleuchtet. All dieses schwarze Haar, das um dich herumwogte, und diese silbrigen Augen. Und dann hast du dich verwandelt. Ich glaube, ich habe nie wirklich verstanden, was es bedeutet, ein Gestaltwandler zu sein, bis ich das gesehen habe. Du warst ein Mädchen und dann warst du eine Katze, und doch warst du immer beides.« Er stieß den Atem aus. »Ich drücke mich total komisch aus.«


  Kelly musste etwas einfallen, das sie sagen konnte - sofort. Aber ihr fiel nichts ein und sie schien sich auch nicht bewegen zu können.


  »Als ich das gesehen habe, wollte ich meine Gestalt wandeln. Vorher war es mir eigentlich egal und alle haben mir immer geraten, vorsichtig zu sein, denn welche Gestalt ich beim ersten Mal auch wähle, ich muss dabeibleiben. Aber das ist es nicht, was ich sagen wollte. Ich wollte ...«


  Er beugte sich vor. Kelly spürte die Wärme seiner Hand zwischen ihren Schulterblättern - durch ihr Haar, durch den Stoff ihres dünnen Overalls hindurch.


  Sie schauderte.


  Sie konnte nichts dagegen tun. Sie fühlte sich so seltsam. Ihr war schwindelig und gleichzeitig fühlte sie sich unnatürlich klar. Und schwach.


  Sie wusste nicht, was mit ihr geschah, nur dass es machtvoll und schrecklich war.


  Er ließ die Hand auf ihrem Rücken und die Wärme seiner Finger drang in ihre Haut ein.


  »Mir ist klar, wie sehr du mich verabscheust«, fuhr Galen leise fort. Es lag ein wenig Selbstmitleid in seiner Stimme und es schien ihn zu quälen, die Worte auszusprechen. »Und ich werde nicht versuchen, daran etwas zu ändern. Aber ich wollte einfach, dass du weißt, dass mir bewusst ist, was du für mich getan hast. Ich wollte mich bei dir bedanken.« Etwas schwoll in Kellys Brust an wie ein Ballon. Größer und größer. Sie presste die Lippen zusammen, verängstigt wie sie es selbst im Kampf gegen Ungeheuer noch nie gewesen war.


  »Und ... ich werde es nicht vergessen«, sprach Galen weiter, immer noch leise. »Eines Tages werde ich eine Möglichkeit finden, dir etwas zurückzugeben.«


  Kelly war verzweifelt. Was machte er mit ihr? Sie hatte keine Kontrolle mehr über sich selbst; sie zitterte und hatte Angst, dass das Ding in ihrer Brust entfliehen würde.


  Ihr fiel nur eines ein: sich umzudrehen und ihn zu schlagen - wie ein gefangenes Tier, das jemanden an- griff, der es zu retten versuchte.


  »Es ist so seltsam«, fuhr er fort und Kelly hatte das Gefühl, dass er sie beinahe vergessen hatte und mit sich selbst redete. »In meiner Kindheit habe ich die Macht meiner Familie weit von mir gewiesen. All meine Vorfahren hatten sich angeblich in Dämonen verwandelt, wenn sie diese Macht entfesselten. Ich dachte, es wäre besser, nicht zu kämpfen - wenn möglich. Jetzt erscheint mir das völlig unrealistisch.«


  Nun konnte Kelly mehr als Wärme spüren. Von seiner Hand gingen winzige elektrische Schläge aus, die an den Innenseiten ihrer Arme entlangliefen. Es waren natürlich keine echten elektrischen Schläge. Nicht die Macht, von der er sprach, nicht die Macht, die der Drache benutzte oder Winnie. Aber es kam der Sache schrecklich nahe. Ihr ganzer Körper summte.


  Manche Leute sollten nicht kämpfen müssen, dachte sie benommen. Aber nein, das war Wahnsinn. Jeder musste kämpfen; darum ging es im Leben. Wenn man nicht kämpfte, war man schwach. Man war Beute.


  Er sprach noch immer in diesem geistesabwesenden Tonfall. »Ich weiß, du denkst...«


  Kellys Panik erreichte ihren Gipfel. Sie wirbelte herum. »Du weißt überhaupt nichts darüber, was ich denke. Du weißt überhaupt nichts über mich. Ich habe keine Ahnung, was dich auf die Idee gebracht hat, du wüsstest irgendetwas.«


  Er wirkte verblüfft, aber nicht in die Enge getrieben. Das silberne Licht hinter ihm erhellte die Umrisse seines feinen Haares.


  »Es tut mir leid«, sagte er sanft.


  »Hör auf, dich zu entschuldigen!«


  »Willst du damit sagen, ich irre mich? Du hältst mich nicht für einen verwöhnten und verhätschelten Prinzen, der nichts über das wirkliche Leben weiß und einen Babysitter braucht?«


  Kelly war verunsichert. Das war genau das, was sie dachte - aber wenn es stimmte, warum hatte sie dann dieses seltsame Gefühl, als befinde sie sich im freien Fall?


  »Ich denke, du bist wie sie«, erwiderte sie und hielt ihre Worte kurz und brutal, um sich endlich unter Kontrolle zu bringen. Sie brauchte nicht zu erklären, wen sie mit sie meinte. »Du bist wie diese ganze lächerliche Familie. Glückliche Mommy, glückliches Baby, glückliche Weihnachtstage. Sie sind bereit, jeden zu lieben, der daherkommt. Und sie leben in einer ach so glücklichen, idealen Welt, die nichts mit der Realität zu tun hat.«


  Seine Mundwinkel zuckten nach oben, obwohl seine Augen immer noch ernst waren. »Ich denke, genau das habe ich gesagt.«


  »Und es klingt harmlos, nicht wahr? Aber das ist es nicht. Es ist blind und zerstörerisch. Was wettest du darauf, dass Ilianas Mutter jetzt wirklich denkt, mein Vorname sei Kelly? Sie kann nicht damit umgehen, dass er eigentlich >Dämon< lautet, also verändert sie einfach glücklich die Welt, damit alles passt.«


  »Da könntest du recht haben.« Jetzt lächelte er überhaupt nicht mehr, und da war etwas in seinen Augen, etwas Verlorenes und Hoffnungsloses, das Kellys Panik auf einen neuen Gipfel trieb.


  Sie sprach voller Wildheit, um ihre Angst zu vertreiben. »Du willst wissen, wie das reale Leben ist? Meine Mutter hat mich in einem Pappkarton auf einem Parkplatz ausgesetzt. Er war mit Zeitungen ausgestopft, wie etwas, das man für einen Welpen benutzen würde. Es lag daran, dass ich keine Windeln tragen konnte, ich steckte zwischen meinen Gestalten fest - ein Baby mit einem Schwanz und Ohren wie eine Katze. Vielleicht war das der Grund, warum sie mit mir nicht fertig wurde, aber ich werde es nie erfahren. Das Einzige, was ich von ihr habe, ist ein Brief, der in dem Karton war. Ich habe ihn immer bei mir.«


  Kelly fischte etwas aus der Tasche ihres Overalls. Sie hatte nie beabsichtigt, es irgendjemandem zu zeigen, und schon gar nicht jemandem, den sie noch keine vierundzwanzig Stunden kannte. Aber sie musste Galen überzeugen; sie musste dafür sorgen, dass er für immer verschwand.


  Ihr Portemonnaie war schmal - keine Fotos, nur Geld und Ausweise. Sie zog einen zusammengefalteten Zettel hervor, mit Knitterfalten, die die Zeit geglättet hatte, und Schriftzügen, die von blauer Tinte zu bleichem Purpur verblasst waren. Aber die Worte waren deutlich zu lesen.


  »Es war ihr Vermächtnis für mich«, sagte Kelly. »Sie hat versucht, die Wahrheit weiterzugeben, das was sie über das Leben gelernt hatte.«


  Galen griff nach dem Zettel, als handele es sich um einen verletzten Vogel.


  Kelly beobachtete, wie sein Blick über die Zeilen wanderte. Natürlich kannte sie die Worte auswendig und in diesem Moment hallten sie in ihrem Geist wider. Es waren insgesamt nur zwölf - ihre Mutter war eine Meisterin des kurzen Ausdrucks gewesen.


  ***


  Jeder stirbt...


  Schönheit verblasst...


  Liebe vergeht...


  Und du wirst immer allein sein.


  ***


  Kelly konnte an Galens Augen, die sich vor Entsetzen weiteten, erkennen, bei welcher Zeile er gerade war.


  Dann lächelte sie ihn an, kein nettes Lächeln, und steckte den Zettel wieder ein.


  Er betrachtete sie. Und trotz allem, was sie über ihn wusste, überraschte sie die unendliche Tiefe seines Schmerzes. Er starrte sie mit diesen grüngoldenen Augen an, die so tief wie Gebirgsseen waren - und dann trat er vor.


  »Das glaubst du doch nicht«, sagte er wild und packte sie an den Schultern.


  Kelly war verblüfft. Er hatte sie in Aktion gesehen. Wie konnte er so dumm sein, sie zu packen?


  Er schien absolut nicht zu wissen, in welcher Gefahr er schwebte. Es war nichts Ruhiges oder Zögerliches mehr an ihm. Er sah sie mit einer Art erschütterter Zärtlichkeit an, als habe sie ihm gerade erzählt, sie litte an einer tödlichen Krankheit. Es war, als versuche er durch eine direkte Berührung, Liebe und Wärme und Licht in sie hineinfließen zu lassen.


  »Ich werde nicht zulassen, dass du das denkst«, sagte er. »Ich werde es nicht zulassen.«


  »Es ist einfach die Wahrheit. Wenn du das akzeptieren kannst, wirst du im Leben nicht ertrinken. Was immer geschieht, du wirst damit fertig werden können.«


  »Es ist ganz und gar nicht die Wahrheit. Wenn du das für die Wahrheit hältst, warum arbeitest du dann für den Zirkel der Morgendämmerung?«


  »Ich bin dort groß geworden«, antwortete Kelly knapp. »Sie haben mich aus der Säuglingsstation des Krankenhauses entführt, als sie in der Zeitung Berichte über mich gelesen hatten. Sie begriffen, was ich war, und dass Menschen sich nicht um mich kümmern konnten. Deshalb arbeite ich für sie - um ihnen etwas zurückzugeben. Es ist mein Job.«


  »Das ist nicht der einzige Grund. Ich habe gesehen, Kelly, wie du arbeitest.«


  Sie konnte Wärme spüren, die sich von seinen Händen auf ihren Schultern verbreitete. Sie schlug seine Hände weg und richtete sich hoch auf. Da war ein Kern aus Eis in ihr und an diesen klammerte sie sich jetzt.


  »Versteh mich nicht falsch«, begann sie. »Ich rette die Leute nicht aus Idealismus. Ich riskiere meinen Hals nicht für jeden - nur für die, für die ich bezahlt werde.«


  »Du meinst, wenn Ilianas kleiner Bruder in Gefahr wäre, würdest du ihn nicht retten. Du würdest dastehen und zusehen, wie er in einem Feuer verbrennt oder in einer Flutwelle ertrinkt.«


  Kelly wurde flau im Magen. Sie reckte das Kinn vor und sagte: »Genau. Wenn ich mich selbst in Gefahr bringen müsste, um ihn zu retten, würde ich es nicht tun.«


  Er schüttelte den Kopf, felsenfest von seiner Meinung überzeugt. »Nein.«


  Das Magengefühl wurde immer flauer.


  »Das ist eine Lüge«, widersprach er und hielt ihren Blick fest. »Ich habe dich in Aktion gesehen. Ich habe gestern Nacht mit Nissa und Winnie gesprochen. Und ich habe deinen Geist gesehen. Du machst nicht einfach einen Job. Du tust, was du tust, weil du es für richtig hältst. Und du bist ...« Er hielt inne, als suche er nach den richtigen Worten. Dann sprach er bedächtig weiter. »Du bist der Inbegriff der Ehre.«


  Und du bist wahnsinnig, dachte Kelly. Sie musste jetzt wirklich weg. Das flaue Gefühl entwickelte sich zu einer schrecklichen Schwäche, die sich in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Und obwohl sie wusste, dass seine Worte absoluter Müll waren, konnte sie nicht anders, als ihm zuzuhören.


  »Du ziehst eine gute Show ab«, sagte Galen, »aber in Wahrheit bist du mutig und hilfsbereit und grundanständig. Du hast einen eigenen Kodex und würdest ihn niemals brechen. Und jeder, der dich kennt, sieht das. Weißt du nicht, was dein Team über dich denkt? Du hättest ihre Gesichter sehen sollen - und das von Iliana -, als sie dachten, du wärst in diesen Trümmern gestorben. Deine Seele ist so entschlossen wie ein Schwert und du hast mehr Ehre als jeder, den ich jemals kennengelernt habe.«


  Seine Augen hatten die Farbe der ersten neuen Blätter im Frühling, zu denen man aufblickt, um das Sonnenlicht hindurchscheinen zu sehen. Kelly war eine Fleischfresserin und hatte sich nie viel aus Blumen oder anderen Pflanzen gemacht, aber jetzt erinnerte sie sich an eine Zeile aus einem Gedicht und sie gefror in ihrem Geist wie ein Blitz: Das erste Grün des Frühlings ist golden. Dies hier war die Farbe, die der Dichter meinte.


  In solchen Augen konnte man ertrinken.


  Er hielt sie wieder an den Armen fest. Er schien nicht aufhören zu können, nach ihr zu greifen, als sei sie eine Seele, die Gefahr lief, für immer verloren zu gehen.


  »Dein Leben war so hart. Du verdienst es, dass dir jetzt gute Dinge widerfahren - nur gute Dinge. Ich wünschte ...« Er brach ab und eine Art Beben durchlief sein Gesicht.


  Nein, dachte Kelly. Ich werde nicht zulassen, dass du mich schwach machst. Ich werde mir deine Lügen nicht anhören.


  Aber das Problem war, dass Galen nicht log. Er war einer von diesen idiotischen, idealistischen Typen, die glaubten, was sie sagten. Eigentlich sollte es ihr gleichgültig sein, was er glaubte, aber sie stellte fest, dass es ihr nicht gleichgültig war. Es war ihr unglaublich wichtig.


  Galen stand einfach nur da und sah sie mit Tränen in seinen Augen an, die wie Juwelen leuchteten.


  Da zerriss etwas in Kelly. Und dann veränderte sich alles.


  Zuerst konnte Kelly nicht verstehen, was geschah. In ihrer Panik dachte sie nur, dass sie sich selbst verlor. Dass sie ihre Rüstung verlor, ihre Härte, alles, was sie brauchte, um am Leben zu bleiben. Irgendein Teil von ihr tief in ihrem Innern schmolz, floss auf Galen zu.


  Sie versuchte, diesen Teil zurückzureißen, aber es hatte keinen Sinn. Sie konnte ihn nicht aufhalten.


  Wie unter Schock begriff sie, dass sie die Augen geschlossen hatte. Sie fiel, fiel - und es kümmerte sie nicht.


  Etwas fing sie auf.


  Sie spürte die Wärme von Armen um sie herum, Armen, die sie hielten. Sie spürte, dass sie sich in diese Arme lehnte, sich entspannte, dass sie ihnen erlaubte, einen Teil ihres Gewichts zu tragen, als kontrolliere jemand anderer ihren Körper.


  So warm ...


  Das war der Moment, in dem Kelly etwas Seltsames entdeckte. Dass man von Wärme schaudern konnte.


  Ihm so nah zu sein, Galens Wärme und seinen festen Körper zu spüren und sich an ihm festzuhalten - ließ einen Schauder der Wonne durch sie hindurchrieseln.


  Und dann spürte sie die wahre Verbindung.


  Es war nichts Körperliches. Der Funke, der zwischen ihnen hin und her sprang, verband ihren Geist mit seinem. Es war ein Blitz des absoluten Verstehens.


  Ihr Herz explodierte beinahe.


  Du bist es. Die Stimme war in ihrem Geist, dieselbe Stimme, die sie am vergangenen Tag gehört hatte, als er versuchte, sie vor dem Drachen zu retten. Die Stimme war voller Erstaunen und Erkennen. Du bist es ... die Eine, nach der ich gesucht habe. Du bist die Eine ...


  Und Kelly hätte ihm am liebsten gesagt, wie wahnsinnig das war - nur dass es genau das war, was sie selbst fühlte. Es war, als habe sie sich gerade umgedreht und sich unerwartet vor einer Gestalt aus einem ihrer Träume wiedergefunden. Einer Person, die sie instinktiv kannte, genauso wie sie ihren eigenen Geist kannte.


  Ich kenne dich ebenfalls, erklang Galens Stimme wieder in ihrem Kopf. Wir sind uns so ähnlich ...


  Das sind wir nicht, dachte Kelly. Aber der Protest klang selbst in ihren eigenen Ohren schwach. Und jetzt erschien es ihr dumm, an ihrem Ärger und ihrem Zynismus festzuhalten - sinnlos. Wie ein Kind, das darauf beharrte, dass niemand es liebe und dass es auf der Schnellstraße spielen werde.


  Wir gehören zusammen, sagte Galen schlicht. Einfach so.


  Warmes Kribbeln. Kelly konnte die Macht seiner Liebe wie ein strahlendes Licht spüren, das auf sie hinabschien. Und sie konnte ... nicht länger ... widerstehen ...


  Sie hob die Arme, um Galen ihrerseits an sich zu ziehen. Dann reckte sie leicht das Gesicht hoch, aber nicht viel, denn sie war groß und ihre Lippen waren nur zwei oder drei Zentimeter voneinander entfernt.


  Der Kuss war zittrig, himmlisch und sehr süß.


  Nach einer endlosen Zeit des Schwebens in einem goldenen Nebel schauderte Kelly erneut.


  Da ist etwas ... etwas, woran ich mich erinnern muss ...


  Ich liebe dich, erwiderte Galen.


  Ja, aber da ist etwas, das ich vergessen habe ...


  Wir sind zusammen, sagte er. Ich will nicht, dass du dich an irgendetwas anderes erinnerst.


  Und damit hatte er wahrscheinlich recht. Sie konnte ihm keinen wirklichen Vorwurf machen. Wer würde diese Wärme und Nähe und dieses stille Glück stören wollen?


  Trotzdem, sie hatten über irgendetwas gesprochen - vor langer Zeit, als sie noch allein gewesen war. Etwas, das sie schrecklich unglücklich machte.


  Ich werde nicht zulassen, dass du unglücklich bist. Ich werde nicht zulassen, dass du allein bist, sagte er.


  Er strich ihr mit den Fingerspitzen übers Haar. Das war alles, aber es war beinahe wie ein Kurzschluss für Kellys Gedanken.


  Doch nur beinahe.


  Allein ... ich erinnere mich.


  Der Brief ihrer Mutter.


  Du wirst immer allein sein.


  Galen hielt sie fester. Nicht. Denk nicht darüber nach. Wir sind zusammen. Ich liebe dich ...


  Nein.


  Mit einem Ruck riss Kelly sich los. Sie fand sich auf ihren eigenen Füßen an der Bibliothekstür wieder und starrte Galen an. Er wirkte schockiert und erschüttert, als sei er gerade mit Gewalt aus einem Traum gerissen worden.


  »Kelly . . .«


  »Nein!«, fauchte sie. »Fass mich nicht an!«


  »Ich werde dich nicht anfassen. Aber ich kann dich nicht weglaufen lassen. Und ich kann nicht so tun, als würde ich dich nicht lieben.«


  »Liebe«, knurrte Kelly, »ist Schwäche. Und niemand macht mich sentimental und schwach! Niemand!«


  Erst als sie wieder auf dem Flur war, erinnerte sie sich daran, dass sie das stärkste Argument von allen weggelassen hatte.


  Er konnte sie nicht lieben. Es war unmöglich.


  Es war ihm bestimmt, das Hexenkind zu heiraten.


  Und das Schicksal der Welt hing davon ab.


  


   KAPITEL ACHT


  Kelly überlegte, ob sie die Schutzzauber überprüfen sollte, aber sie wusste, dass es nichts nutzen würde. Sie war für die Energie der Hexen nicht empfänglich genug, um sie abschätzen zu können. Die Schutzzauber waren von Grandma Harman errichtet worden und Winnie hatte sie überprüft, und darauf würde sie vertrauen müssen.


  Die Schutzzauber waren so eingerichtet, dass nur die Familie Dominick und gewöhnliche Menschen das Haus betreten konnten. Keine Gestalt aus der Nachtwelt konnte hereinkommen, außer Nissa, Winnie, Kelly und Galen. Und das bedeutete - wie Kelly mit einem grimmigen Lächeln feststellte -, dass jede verlorene Hexe aus der Verwandtschaft von Ilianas Mutter, die zu Besuch kam, eine ziemliche Überraschung erleben würde. Eine unsichtbare Mauer würde sie daran hindern, die Türschwelle zu überqueren.


  Solange niemand aus dem Haus die Schutzzauber entfernte, war das traute Heim sicherer als Fort Knox.


  Grandma Harman hatte die Limousine mitgenommen, stellte Kelly fest. Irgendwann während der Nacht war sie durch einen unauffälligen kleinen Ford ersetzt worden, der jetzt am Straßenrand stand. Die Schlüssel hatten in einem braunen Briefumschlag gesteckt, den jemand durch den Briefkastenschlitz der Vordertür geworfen hatte, zusammen mit einem Plan der Lucy-Lee-Bethea-Highschool.


  Der Zirkel der Morgendämmerung arbeitete effizient.


  »Ich habe meine Haare noch nicht fertig gestylt«, jammerte Iliana, während Nissa sie zum Auto schob. »Die Frisur ist nur halb fertig.«


  »Es sieht großartig aus«, sagte Winnie hinter ihr.


  Womit sie zweifellos recht hatte. Iliana konnte mit ihrem Haar machen, was sie wollte: Diese schimmernde Kaskade aus silbrigem Gold würde immer fantastisch aussehen.


  Ich glaube, diese kleine Närrin müsste es nicht mal bürsten, ging es Kelly durch den Kopf. Es ist so fein, dass sie es, selbst wenn sie es versuchte, nicht schaffen würde, es irgendwie abstehen zu lassen. Nicht mal zwei Haare.


  »Und ich habe meinen Schal vergessen ...«


  »Hier ist er.« Kelly fing das Mädchen damit ein. Der Schal war lächerlich, aus Knittersamt in gedämpften, metallischen Farben mit fünfzehn Zentimeter langen Fransen. Hübsch, aber mit Sicherheit alles andere als warm.


  Iliana gab einen erstickten Laut von sich, als Kelly ihr den Schal einige Mal um den Hals schlang und festzog.


  »Ein bisschen aggressiv, was, Boss?«, fragte Winnifred und befreite Iliana, bevor sie blau anlaufen konnte.


  »Ich mache mir Sorgen, dass wir zu spät kommen«, antwortete Kelly knapp. Aber sie sah, dass auch Nissa sie musterte.


  Galen war der Letzte, der aus dem Haus kam. Er war blass und ernst - so viel bemerkte Kelly, bevor sie den Blick abwandte und in eine andere Richtung schaute. Ilianas Mutter blieb tatsächlich mit dem kleinen Alex in den Armen an der Tür stehen.


  »Sag den Freunden deiner Schwester Bye-bye. Bye-bye.«


  »Kie-kie«, krähte Alex. »Kie-kie!«


  »Du musst ihm zuwinken«, flüsterte Winnie überlaut.


  Kelly knirschte mit den Zähnen. Sie winkte schwach und hielt ihre Sinne offen für jedes Geräusch, das von einem bevorstehenden Angriff kündete. Das Kleinkind streckte ihr die Arme entgegen.


  »Iiep!«


  »Lasst uns von hier verschwinden.« Kelly schubste Iliana beinahe auf die Rückbank.


  Nissa setzte sich ans Steuer und Galen nahm neben ihr als Beifahrer Platz. Winnie lief um den Wagen, um auf der anderen Seite von Iliana einzusteigen.


  Als sie abfuhren, sah Kelly zum ersten Mal das Haus von außen. Es war ein hübsches Haus - weiße Schindeln, zweieinhalb Geschosse, Kolonialstil. Auch die Straße war hübsch, gesäumt von Hartriegelbäumen, die, wenn sie blühten, die Straße in ein Meer von Weiß verwandeln würden. Eine Straße, in der die Menschen im Frühling draußen auf der Veranda in ihrem Schaukelstuhl saßen und ganz sicher irgendjemand in der Nachbarschaft einen Bienenschwarm hielt, um Honig zu machen.


  Als Agent in Diensten des Zirkels der Morgendämmerung war Kelly bereits überall in den Vereinigten Staaten gewesen. Aber das Krankenhaus, vor dem man sie ausgesetzt hatte, hatte in einer Gegend wie dieser gestanden.


  Ich hätte in einer Straße wie dieser aufwachsen können. Wenn sie mich behalten hätten. Meine Eltern ...


  Hasse ich Iliana?, fragte Kelly sich plötzlich. Ich darf es nicht. Es ist nicht ihre Schuld.


  Oh nein, natürlich nicht, sagte die Stimme in ihrem Kopf. Es ist nicht ihre Schuld, dass sie schön und perfekt ist und Eltern hat, die sie lieben, und blaues Feuer in den Adern und dass sie gezwungen werden wird, Galen zu heiraten, ob sie es will oder nicht...


  Was mir egal ist, dachte Kelly. Sie war über sich selbst erschrocken. Noch nie hatte sie es zugelassen, dass Gefühle sie bei einem Job störten! Aber jetzt gestattete sie es sich, sich ablenken zu lassen - sie hatte es sich bereits den ganzen Morgen über gestattet -, während etwas ungeheuer Wichtiges auf dem Spiel stand.


  Das hört jetzt auf, befahl sie sich entschlossen. Von jetzt an denke ich an nichts anderes als die Mission. Das jahrelange mentale Training erwies sich jetzt als nützlich; sie war in der Lage, alles beiseitezuschieben und sich mit eisiger Klarheit auf das zu konzentrieren, was getan werden musste.


  »... einen ganzen Zug auf dem Gleis angehalten«, sagte Winnie gerade.


  »Wirklich?« In Ilianas Stimme lag ein Anflug von Interesse. Zumindest hat sie aufgehört, von ihrem Haar zu plappern, dachte Kelly.


  »Wirklich. Es war ein Schnellbahnzug in San Francisco, wie eine U-Bahn, weißt du. Die beiden Mädchen lagen auf den Gleisen und die Wilde Macht hat den Zug zum Stehen gebracht, bevor er sie überrollen konnte. Das ist es, was blaues Feuer bewirken kann.«


  »Nun, ich weiß, dass ich nichts in der Art tun kann«, stellte Iliana energisch fest. »Also kann ich keine Wilde Macht sein. Oder was auch immer.« Die letzten Worte wurden hastig nachgeschoben.


  Nissa hob kühl eine Augenbraue. »Hast du jemals versucht, einen Zug zu stoppen?«


  Während Iliana sich in eine Fingerspitze biss und darüber nachgrübelte, sagte Winnie: »Aber du müsstest es schon richtig versuchen. Zuerst müsstest du Blut fließen lassen und dann müsstest du dich konzentrieren. Du kannst nicht erwarten, es gleich beim allerersten Mal perfekt hinzubekommen.«


  »Wenn du anfangen willst zu üben«, fügte Nissa hinzu, »können wir dir helfen.«


  Iliana schauderte. »Nein, danke. Ich werde ohnmächtig, wenn ich Blut sehe, und außerdem bin ich nicht die Wilde Macht.«


  »Ein Jammer«, murmelte Nissa. »Wir könnten das blaue Feuer heute gut auf unserer Seite gebrauchen.«


  Sie hatten die schöne, altmodische Highschool fast erreicht. Weder Galen noch Kelly hatten während der Fahrt ein Wort gesprochen.


  Aber jetzt beugte Kelly sich vor. »Nissa, fahr an der Schule vorbei. Ich will mir zuerst alles von außen ansehen.«


  Nissa bog in eine kreisförmige Einfahrt ein, die an dem übergroßen Schultor vorbeiführte. Kelly schaute nach rechts und links und registrierte alles in ihrer Umgebung. Sie konnte sehen, dass Winnie das Gleiche tat - und Galen ebenfalls. Er konzentrierte sich auf die gleichen Gefahrenpunkte wie sie. Er besaß den Instinkt eines echten Strategen.


  »Fahr um den Block und zurück zur Schule«, sagte Kelly.


  Iliana richtete sich auf. »Ich dachte, du hättest dir Sorgen gemacht, dass ich zu spät kommen könnte.«


  »Ich mache mir noch mehr Sorgen, dass du tot sein könntest«, unterbrach Kelly sie. »Was denkst du, Nissa?«


  »Der Nebeneingang an der Westseite. Es ist leicht, nahe heranzufahren, und dort stehen keine Büsche, in denen sich unangenehme Überraschungen verstecken könnten.«


  »Das ist auch meine erste Wahl. Okay, alle mal herhören. Nissa wird das Tempo des Wagens an der richtigen Stelle drosseln. Sie wird es drosseln, nicht anhalten. Wenn ich das Signal gebe, werden wir alle rausspringen und direkt zur Tür dort gehen. Wir werden nicht stehen bleiben. Wir werden uns als eine Gruppe bewegen. Iliana, pass auf: Von jetzt an gehst du nirgendwohin, es sei denn, Winnie ist vor dir und ich bin neben dir.«


  »Und wo ist Galen?«, erkundigte sich Iliana.


  Kelly verfluchte sich im Geiste. Sie war es nicht gewohnt, mit einem Team zu arbeiten, das aus vier Mitgliedern bestand. »Er wird hinter uns sein - in Ordnung, Galen?« Sie zwang sich, in seine Richtung zu schauen.


  »Ja. Was immer du sagst.« In seinen Zügen lag nicht einmal ein Anflug von Sarkasmus. Er meinte es ernst. Er war todunglücklich und meinte es todernst.


  »Und Nissa, sobald du geparkt hast, stößt du zu uns. In welchem Raum findet deine erste Unterrichtsstunde statt, Iliana?«


  »Dreisechsundzwanzig«, antwortete Iliana kläglich. »Amerikanische Geschichte bei Mr Wanamaker. Er war in New York und wollte Schauspieler werden, aber das Einzige, was er dort bekommen hat, war irgendeine Krankheit, weil er nicht genug Vitamine gegessen hatte. Also ist er zurückgekommen und jetzt ist er wirklich streng, es sei denn, man kann ihn dazu bringen, die Präsidenten zu imitieren ...«


  »Okay«, unterbrach Kelly sie. »Wir nähern uns der Tür.«


  »... und er ist tatsächlich ziemlich witzig, wenn er Theodore Roosevelt nachmacht - oder meine ich den anderen ...«


  »Jetzt«, sagte Kelly und versetzte ihr einen Stoß, während Winnie an ihr zog.


  Sie alle schafften es glatt aus dem Wagen, obwohl Iliana ein wenig aufheulte.


  Kelly hielt ihren Arm gut fest, während sie auf den Nebeneingang zueilten.


  »Ich glaube nicht, dass mir diese Art zur Schule zu kommen, gefällt.«


  »Wir können sofort umkehren und nach Hause zurückfahren«, erklärte Kelly. Iliana verstummte.


  Galen hielt hinter ihnen Schritt, still und konzentriert. Das war üblicherweise Nissas Position, wenn das Team nicht gerade aus einem Wagen sprang, und Kelly spürte den Unterschied. Es gefiel ihr nicht, jemanden hinter sich zu haben, dem sie nicht absolut vertrauen konnte. Und obwohl der Feind noch nicht zu wissen schien, dass Galen wichtig war, würde er zur Zielscheibe werden, sobald er es herausfand.


  Nimm es, wie es ist, dachte sie. Diese ganze Combo ist ein Desaster, was die Sicherheit angeht. Alle schrecklichen Unfälle dieser Welt warten bestimmt nur darauf, sich jetzt ereignen zu können.


  Ihre Nerven waren so angespannt, dass sie bei dem leisesten Geräusch zusammenzuckte.


  Sie begleiteten Iliana zu ihrem Schließfach, dann eine Treppe hinauf in den zweiten Stock. Die Flure waren fast leer und genauso hatte Kelly es geplant.


  Aber das bedeutete natürlich, dass sie zu spät zum Unterricht kamen.


  Nissa glitt hinter sie, gerade als sie die Klassenzimmertür öffneten. Sie traten als Gruppe ein und der Lehrer hörte auf zu reden und sah sie an. Wie alle anderen im Raum.


  Etliche Unterkiefer klappten herunter.


  Kelly gestattete sich ein grimmiges inneres Lächeln.


  Ja, sie waren wahrscheinlich eine echte Attraktion in dieser Kleinstadt hier. Vier Nachtleute - nun, jedenfalls ehemalige Nachtleute. Eine Hexe, die beinahe so zierlich war wie Iliana, mit einem leuchtend erdbeerblonden Lockenschopf und einem Gesicht wie eine Fee auf Urlaub. Ein Vampirmädchen, das in seiner kühlen Perfektion direkt aus einer Zeitschrift entsprungen sein könnte, mit kurz geschnittenem nerzbraunem Haar und einem seltsam durchdringenden Blick. Ein Gestaltwandler, der den Platz eines jeden Prinzen in einem Märchenbuch hätte einnehmen können, mit Haar wie aus altem Gold und klassisch gemeißelten Gesichtszügen.


  Und natürlich ein Panther. Der im Moment zufällig auf zwei Beinen ging, unter der Maske eines hochgewachsenen Mädchens mit angespanntem, wachsamem Gesichtsausdruck und langem schwarzem Haar, das sie hexenmäßig umwogte.


  Und natürlich war da auch Iliana; sie sah aus wie eine Balletttänzerin, die aus der Nußknackersuite hereingestolpert war.


  Schweigen erfüllte den Raum, während Lehrer und Klasse die Gruppe anstarrten - und andersherum.


  Dann klappte der Lehrer sein Buch zu und näherte sich ihnen. Kelly hielt sich bereit. Er trug einen säuberlich gestutzten Bart und hatte eine gefährliche Miene aufgesetzt.


  Es war jedoch Iliana, die es mit ihm aufnahm. Sie trat vor, bevor Kelly Luft holen konnte, um das Wort zu ergreifen.


  »Mr Wanamaker! Das sind meine Cousinen und mein Vetter! Nun - eine von ihnen ist meine Cousine. Sie kommen aus ... Kalifornien. Hollywood! Sie sind hier, um ... Nachforschungen anzustellen für ...«


  »Eigentlich sind wir nur zu Besuch«, warf Kelly ein.


  »Für eine neue Serie über eine Highschool. Nicht wie diese andere Serie. Sondern mehr eine auf der Realität basierende ...«


  »Nur zu Besuch«, erklärte Kelly.


  »Aber dein Dad ist ein berühmter Produzent«, widersprach Iliana. Leise fügte sie an Mr Wanamaker gewandt hinzu: »Sie wissen schon, wie dieser andere Produzent.«


  Alle, der Lehrer eingeschlossen, richteten den Blick auf Kelly.


  »Ja - das ist richtig«, sagte Kelly und lächelte, während sie die Zähne zusammenbiss. »Aber wir sind trotzdem einfach nur zu Besuch hier.« Sie stieß Winnie mit dem Ellbogen an, aber das war nicht notwendig. Winnie starrte bereits den Lehrer an und unterzog ihn mit Hexenmacht einer Gehirnwäsche.


  Mr Wanamaker blinzelte. Er wog das Buch in seiner Hand, als sei er Hamlet mit Yoricks Schädel. Er betrachtete das Buch, dann sah er Winnie an und blinzelte erneut.


  Dann zuckte er die Achseln und schaute zur Decke hinauf. »In Ordnung. Was auch immer. Setzt euch. Hinten stehen noch einige Stühle. Aber deine Verspätung werde ich trotzdem eintragen.« Kelly bemerkte, dass seine Haltung sehr aufrecht war, als er an sein Pult zurückkehrte.


  Sie tat ihr Bestes, um Iliana anzufunkeln, ohne weitere Aufmerksamkeit auf ihre Gruppe zu lenken. »Ein berühmter Produzent?«, flüsterte sie mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Ich weiß auch nicht. Es war interessanter als die Version mit den Freunden und der Busrundreise.«


  Dein Leben braucht wirklich nicht noch interessanter zu werden, du Schwammhirn, dachte Kelly, aber sie sagte nichts.


  Etwas fand sie jedoch schnell heraus. Etwas, das sie überraschte und das ihren Job erschwerte: Alle in der Schule waren in Iliana verliebt.


  Es war seltsam. Kelly war es gewohnt, die Aufmerksamkeit der Männer auf sich zu ziehen - und sie zu ignorieren. Und Nissa und Winnie waren beide der Typ, der Männer mit Stöcken abwehren musste. Aber hier wurden sie zwar von den Jungen gesehen - doch ihre Blicke schienen immer wieder zu Iliana zurückzukehren.


  In der Pause umschwärmten sie Iliana wie Bienen eine Blume. Und nicht nur die Jungen. Auch Mädchen. Alle schienen ihr etwas sagen zu wollen - oder sie auch einfach nur anzulächeln.


  Der Albtraum eines jeden Bodyguards.


  Was sehen sie in ihr?, dachte Kelly, beinahe unerträglich frustriert, während sie versuchte, Iliana von der Menge wegzumanövrieren. Ich meine, abgesehen von dem Offensichtlichen. Aber wenn sich das alles nur um ihr Aussehen dreht...


  Doch das tat es nicht. Es schien sich nicht um ihr Aussehen zu drehen. Sie wollten nicht alle ein Date mit ihr.


  »He, Iliana, mein Granddaddy fand die Karte wunderschön, die du ihm geschickt hast, als er krank war.«


  »Ilie, wirst du dieses Jahr für die Bären, die wir an Weihnachten für einen guten Zweck verkaufen, die Schleifen binden? Niemand sonst bekommt sie so winzig hin.«


  »Oh, Iliana, etwas Schreckliches ist passiert! Maxi hat fünf Welpen bekommen und Mom sagt, wir dürfen sie nicht behalten. Wir müssen für alle ein Zuhause finden.«


  »Iliana, ich brauche Hilfe ...«


  »Moment mal, Iliana, ich muss dich was fragen ...«


  Okay, aber warum kommen sie zu ihr?, dachte Kelly, als es ihr endlich gelang, das Mädchen von seinem Fanclub loszueisen und in den Flur zu lenken. Ich meine, sie kann kaum die beste Problemlöserin dieser Schule sein, oder?


  Ein Junge war darunter, der Iliana tatsächlich nur aus den offensichtlichsten Gründen zu mögen schien. Kelly mochte ihn vom ersten Augenblick an nicht. Er sah auf sorgfältig gestylte Art gut aus, mit dunklem kastanienbraunem Haar, dunkelblauen Augen und sehr weißen Zähnen. Er trug teure Kleidung und er lächelte viel und oft, aber nur in Ilianas Richtung.


  »Brett«, sagte Iliana, als er sie im Flur ansprach.


  Brett Ashton-Hughes. Einer der reichen Zwillinge, die am Samstagabend die Geburtstagsparty feierten. Jetzt mochte Kelly ihn noch weniger, vor allem als er sie einer kühlen Musterung unterzog, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf Iliana richtete.


  »He, Blondie. Du kommst doch am Samstag?«


  Iliana kicherte. Kelly unterdrückte den Drang, nach ihm zu schlagen.


  »Natürlich, ich werde da sein. Das würde ich mir nie entgehen lassen.«


  »Denn weißt du, es würde Jaimie umbringen, wenn du nicht kämst. Wir laden nur ganz wenige Leute ein und wir werden den Westflügel komplett für uns haben. Wir können sogar im Ballsaal tanzen.«


  Ein träumerischer Ausdruck trat in Ilianas Augen. »Das klingt so romantisch. Ich wollte schon immer in einem richtigen altmodischen Ballsaal tanzen. Ich werde mich genau wie Scarlett OHara fühlen.«


  Nein, dachte Kelly. Nein, nein, nein. Auf keinen Fall wird sie dort hingehen. Sie wird zur Sonnenwendzeremonie gehen, wo sich die Gestaltwandler und die Hexen treffen, selbst wenn ich sie an den Haaren dorthinschleifen muss. Sie fing Nissas Blick auf und sah, dass Nissa das Gleiche dachte. Galen und Winnie beobachteten Brett einfach nur mit bekümmerter Miene.


  »Ja, und ich kann Brett Butler sein«, grinste Brett jetzt. »Außerdem wird der Innenpool beheizt sein. Wenn du also keine Lust mehr auf Scarlett haben solltest, kannst du dich für eine Weile in eine Meerjungfrau verwandeln.«


  »Das klingt wunderbar! Richte Jaimie aus, dass ich das gesagt habe.«


  Winnie biss sich auf die Unterlippe. Kelly packte erneut Ilianas Arm und begann sie wegzuführen.


  »Das ist also ein Versprechen, richtig?«, rief Brett ihr nach.


  Kelly drückte zu.


  »Ja, aber - oh.« Iliana schaffte es, gleichzeitig zu lächeln und zusammenzuzucken, und ihr Arm erschlaffte in Kellys Griff. »Oh, Brett, da ist noch etwas. Meine Cousine und ihre Freunde wohnen zur Zeit bei mir.«


  Brett zögerte einen Moment lang und bedachte jedes Mädchen aus Kellys Team mit einem anerkennenden Blick. Dann zuckte er die Achseln und ließ ein Lächeln aufblitzen. »He, kein Problem. Bring sie alle mit. Deine Freunde sind unsere Freunde.«


  »Das war es nicht, was ich dir mitzuteilen versucht habe«, sagte Kelly, nachdem sie sich endlich von Brett entfernt hatten.


  Iliana rieb sich mit betrübter Miene den Arm.


  »Was dann? Ich dachte, es würde Spaß machen, wenn ihr auch hingeht.«


  »Was meinst du mit >Was dann<? Du gehst an diesem Abend zur Sonnenwendzeremonie, also hättest du ihm das nicht versprechen sollen.«


  »Ich gehe an diesem Abend nicht zur Sonnenwendzeremonie, weil ich nicht diejenige bin, nach der ihr sucht.«


  Es blieb keine Zeit für Einwände. Kelly schob sie weiter den Flur entlang.


  Kelly war alles andere als glücklich. Ihre Nerven kribbelten und sie fühlte sich - kein Wunder - wie eine Katze, der die Haare zu Berge standen.


  Schon sehr bald war auch Iliana nicht mehr glücklich.


  »Ich esse immer in der Cafeteria zu Mittag!«


  »Heute nicht«, erklärte Kelly und wusste, dass sie genauso schroff und müde klang, wie sie sich fühlte. »Wir können das Risiko nicht eingehen. Du musst allein in einem Raum sein, irgendwo, wo wir den Zugang zu dir kontrollieren können.«


  »Das Musikzimmer«, sagte Winnie hilfreich. »Ich habe es auf dem Plan gesehen und im Englischkurs ein Mädchen danach gefragt. Der Raum ist während der Mittagspause offen und er hat nur eine einzige Tür.«


  »Ich will nicht...«


  »Du hast keine Wahl!«


  Schmollend trat Iliana in das Musikzimmer. Wovon man allerdings kaum etwas bemerkte - es sei denn, es fiel einem auf, dass sie Nissa nur ein einziges Mal Kekse anbot.


  Kelly ging währenddessen nervös im Flur vor der Tür auf und ab. Sie konnte Winnie und Galen im Raum reden hören. Selbst Galens Stimme klang bleich und angespannt.


  Und etwas stimmt nicht ... ich habe ein schlechtes Gefühl, seit wir diese Schule betreten haben ... und es ist nicht gerade einfacher mit ihm in der Nähe.


  Ein Teil von ihr machte sich Sorgen, dass Galen diese Gelegenheit nutzen könnte, um herauszukommen und zu versuchen, mit ihr zu reden. Und ein anderer Teil von ihr, ein tief in ihrem Innern verborgener Teil, war wütend, weil er es nicht tat.


  Göttin! Ich muss einen klaren Kopf behalten. Jede Sekunde, in der ich meine Gefühle nicht unter Kontrolle habe, ist eine Gelegenheit für sie.


  Sie war so damit beschäftigt, sich selbst anzuschreien, dass sie das Mädchen, das an ihr vorbeiging, beinahe übersehen hätte. Kelly war fast am Ende des Flurs und sie musste praktisch zweimal hingucken, um zu begreifen, dass sich da jemand gerade ganz ruhig an ihr vorbeigeschlichen hatte.


  »He, warte«, sagte sie zu dem Rücken des Mädchens. Das Mädchen war mittelgroß und hatte Haare von sanftem Eichenblätterbraun, ein wenig länger als schulterlang. Sie ging schnell.


  Sie blieb nicht stehen.


  »Warte! Ich rede mit dir! Diese Tür ist verboten.«


  Das Mädchen drehte sich nicht um und hielt nicht einmal inne. Sie hatte die Tür zum Musikzimmer schon fast erreicht.


  »Bleib auf der Stelle stehen! Oder du wirst verletzt werden!«


  Nicht einmal ein Zögern im Schritt des Mädchens. Sie trat durch die Tür.


  In Kellys Kopf schrillten tausend Alarmglocken.


  


   KAPITEL NEUN


  Kelly reagierte sofort und instinktiv. Sie verwandelte sich.


  Sie tat es im Sprung. Beschleunigte den Prozess. Sie wollte ganz Panther sein, wenn sie auf dem Rücken des Mädchens landete.


  Aber einige Dinge kann man nicht überstürzen. Sie spürte, wie sie sich zu verflüssigen und zu fließen begann ... Formlosigkeit ... Freude ... die absolute Freiheit, nicht an eine einzige körperliche Gestalt gebunden zu sein. Dann die Neubildung, die Ausdehnung all ihrer Zellen, während sie etwas anderes wurden, während sie sich wie Schmetterlingsflügel in einer neuen Art von Körper entfalteten.


  Ihr Overall verwandelte sich in Fell, das ihr über den Körper lief, vorn vom Magen aufwärts und abwärts und von ihrem Nacken bis zu ihren Fersen. Ihre Ohren sprangen auf und verfestigten sich, von dünner Haut überzogen, abgerundet und zuckend. Am Ende ihres Rückgrats löste sich ihr Schwanz, seine leicht stumpfe Spitze eifrig peitschend.


  Und so landete sie.


  Sie warf das Mädchen locker um und sie rollten sich beide über den Boden. Als sie innehielten, hockte Kelly auf dem Bauch des Mädchens.


  Sie wollte das Mädchen nicht töten. Zuerst musste sie einige Dinge in Erfahrung bringen. Zu welcher Art von Nachtleuten das Mädchen gehörte und wer sie geschickt hatte.


  Das einzige Problem war: Während sie auf dem Mädchen hockte, ihre Arme festhielt und in dunkelblaue Augen unter weichen Ponyfransen starrte, konnte sie in ihrer Lebensenergie nichts von der Nachtwelt spüren.


  In diesem Punkt waren Gestaltwandler unbestritten die Besten. Sie konnten in neun von zehn Fällen einen Menschen von einem Wesen der Nachtwelt unterscheiden. Und dieses Mädchen fiel nicht einmal in die »Vielleicht«-Kategorie. Sie sandte rein menschliche Signale aus.


  Ganz zu schweigen von den Schreien. Ihr Mund stand weit offen, ebenso wie ihre Augen, und selbst ihre Pupillen waren geweitet. Ihre Haut hatte den bläulich weißen Ton einer Person angenommen, die gleich in Ohnmacht fallen würde. Sie wirkte vollkommen verwirrt und entsetzt, und sie machte keine Anstalten, sich zu wehren.


  Kelly wurde flau.


  Aber wenn das Mädchen menschlich und harmlos war, warum hatte sie dann nicht gehört, als Kelly sie angeschrien hatte?


  »Boss, wir müssen sie zum Schweigen bringen.« Es war Winnie, die brüllte, um die kehligen Schreie des Mädchens zu übertönen. Wie gewöhnlich sagte Nissa kein Wort, aber sie war diejenige, die die Tür des Musikzimmers schloss. Mittlerweile hatte Kelly sich weit genug erholt, um dem Mädchen den Mund zuzuhalten. Die Schreie brachen ab.


  Dann sah sie die anderen an.


  Sie starrten Kelly an. Mit großen Augen. Kelly fühlte sich wie ein Kätzchen, das die Pfote im Kanarienvogelkäfig hatte.


  Hier war sie und saß rittlings auf diesem menschlichen Mädchen - und war nur zur Hälfte verwandelt. Ihre Ohren und ihr Schwanz gehörten einem Panther und sie war unter ihren bequemen Stiefeln bis zu den Schultern in Fell gekleidet. Es saß wie ein Overall aus schwarzem Samt, ein ärmelloser Overall, der ihre Arme und den Hals nackt ließ. Das Haar auf ihrem Kopf war noch immer das eines Menschen und es wogte um sie herum, um zu allen Seiten den Boden zu berühren.


  Auch ihr Gesicht war menschlich, bis auf die Pupillen ihrer Augen, die schmale Ovale waren und auf jede Veränderung von Licht und Schatten reagierten. Und ihre Zähne. Ihre Eckzähne waren geschärft, hatten aber noch nicht die Länge von denen eines Panthers.


  Sie blinzelte Galen an, unsicher, was sein Gesicht ausdrückte. Er starrte sie definitiv an und irgendein starkes Gefühl zog seine Züge stramm und bildete diese weiße Linie um seinen Mund herum.


  Entsetzen? Abscheu? Er war selbst ein Gestaltwandler - oder er würde es sein, falls er sich jemals entscheiden konnte. Er hatte sie bereits in Panthergestalt gesehen. Warum sollte er derart schockiert sein?


  Die Antwort schlug wie ein Blitz aus den Tiefen von Kellys Gehirn ein. Weil ich jetzt gerade ein Ungeheuer bin. Panther sind Teil der Natur und können nicht für ihre Taten verantwortlich gemacht werden. Aber ich bin eine wilde Kreatur, die es nicht schafft, Tier oder Person zu sein.


  Und ich bin gefährlich in dieser Gestalt. Keine Hälfte von mir hat wirklich die Kontrolle über mich.


  Jemand, der sich noch nie verwandelt hatte, konnte das niemals verstehen.


  Galen machte einen Schritt auf sie zu. Sein Kiefer war angespannt, aber der Blick seiner grüngoldenen Augen war auf sie gerichtet und er hatte die Hand leicht erhoben. Kelly fragte sich, ob das die Geste eines Geiselunterhändlers war. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen.


  Und in diesem Moment erwachte Iliana zum Leben, sprang auf, rannte an ihm vorbei und schrie gleichzeitig Kelly an.


  »Was machst du da? Das ist Jaimie! Was machst du mit ihr?«


  »Du kennst sie?«


  »Es ist Jaimie Ashton-Hughes! Sie ist Bretts Schwester! Und sie ist eine meiner besten Freundinnen! Und du hast sie angegriffen! Geht es dir gut!«


  Das alles kreischte Iliana in ungefähr der gleichen Lautstärke, aber beim letzten Satz schaute sie auf Jaimie hinab.


  Kelly nahm die Hand von Jaimies Mund. Wie sich herausstellte, schien das jedoch gar nicht notwendig zu sein. Jaimie hob ihre freie Hand und begann Iliana mit schnellen, fließenden Gesten Zeichen zu geben.


  Kelly riss die Augen auf, dann sackten ihre Schultern ab.


  Sie ließ den anderen Arm des Mädchens los, und sofort vollführte sie ihre Gesten mit beiden Händen.


  Oh. Oh ... Mist.


  Kelly spürte, wie ihre Ohren sich flach an ihren Hinterkopf legten. Sie sah Iliana unglücklich an.


  »Zeichensprache?«


  »Sie ist taub!« Iliana funkelte Kelly an und die ganze Zeit über gestikulierte sie in Jaimies Richtung. Ihre Bewegungen waren unbeholfener und steifer als die Jaimies, aber sie hatte offensichtlich eine genaue Vorstellung von dem, was sie tat.


  »Das wusste ich nicht.«


  »Welchen Unterschied macht es, wie gut sie hören kann?«, brüllte Iliana. »Sie ist meine Freundin! Sie ist Präsidentin der Abschlussklasse! Sie ist die Vorsitzende des Weihnachts-Wohltätigkeitsbasars! Was hat sie dir getan, dich gebeten, einen Teddybären zu kaufen?«


  Kelly seufzte. Sie hatte den Schwanz dicht an den Körper gezogen, beinahe zwischen ihre Beine, und ihre Ohren waren flacher als je zuvor. Sie kletterte von Jaimie herunter, die sofort von ihr weghuschte, wobei sie immer noch auf dem Boden kauerte und mit den Händen schnell zu Iliana gestikulierte.


  »Der Unterschied«, sagte Kelly, »ist der, dass sie nicht stehen geblieben ist, als ich sie dazu aufgefordert habe. Ich habe sie angebrüllt, aber ... ich wusste es nicht. Hör mal, sag ihr einfach, dass es mir leidtut, ja?«


  »Sag du es ihr! Sprich nicht über sie, als sei sie nicht hier. Jaimie kann hervorragend von den Lippen ablesen, wenn du dir die Mühe machst, dich zu ihr umzudrehen.« Iliana wandte sich wieder an Jaimie. »Mir tut es leid. Bitte, sei nicht wütend. Das ist schrecklich - und ich weiß nicht, wie ich es dir erklären soll. Kannst du jetzt atmen?«


  Jaimie nickte langsam. Der Blick ihrer dunkelblauen Augen wanderte zu Kelly, dann zurück zu Iliana. Sie sprach mit gedämpfter Stimme. Obwohl die Stimme ausdruckslos war und einige der Laute undeutlich waren, klang sie seltsam angenehm. Und die Worte waren vollkommen verständlich.


  »Was ... ist das?«, fragte Jaimie. Sie meinte Kelly.


  Aber dann, bevor Iliana antworten konnte, fing Jaimie sich. Sie biss sich auf die Unterlippe, schaute für einen Moment zu Boden, wappnete sich dann und sah Kelly wieder an. Sie hatte Angst, ihr Körper schrumpfte in sich zusammen, aber diesmal sah sie Kelly direkt in die Augen.


  »Was ... bist du?«


  Kelly öffnete den Mund und schloss ihn wieder.


  Jemand legte ihr eine Hand auf die Schulter. Die Hand war warm und übte kurz, nur für eine Sekunde, Druck aus. Dann wurde sie weggezogen, vielleicht als sei derjenige, der hinter ihr stand, von dem Fell abgestoßen worden.


  »Sie ist ein Mensch«, erklärte Galen, während er sich neben Jaimie kniete. »Sie mag im Moment ein wenig anders aussehen, aber sie ist ebenso sehr ein Mensch, wie du es bist. Und du musst mir glauben, dass sie dir nicht wehtun wollte. Sie hat einen Fehler gemacht. Sie hat gedacht, du seist ein Feind, und sie hat reagiert.«


  »Ein Feind?«


  Galen musste irgendetwas an sich haben. Jaimie hatte sich beinahe in derselben Sekunde entspannt, in der er sich zu ihr gekniet hatte. Jetzt sprach sie ungezwungen mit ihm und ihre Hände flogen anmutig, während sie laut redete und ihre Worte betonte. Ihr Gesicht war hübsch, wenn es nicht gerade wegen Sauerstoffmangels blau anlief, bemerkte Kelly. »Wovon redest du? Was für eine Art von Feind? Wer seid ihr? Ich habe euch noch nie in der Schule gesehen.«


  »Sie dachte - nun, sie dachte, du wolltest Iliana etwas antun. Es gibt einige Leute, die es auf sie abgesehen haben.«


  Jaimies Gesicht veränderte sich. »Iliana etwas antun? Wer? Das sollten sie besser nicht einmal versuchen!«


  Winnie hatte Kelly während dieses Wortwechsels Zeichen gegeben. Jetzt murmelte sie: »Boss ...«


  »Es spielt keine Rolle«, sagte Kelly leise. »Nissa wird ohnehin ihr Gedächtnis löschen müssen.« In gewisser Weise war es ein Jammer, denn die Reaktion dieses Mädchens auf die Nachtwelt war eine der vernünftigsten, die Kelly je erlebt hatte. Aber es ließ sich nicht ändern.


  Kelly sah Iliana nicht an, während sie das sagte; sie wusste, dass noch eine Auseinandersetzung folgen würde. Aber bevor sie begann, wollte sie noch etwas loswerden.


  »Jaimie?« Sie bewegte sich und erhielt sofort Aufmerksamkeit. »Es tut mir leid. Wirklich. Es tut mir leid, dass ich dir Angst gemacht habe. Und es tut mir wirklich leid, falls ich dir wehgetan haben sollte.« Sie stand auf und wartete nicht ab, ob ihr verziehen wurde. Welchen Unterschied machte es schon? Was geschehen war, war bereits geschehen, und was nun passieren würde, war unvermeidlich. Sie erwartete keine Verzeihung, und es kümmerte sie nicht.


  Das war zumindest das, was sie sich selbst sagte.


  Iliana erhob Einwände. Kelly versuchte, Jaimie nicht allzu viel davon mitbekommen zu lassen, denn das würde sie nur noch mehr verängstigen und unglücklich machen, und das Ende war trotzdem unausweichlich. Es wäre nicht nur für Iliana, sondern auch für Jaimie gefährlich gewesen, ihr die Erinnerung zu lassen.


  »Für einen Menschen bedeutet es den Tod, etwas über die Nachtwelt zu erfahren«, sagte Kelly entschieden. »Und es ist schlimmer als der Tod, wenn der Drache und seine Freunde denken, sie hätte irgendwelche Informationen über die Wilde Macht. Du willst gar nicht wissen, was sie tun werden, um es aus ihr herauszuholen, Iliana. Ich garantiere dir, dass du es nicht wissen willst.«


  Und schließlich gab Iliana nach, so wie Kelly es von Anfang an erwartet hatte. Nissa trat wie ein Wispern und ein Schatten hinter Jaimie hervor und berührte sie an den Seiten ihres Halses.


  Obwohl in Sachen Gehirnwäsche Hexen die Experten waren, um neue Ideen und Überzeugungen einzupflanzen, waren Vampire die Besten, wenn es darum ging, das Gedächtnis eines Menschen vollkommen zu leeren. Sie benutzten keine Zauber. Es war etwas, womit sie geboren wurden, die Macht, ihr Opfer in Trance zu versetzen und Stunden oder sogar Tage aus ihrem Gedächtnis zu löschen. Jaimie schaute vielleicht siebzig Sekunden lang in Nissas silbrig braune Augen, dann schloss sie ihre eigenen blauen Augen und ihr Körper erschlaffte. Galen fing sie auf, als sie fiel.


  »Sie wird in einigen Minuten wieder aufwachen. Es ist wahrscheinlich das Beste, wenn wir sie hierlassen und gehen«, schlug Nissa vor.


  »Die Mittagspause ist ohnehin vorbei«, sagte Kelly. In den stillen Minuten während Jaimies Hypnotisierung hatte Kelly es endlich geschafft, ihren Körper davon zu überzeugen, dass keine Gefahr drohte. Erst dann konnte sie sich weit genug entspannen, um sich zurückzuverwandeln.


  Ihre Ohren knickten ein, ihr Schwanz zog sich zurück. Ihr Fell wurde zu Overall und Haut. Sie blinzelte zweimal und bemerkte den Unterschied in der Helligkeit, während ihre Pupillen sich veränderten und die Spitzen ihrer Reißzähne zu gewöhnlichen Zähnen schmolzen.


  Sie ging ein paar Schritte und bewegte die Schultern, um sich wieder an den menschlichen Körper zu gewöhnen.


  Die Stimmung war gedämpft, während sie Iliana in die nächste Unterrichtsstunde begleiteten. Die Stillste von allen war Kelly.


  Sie hatte überreagiert, hatte ihren animalischen Sinnen gestattet, sie in Panik zu stürzen. Es war nicht das erste Mal in ihrem Leben passiert. Das erste Mal in ihrem Leben war es passiert, als sie ungefähr drei war ... aber es war besser, nicht daran zu denken. Wie auch immer, es war auch nicht das erste Mal in ihrer Karriere als Agent für den Zirkel der Morgendämmerung gewesen.


  Ein Agent musste in jedem Augenblick mit allem rechnen. Er brauchte einen Radar vorn, hinten und an allen Seiten, zu jeder Zeit, und er musste darauf vorbereitet sein, beim geringsten Reiz instinktiv zu reagieren. Und wenn das dann manchmal zu Fehlern führte - nun, es rettete andererseits auch Leben.


  Und es tat ihr nicht leid. Wenn sie das Geschehen zurückdrehen könnte, würde sie wieder so reagieren. Besser, ein nettes braunhaariges Mädchen wurde erschreckt, als dass Iliana verletzt wurde. Besser, dachte Kelly mit trostlosem Trotz, ein einziges nettes braunhaariges Mädchen wurde getötet, als dass Iliana dem Feind in die Hände fiel. Iliana repräsentierte die Zukunft der gesamten Tagwelt.


  Aber ...


  Vielleicht wurde sie langsam zu alt für diese Art von Job. Oder vielleicht zu nervös.


  Iliana saß betrübt in ihren Nachmittagskursen, wie eine Elfe, die ihre Blume verloren hatte. Kelly bemerkte, dass Winnie und Nissa jetzt noch wachsamer waren - nur für den Fall, dass ihr Boss abgelenkt war. Sie warf ihnen einen sarkastischen Blick zu.


  »Wartet ihr darauf, dass ich nachlässig werde?« Sie stieß Nissa in die Rippen. »Verlass dich nicht darauf.«


  Sie lächelten und wussten, dass Kelly ihnen gerade ihren Dank ausgesprochen hatte.


  Und Galen ...


  Kelly wollte nicht über Galen nachdenken. Er saß in jeder Unterrichtsstunde still, aber aufmerksam da und sie konnte erkennen, dass er seine Sinne ausdehnte. Er versuchte nicht, mit ihr zu sprechen, sah sie nicht einmal an. Aber Kelly bemerkte, dass er sich immer wieder mit der Hand über seine Jeans strich.


  Und sie erinnerte sich daran, wie er die Hand von ihrer Schulter genommen hatte. Als habe er etwas Heißes berührt.


  Oder etwas Abstoßendes ...


  Kelly knirschte mit den Zähnen und starrte mit trockenen, brennenden Augen in verschiedenen Räumen auf verschiedene Tafeln.


  Als es endlich zum letzten Mal läutete, ließ sie die ganze Gruppe im Chemieraum abwarten, während die Schule sich leerte. Iliana verfolgte das Geschehen und schäumte leise vor sich hin, während all ihre Freunde ohne sie aufbrachen. Selbst der Lehrer packte seine Sachen und verschwand.


  »Können wir jetzt gehen?«


  »Nein.« Kelly stand an dem Fenster im ersten Stock und schaute nach unten. Okay, ich bin also ein Tyrann, dachte sie. Ein gemeiner, unsympathischer, Peitsche schwingender Diktator, der unschuldige Mädchen anspringt und Leute nicht aus der Schule lässt. So bin ich eben.


  Iliana erhob keine Einwände. Sie stand einige Schritte entfernt starr da und schaute ebenfalls aus dem Fenster, ohne Kellys Anwesenheit zur Kenntnis zu nehmen.


  Schließlich sagte Kelly: »In Ordnung. Nissa, hol den Wagen.«


  Galen meldete sich zu Wort. »Ich werde das übernehmen.«


  Die Antwort darauf war natürlich: »Auf keinen Fall!« Aber Galen ging weiter.


  »Es ist etwas Nützliches, das ich tun kann. Ich habe den ganzen Tag herumgestanden und mir gewünscht, ich wäre in irgendetwas ausgebildet. Zumindest kann ich ein Auto fahren. Und wenn mich jemand verfolgt, kann ich schnell rennen.«


  Die Antwort darauf war immer noch ein Nein. Aber Kelly konnte sich nicht dazu überwinden, es auszusprechen - weil sie sich nicht dazu überwinden konnte, eine lange Debatte mit ihm zu führen. Sie hatte Angst vor dem, was sie in den Tiefen dieser grüngoldenen Augen möglicherweise sehen würde.


  Wäre es nicht komisch, wenn es ihr gelungen wäre, den Prinzen der Gestaltwandler gänzlich vom Gestaltwandeln abzuschrecken?


  »Geh nur«, sagte sie zu Galen und schaute immer noch auf die kreisförmige Einfahrt vor der Schule hinab.


  Als er fort war, sagte sie zu Nissa: »Folg ihm.«


  Und so kam es, dass in den nächsten Minuten alle dort waren, wo sie waren.


  Kelly und Iliana standen am Fenster und starrten in einen kühlen grauen Himmel. Winnie stand an der Tür zum Chemieraum und beobachtete den Flur. Galen war ein Stockwerk unter ihnen irgendwo in der Schule und Nissa folgte ihm in diskretem Abstand.


  Und neben der kreisförmigen Einfahrt stand ein Mädchen mit vertrautem eichenblätterbraunem Haar und wartete offensichtlich darauf, dass jemand es mitnahm. Sie las ein Buch, das nicht wie ein Schulbuch aussah.


  Jaimie.


  Es geschah alles sehr schnell, aber es gab dennoch mehrere deutlich warnende Vorzeichen. Kelly nahm sie alle wahr.


  Das Erste, was ihr auffiel, war ein blaugrüner Wagen, der vor der Highschool die Straße hinunterfuhr. Er fuhr langsam und Kelly kniff die Augen zusammen und versuchte, einen Blick auf den Fahrer zu erhaschen.


  Es gelang ihr nicht. Der Wagen rollte weiter.


  Ich sollte sie dazu bringen, vom Fenster wegzugehen, dachte Kelly. Was gar keine so offensichtliche Schlussfolgerung war, wie es den Anschein hatte. Denn Nachtleute benutzten üblicherweise keine Scharfschützen, um ihre Opfer zu töten.


  Aber es war wahrscheinlich trotzdem eine gute Idee.


  Kelly wollte gerade müde den Mund öffnen, um es auszusprechen, als etwas ihre Aufmerksamkeit erregte.


  Der blaugrüne Wagen war wieder da. Er befand sich am Ausgang der Einfahrt, blieb stehen, aber in der falschen Richtung, als wolle er hereinfahren.


  Während Kelly den Wagen noch beobachtete, jagte der Fahrer den Motor hoch.


  In Kellys Nacken stellten sich die feinen Härchen auf.


  Aber es ergab keinen Sinn. Warum um alles in der Welt sollten Nachtleute dort parken und die Aufmerksamkeit auf sich lenken wollen?


  Es mussten irgendwelche Jugendliche sein, die sich ein wenig aufspielten.


  Iliana runzelte die Stirn. Sie hatte aufgehört, Muster in den Staub auf dem Fensterbrett zu zeichnen. »Wer ist das? Ich kenne diesen Wagen nicht.«


  Alarmglocken.


  Aber trotzdem ...


  Der Motor heulte erneut auf und der Wagen setzte sich in Bewegung. Er fuhr in die falsche Richtung die Einfahrt entlang.


  Und Jaimie, die direkt unter ihnen stand, blickte nicht auf.


  Iliana begriff es im selben Moment wie Kelly.


  »Jaimie!« Sie schrie und schlug mit ihrer kleinen Faust ans Fenster. Es nutzte natürlich nicht das Geringste.


  Neben ihr stand Kelly erstarrt und wütend da.


  Der Wagen beschleunigte und fuhr direkt auf Jaimie zu.


  Sie konnten nichts tun. Gar nichts. Kelly würde niemals schnell genug dort unten sein. Es würde alles innerhalb einer Sekunde geschehen.


  Aber es war schrecklich. Gleich würden mehrere Tonnen Stahl auf höchstens hundertzehn Pfund menschliches Fleisch treffen.


  »Jaimie!« Iliana schrie erneut.


  Unten blickte Jaimie endlich auf. Aber es war zu spät.


  


   KAPITEL ZEHN


  Der Wagen kam näher. Iliana schrie und schrie. Ein Gefühl von absoluter Hilflosigkeit ...


  Glas splitterte.


  Zuerst verstand Kelly nicht, was vor sich ging. Sie dachte, dass Iliana versuchte, das Fenster einzuschlagen und Jaimies Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Aber die Scheibe bestand aus Sicherheitsglas, und was zerbrach, war der Becher in Ilianas Hand.


  Blut spritzte, schockierend rot und flüssig.


  Und Iliana drückte das zerbrochene Glas weiter in ihre Handfläche, sodass immer mehr und mehr Blut floss.


  Ihr kleines Gesicht war erstarrt, ihre Lippen leicht geöffnet. Sie hielt den Atem an und ihre ganze Miene verriet absolute Konzentration.


  Sie rief das blaue Feuer.


  Kelly stockte der Atem.


  Sie tut es! Ich werde eine Wilde Macht sehen. Genau hier, direkt an meiner Seite!


  Sie riss den Blick von Iliana los und schaute wieder auf den Wagen hinunter. Sie würde sehen, wie diese Tonnen von Stahl zum Stehen kamen, genau wie der Schnellbahnzug in San Francisco. Oder vielleicht würde Iliana den Wagen nur vom Kurs abbringen und ihn in die grasbewachsene Insel in der Mitte der Einfahrt schicken.


  In jedem Fall kann sie jetzt kaum noch leugnen, dass sie die Wilde Macht ist...


  Das war der Moment, in dem Kelly begriff, dass der Wagen nicht anhalten würde.


  Es funktionierte nicht.


  Sie hörte, wie Iliana neben ihr einen verzweifelten Laut ausstieß. Es blieb keine Zeit mehr für irgendetwas. Der Wagen hatte Jaimie erreicht und schwenkte auf den Gehsteig.


  Kellys Herz tat einen Satz.


  Da schoss etwas hinter Jaimie hervor und traf sie von hinten.


  Es schleuderte sie auf die grasbewachsene Insel zu. Aus dem Weg des Wagens.


  Kelly wusste, um wen es sich bei diesem »Etwas« handelte, noch bevor ihre Augen das dunkelgoldene Haar und die langen Beine scharf wahrnahmen.


  Der Wagen bremste und kreischte und beschrieb einen Bogen - aber Kelly konnte nicht erkennen, ob das Auto Galen erwischt hatte. Der Wagen schlitterte halb auf dem Gehweg, halb auf dem Asphalt. Dann korrigierte er seinen Kurs und donnerte die Einfahrt entlang, weg von der Schule.


  Nissa kam unten durch die Tür gerannt, blieb für einen Moment stehen und nahm die Szene in sich auf.


  Über ihr war Kelly noch immer erstarrt. Sie und Iliana standen beide reglos wie Statuen da.


  Dann gab Iliana einen leisen Laut von sich und wirbelte herum. Sie rannte los, bevor Kelly sie daran hindern konnte.


  Sie schoss an Winnie vorbei und hinterließ eine Spur aus fliegenden roten Tröpfchen.


  »Hinterher!«, brüllte Kelly, und sie und Winnie rannten ebenfalls los.


  Aber es war, als jagten sie einen Sonnenstrahl. Kelly hatte keine Ahnung, wie das kleine Ding so schnell rennen konnte.


  Sie waren den ganzen Weg die Treppe hinunter direkt hinter ihr und folgten ihr zur Tür hinaus. Dort wollte Kelly sowieso hin.


  Auf dem Pflaster lagen zwei Gestalten. Beide reglos.


  Kellys Herz hämmerte so heftig, dass sie glaubte, es müsse ihr durch die Brust brechen.


  Es war erstaunlich. Obwohl sie in ihrem Leben schon so viel gesehen hatte, verspürte sie immer noch den verzweifelten Impuls, die Augen zu schließen. Im ersten Moment, als ihr Blick über Galens Körper glitt, war sie sich nicht sicher, ob sie Blut sah oder nicht. Alles pulsierte von dunklen Flecken und ihr Gehirn schien außerstande, irgendein zusammenhängendes Bild herzustellen.


  Dann bewegte er sich. Es war die steife, vorsichtige Bewegung einer Person, die verletzt war, aber nicht schwer verletzt. Er hob den Kopf, stützte sich auf einen Ellbogen und sah sich dann um.


  Kelly starrte ihn wortlos an. Dann zwang sie ihre Stimme, ihr zu gehorchen. »Hat der Wagen dich erwischt?«


  »Er hat mich nur gestreift.« Er rappelte sich halb hoch. »Mir geht es gut. Aber was ist mit...«


  Beide sahen jetzt Jaimie an.


  »Göttin!« Galens Stimme war voller Entsetzen. Er stand auf und humpelte ein paar Schritte, bevor er auf die Knie fiel.


  Selbst Kelly spürte, wie eine Schockwelle über sie hinwegglitt, bevor sie begriff, was los war.


  Auf den ersten Blick war alles eine furchtbare Tragödie. Iliana wiegte Jaimie in den Armen und überall war Blut. Überall auf Ilianas Kleidung, überall auf Jaimies hellem Mantel, wo es besonders grellrot leuchtete.


  Aber es war Ilianas Blut, das ihr immer noch aus der zerschnittenen Hand floss. Jaimie blinzelte und griff sich verwirrt an die Stirn. Ihre Gesichtsfarbe sah gesund aus und ihre Atmung war regelmäßig, wenn auch schnell.


  »Dieses Auto - diese Leute waren verrückt. Sie wollten mich überfahren.«


  »Es tut mir leid«, sagte Iliana. »Es tut mir so leid, es tut mir so leid ...«


  Sie war so schön, dass Kelly beinahe das Herz stehen blieb.


  Ihre feine Haut wirkte im kühlen Nachmittagslicht beinahe durchscheinend. Das herrliche Haar kräuselte sich hinter ihr im Wind. Jede einzelne Strähne, die sich unabhängig bewegte, war so leicht wie Luft. Und ihr Gesichtsausdruck ...


  Sie beugte sich so zärtlich über Jaimie und ihre Tränen fielen wie Diamanten auf ihre Freundin. Ihre Trauer - sie ist vollkommen, dachte Kelly. Als sei Jaimie ihre eigene liebste Schwester. Sie nahm auf eine Weise Anteil, die über Sympathie und Mitgefühl hinausging. Eine Art von perfekter Liebe.


  Es … verwandelte sie. Sie war nicht länger ein unbeschwertes Mädchen. Sie war beinahe ... engelsgleich.


  Urplötzlich verstand Kelly, warum alle in der Schule mit ihren Problemen zu diesem Mädchen kamen. Es lag an diesem Mitgefühl, dieser Liebe. Iliana half ihnen nicht, um sich beliebt zu machen. Sie half, weil ihr Herz offen war, ohne Schutzschild, ohne die üblichen Barrieren, die die Leute normalerweise voneinander trennten.


  Und sie war so mutig wie ein kleiner Löwe. Sie hatte nicht einmal gezögert, als sie sah, dass Jaimie in Gefahr war. Sie hatte Angst vor Blut, aber sie hatte sich trotzdem sofort geschnitten, in dem verwegenen Bemühen, zu helfen.


  Das ist echter Mut, dachte Kelly. Nicht etwas zu tun, ohne Angst zu haben, sondern etwas zu tun, obwohl man Angst hat.


  In diesem Moment schmolz in Kellys Herz jeglicher Groll gegen Iliana. Ihre Wut und ihr Ärger und ihre Verachtung. Und seltsamerweise schmolz damit auch die Scham, die sie an diesem Nachmittag verspürt hatte, weil sie das war, was sie war - eine Gestaltwandlerin.


  Es ergab keinen Sinn. Da bestand kein Zusammenhang. Und doch gab es ihn, diesen Zusammenhang.


  Jaimie sprach mit ihrer ausdruckslosen, aber seltsam angenehmen Stimme weiter. »Mir geht es gut - es war nur ein Schock. Hör jetzt auf zu weinen. Jemand hat mich aus dem Weg gestoßen.«


  Iliana blickte zu Galen auf.


  Sie weinte immer noch und ihre Augen hatten die Farbe von violettem Kristall. Galen hockte auf einem Knie und schaute besorgt auf Jaimie hinab.


  Ihre Blicke trafen sich und beide wurden ganz still. Bis auf den Wind, der Ilianas Haar zerzauste, hätten sie Figuren auf einem Gemälde sein können. Eine Szene von einem der alten Meister, dachte Kelly. Der Junge mit dem dunkelgoldenen Haar und diesem perfekt gemeißelten Gesicht, das seinen besorgten Beschützerinstinkt zeigt. Das Mädchen mit den leuchtenden Augen und den feinen Zügen, das dankbar aufschaut.


  Es war ein süßes und liebreizendes Bild. Und es war genau der Moment, in dem Iliana sich in Galen verliebte.


  Und Kelly wusste es.


  Sie wusste es, bevor Iliana selbst es wusste. Sie sah eine Art klagenden Schimmer in Ilianas Augen, als wollten weitere Tränen fallen. Und dann sah sie die Veränderung in Ilianas Gesicht.


  Ihre Dankbarkeit wurde zu etwas anderem, etwas, das eher war wie ... Wiedererkennen. Es war, als entdecke Iliana Galen plötzlich, als sehe sie jetzt alles in ihm, was zu sehen Kelly erst langsam gelernt hatte.


  Sie waren beide ...


  Kelly wollte Idioten denken, aber das Wort mochte nicht kommen. Am Ende fiel ihr nur ein: gleich.


  Sie beide. Idealisten. Offenherzig. Bemüht, alle zu retten.


  Sie waren wie geschaffen füreinander.


  »Du hast ihr das Leben gerettet«, flüsterte Iliana. »Aber du hättest dabei selbst umkommen können.«


  »Es ist einfach passiert«, erwiderte Galen. »Ich habe mich bewegt, ohne nachzudenken. Aber du - du blutest wirklich ...«


  Iliana schaute nüchtern auf ihre Hand hinab. Es war das Einzige, was das Bild verunstaltete; die Hand war schockierend blutig. Aber in Ilianas Blick stand keine Furcht. Stattdessen wirkte sie weise wie eine der Alten und unendlich traurig.


  »Ich ... konnte nicht helfen«, sagte sie.


  Kelly öffnete den Mund. Aber bevor sie ein Wort sagen konnte, erschien Nissa neben Iliana.


  »Hier«, sagte sie auf ihre praktische Art und löste den sorgfältig geknoteten Schal an ihrem Hals. »Ich werde dich verbinden, bis wir feststellen können, ob du genäht werden musst.« Sie schaute zu Kelly auf. »Ich habe mir das Nummernschild des Wagens gemerkt.«


  Kelly blinzelte und konzentrierte sich. Ihr Gehirn setzte sich wieder in Gang.


  »Ihr beide geht den Wagen holen«, trug sie Nissa und Winnie auf. »Ich werde das hier zu Ende bringen.« Sie nahm Nissas Platz neben Iliana ein. »Geht es dir wirklich gut?«, fragte sie Jaimie, sorgfältig darauf bedacht, sie direkt anzusehen. »Ich denke, wir müssen euch alle drei ins Krankenhaus bringen.«


  Ein Teil von ihr erwartete, ein Zucken zu sehen, als der Blick der dunkelblauen Augen unter den weichen braunen Ponyfransen sich auf sie richtete. Aber natürlich kam keins. Nissa hatte ihre Sache zu gut gemacht, als sie Jaimies Gedächtnis gelöscht hatte. Jaimie wirkte lediglich für einen Moment leicht verwirrt, dann lächelte sie ein wenig schief.


  »Mir geht es wirklich gut.«


  »Trotzdem«, sagte Kelly.


  Langsam sammelte sich eine Menschenmenge an. Schüler und Lehrer kamen aus verschiedenen Ecken des Gebäudes herbeigelaufen, um zu sehen, was es mit dem Lärm auf sich hatte. Kelly begriff, dass tatsächlich nur zwei Minuten vergangen sein konnten, seit der Wagen mit quietschenden Reifen über den Gehweg gedonnert war.


  Nur wenige Minuten ... aber die Welt hatte sich verändert. In verschiedener Hinsicht.


  »Komm«, sagte sie und half Jaimie aufzustehen. Sie überließ es Galen, Iliana zu helfen.


  Und sie fühlte sich seltsam ruhig und friedlich.


  ***


  Es stellte sich heraus, dass Galen mehrere gezerrte Muskeln und jede Menge Schürfwunden und Prellungen hatte. Jaimie hatte Prellungen und Kopfschmerzen, außerdem war ihr schwindelig und sie sah doppelt, sodass sie im Krankenhaus bleiben musste - kaum überraschend, wenn man bedachte, wie viele Male sie an diesem Tag zu Boden gerissen worden war, überlegte Kelly.


  Iliana musste genäht werden. Sie ließ die Prozedur still über sich ergehen, was ihre Mutter zu erschrecken schien. Mrs Dominick war ins Krankenhaus gerufen worden. Sie saß mit Kleinkind Alex auf dem Schoß da und hörte zu, wie Kelly versuchte zu erklären, dass Iliana sich geschnitten hatte, während sie im Chemieraum am Fenster gestanden waren.


  »Und als sie sah, dass der Wagen Jaimie beinahe überfahren hätte, hat sie sich so erschreckt, dass sie den Glasbecher einfach zerquetscht hat, und er ist zerbrochen.«


  Ilianas Mutter wirkte für einen Moment zweifelnd, aber es lag nicht in ihrem Wesen, argwöhnisch zu sein. Sie nickte und akzeptierte die Geschichte.


  Auch Jaimies Eltern hatte man ins Krankenhaus gerufen, und sowohl Galen als auch Jaimie mussten gegenüber der Polizei ihre Aussage machen. Nissa warf Kelly einen Blick zu, als die Polizistin fragte, ob sich irgendjemand das Nummernschild des Wagens gemerkt habe.


  Kelly nickte. Sie hatte Nissa bereits beauftragt, dem Zirkel der Morgendämmerung von einem öffentlichen Telefon aus die Nummer durchzugeben, aber es bestand kein Grund, sie nicht auch der Polizei zu verraten.


  Schließlich gab es die Möglichkeit - wenn sie auch sehr unwahrscheinlich sein mochte -, dass der Zwischenfall nichts mit der Nachtwelt zu tun hatte.


  Jedenfalls würden von nun an Agenten des Zirkels der Morgendämmerung Jaimie und ihrer Familie folgen und sie unbemerkt beobachten - bereit zu handeln, falls die Nachtleute erneut auftauchen sollten. Es war eine standardmäßige Vorsichtsmaßnahme.


  Sowohl Mr als auch Mrs Ashton-Hughes, Jaimies Eltern, kamen aus Jaimies Krankenzimmer, um in der Notaufnahme mit Galen zu sprechen.


  »Sie haben unsere Tochter gerettet«, sagte ihre Mutter. »Wir wissen gar nicht, wie wir Ihnen danken sollen.«


  Galen schüttelte den Kopf. »Wirklich, es ist einfach passiert. Ich meine, jeder hätte es tun können.«


  Mrs Ashton-Hughes lächelte schwach und schüttelte den Kopf. Dann sah sie Iliana an.


  »Jaimie sagt, sie hoffe, dass deine Hand schnell heilt. Und sie wollte wissen, ob du trotzdem noch zu der Geburtstagsparty am Samstagabend kommen wirst.«


  »Oh ...« Für einen Moment wirkte Iliana verwirrt, als hätte sie die Party ganz vergessen. Dann hellte ihre Miene sich auf. »Ja, richten Sie ihr aus, dass ich kommen werde. Aber wird sie denn überhaupt dabei sein können?«


  »Ich denke, ja. Der Arzt meinte, sie könne morgen nach Hause gehen, solange sie sich einige Tage schont. Und sie sagte, sie würde die Party auf keinen Fall versäumen, selbst wenn ihr der Kopf abfiele.«


  Iliana lächelte.


  Als sie alle nach Hause kamen, war es schon spät am Abend. Alle waren müde, selbst Klein-Alex - und Iliana schlief.


  Mr Dominick kam aus dem Haus geeilt. Er war ein mittelgroßer Mann mit dunklem Haar und Brille, und er wirkte sehr ängstlich. Während Ilianas Mutter ihm alles erzählte, kam er zum Rücksitz des Wagens.


  Aber es war Galen, der Iliana hineintrug.


  Sie wachte nicht auf. Kaum überraschend. Der Arzt hatte ihr etwas gegen die Schmerzen gegeben und Kelly wusste, dass sie in der vergangenen Nacht nicht viel geschlafen hatte. Sie lag wie ein vertrauensvolles Kind in Galens Armen, das Gesicht an seine Schulter gebettet.


  Sie sehen ... sehr gut zusammen aus, dachte Kelly. Sie sehen richtig aus.


  Winnie und Nissa eilten die Treppe hinauf und schlugen Ilianas Decke zurück. Galen legte sie sanft aufs Bett.


  Dann stand er da und schaute auf sie hinab. Eine Strähne silbrig-goldenen Haares war ihr übers Gesicht gefallen und er strich sie bedächtig zurück. Diese eine Geste sagte Kelly mehr als alles andere.


  Er versteht, dachte sie. Es ist genauso wie in diesem Augenblick, als sie ihn angesehen und urplötzlich entdeckt hat, dass er mutig und sanft und fürsorglich ist. Er versteht, dass sie sich geschnitten hat, um zu versuchen, Jaimie zu retten, und dass die Leute sie lieben, weil sie die Leute so sehr liebt. Und dass sie nie gemein oder gehässig sein könnte, selbst wenn sie es versuchte, und dass sie wahrscheinlich noch nie im Leben einer anderen Person etwas Böses gewünscht hat.


  All das sieht er jetzt in ihr.


  In diesem Moment kam Mrs Dominick herein, um zu helfen, Iliana auszuziehen. Galen verließ natürlich den Raum. Kelly bedeutete Winnie und Nissa zu bleiben, dann folgte sie ihm.


  Diesmal war sie diejenige, die fragte: »Kann ich mit dir reden?«


  Sie schlüpften wieder in die Bibliothek und Kelly schloss die Tür. Bei allem, was im Haus vorging, glaubte sie nicht, dass irgendjemand es bemerken würde.


  Dann wandte sie sich ihm zu.


  Sie hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Lampen einzuschalten. Es fiel ein wenig Licht durchs Fenster, aber nicht viel. Doch es spielte keine Rolle. Gestaltwandleraugen sahen gut im Dunkeln und Kelly war einfach froh, dass er ihr Gesicht nicht betrachten konnte.


  Sie konnte genug von seinem sehen, während er neben dem Fenster stand. Das karge Licht zeichnete die Umrisse seines goldenen Kopfes nach und sie sah, dass seine Miene bekümmert und ein wenig unsicher war.


  »Kelly...«, begann er.


  Kelly hob eine Hand, um ihn zu unterbrechen. »Warte. Galen, zuerst will ich dir sagen, dass du mir keine Erklärung schuldig bist.« Sie holte Luft. »Hör mal, Galen, was heute Morgen passiert ist, war ein Fehler. Und ich denke, das begreifen wir jetzt beide.«


  »Kelly...«


  »Ich hätte mich nicht so darüber aufregen sollen. Aber das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist, dass die Dinge sich von selbst geregelt haben.«


  Er wirkte plötzlich trostlos. »Haben sie das?«


  »Ja«, bekräftigte Kelly entschieden. »Und du brauchst nicht so zu tun, als sei es anders. Sie bedeutet dir etwas. Du bedeutest ihr etwas. Willst du versuchen, das abzustreiten?«


  Galen drehte sich zum Fenster um. Er wirkte jetzt mehr als trostlos; er wirkte schrecklich deprimiert. »Sie bedeutet mir tatsächlich etwas«, sagte er langsam. »Ich werde es nicht abstreiten. Aber ...«


  »Aber gar nichts! Es ist gut, Galen. So ist es bestimmt, und das ist der Grund, warum wir hierhergekommen sind. Richtig?«


  Er trat unglücklich von einem Fuß auf den anderen. »Ich schätze, ja. Aber, Kelly ...«


  »Und es ist durchaus möglich, dass es die Welt rettet«, stellte Kelly energisch fest.


  Langes Schweigen folgte. Galen hielt den Kopf gesenkt.


  »Wir haben jetzt eine Chance«, fuhr Kelly fort. »Es sollte ganz einfach sein, sie dazu zu bewegen, am Samstag zu der Zeremonie zu kommen - wenn wir es schaffen, dass sie diese lächerliche Party vergisst. Ich rede nicht davon, ihre Gefühle gegen sie zu benutzen. Ich rede davon, auf ihre Gefühle einzugehen. Sie wird sich jetzt wünschen, dir versprochen zu werden.«


  Galen erwiderte nichts.


  »Und das ist alles. Das ist es, was ich dir sagen wollte. Und dass du, wenn du dich dumm und schuldbewusst wegen etwas benehmen willst ... wegen einigen Minuten der Torheit - nun, dann werde ich nie wieder mit dir reden.«


  Er hob den Kopf. »Du denkst also, es war ein Fehler?«


  »Ja. Absolut.«


  Mit einer einzigen Bewegung drehte er sich um und fasste sie an den Schultern. Sein Griff wurde fester und er starrte ihr ins Gesicht, als versuche er, ihre Augen zu sehen.


  »Und das ist es, was du wirklich denkst?«


  »Galen, würdest du bitte aufhören, dir um meine Gefühle Sorgen zu machen?« Sie schüttelte seinen Griff ab und sah ihn dabei immer noch direkt an. »Mir geht es gut. Die Dinge haben sich genauso entwickelt, wie sie es sollten. Und das ist alles, was wir jemals darüber zu sagen brauchen.«


  Er stieß einen langen Atemzug aus und drehte sich wieder zum Fenster um. Kelly konnte nicht erkennen, ob es ein Seufzer der Erleichterung gewesen war oder etwas anderes.


  »Sieh nur zu, dass sie zu der Zeremonie kommt. Nicht dass es Schwierigkeiten gibt«, erklärte sie.


  Wieder trat Schweigen ein. Kelly versuchte, von seiner Körperhaltung auf seine Gefühle zu schließen, und scheiterte vollkommen.


  »Kannst du das tun?«, hakte sie schließlich nach.


  »Ja. Ich kann es tun. Ich kann es versuchen.«


  Und das war alles, was er sagte. Kelly wandte sich der Tür zu. Dann drehte sie sich noch einmal um.


  »Danke«, murmelte sie. Aber was sie wirklich meinte, war Lebewohl, und sie wusste, dass er es wusste.


  Für einen langen Moment dachte sie, er würde nicht antworten. Schließlich sagte er: »Ich danke dir, Kelly.«


  Kelly wollte nicht wissen, wofür, und sie wollte auch nicht darüber nachdenken. Sie drehte sich um und schlüpfte aus dem Raum.


   KAPITEL ELF


  »Sie ist was?«, fragte Kelly, die gerade aus dem Badezimmer kam und ihr Haar trocken rubbelte.


  »Sie ist krank«, antwortete Winnie. »Triefnase, ein bisschen Temperatur. Sieht nach einer Erkältung aus. Ihre Mom sagt, sie müsse zu Hause bleiben.«


  Nun, sieht so aus, als hätten wir eine Glückssträhne, dachte Kelly. Es würde viel leichter sein, sie im Haus zu beschützen.


  Winnie und Nissa hatten die Nacht in Ilianas Zimmer verbracht, während Kelly, die eigentlich auf dem Sofabett im Wohnzimmer schlafen sollte, immer wieder zwischen kurzen Nickerchen durchs Haus gewandert war. Sie hatte Galen gebeten, im Gästezimmer zu bleiben, und er hatte genau das getan.


  »Wir können uns einen ruhigen Tag genehmigen«, sagte sie jetzt zu Winnie. »Das ist großartig - solange sie bis Samstag wieder gesund wird.«


  Winnie verzog das Gesicht.


  »Was?«


  »Ähm - du gehst besser zu ihr und redest selbst mit ihr.«


  »Warum?«


  »Du solltest einfach besser zu ihr gehen. Sie will mit dir reden.«


  Kelly machte einen Schritt auf Ilianas Zimmer zu. Über die Schulter gewandt, sagte sie: »Überprüf die Schutzzauber.«


  »Klar, Boss.«


  Iliana saß aufrecht im Bett, bekleidet mit einem Rüschennachthemd, in dessen Spitze am Hals tatsächlich Schleifchen eingewebt waren. Sie sah zerbrechlich und schön aus und das Fieber hatte ihr eine zarte Röte in die Wangen getrieben.


  »Wie fühlst du dich?«, fragte Kelly, um einen sanften Tonfall bemüht.


  »Ganz gut«, antwortete Iliana, wobei sie ihre Worte mit einem Achselzucken einschränkte, das wohl ziemlich mies bedeuten sollte. »Ich wollte dich einfach sprechen, du weißt schon, und Auf Wiedersehen sagen.«


  Kelly, die noch immer ihr Haar mit dem Handtuch rubbelte, blinzelte. Sie stand nicht auf Wasser, schon gar nicht in den Ohren. »Auf Wiedersehen sagen?«


  »Bevor du gehst.«


  »Was denn - denkst du, ich gehe für dich zur Schule?«


  »Nein. Bevor du gehst.«


  Kelly hörte auf zu rubbeln und konzentrierte sich. »Iliana, wovon redest du?«


  »Ich rede davon, dass ihr gehen werdet. Weil ich nicht die Wilde Macht bin.«


  Kelly setzte sich aufs Bett und fragte tonlos: »Was?«


  Ilianas Augen zeigten wieder diesen nebelhaften Schleier. Sie wirkte auf ihre eigene Art und Weise ebenso verärgert, wie Kelly sich fühlte. »Nun, ich dachte, das sei jetzt offensichtlich. Ich kann nicht die Wilde Macht sein. Ich habe kein blaues Feuer - oder was auch immer.«


  »Iliana, mach jetzt nicht auf dummes Blondchen, sonst bringe ich dich um.«


  Iliana starrte sie nur an und zupfte an der Bettdecke. »Ihr habt einen Fehler gemacht. Ich besitze keine Macht und ich bin nicht die Person, nach der ihr sucht. Meinst du nicht, ihr solltet losgehen und nach der echten Wilden Macht suchen, bevor die Bösen sie finden?«


  »Iliana, nur weil du diesen Wagen nicht aufhalten konntest, bedeutet das nicht, dass du keine Macht hast. Es könnte sein, dass du einfach noch nicht weißt, wie du sie anzapfen musst.«


  »Es könnte sein. Du gibst also zu, dass du dir nicht sicher bist.«


  »Niemand kann sich absolut sicher sein. Nicht, bis du deine Macht demonstriert hast.«


  »Und genau das kann ich nicht. Du denkst wahrscheinlich, ich hätte es nicht wirklich versucht, Kelly. Aber ich habe es versucht. Mit aller Kraft.« Bei der Erinnerung daran, die quälend in ihr aufstieg, trat ein leerer Blick in Ilianas Augen. »Ich habe dagestanden und nach unten geschaut, und plötzlich dachte ich: Ich kann es! Ich dachte tatsächlich, ich könnte die Macht spüren und dass ich wüsste, wie man sie benutzt. Ich wollte danach greifen - aber da war nichts. Ich habe mir solche Mühe gegeben und ich wollte so sehr, dass es funktioniert ...« Ilianas Augen füllten sich mit Tränen und auf ihrem Gesicht stand ein Ausdruck, der Kelly mitten ins Herz traf. Dann schüttelte sie den Kopf und sah Kelly wieder an. »Die Macht war nicht da. Das weiß ich. Ich bin mir sicher.«


  »Sie muss da sein«, widersprach Kelly. »Der Zirkel der Morgendämmerung hat Nachforschungen in dieser Angelegenheit angestellt, seit er auf die Prophezeiung gestoßen ist. Eine vom Herd, der noch die Glut bewahrt. Sie haben alle anderen Harmans aufgespürt und geprüft. Du musst die Wilde Macht sein.«


  »Dann ist es vielleicht jemand, den ihr noch nicht gefunden habt. Irgendeine andere verlorene Hexe. Aber ich bin es nicht.«


  Sie war absolut beharrlich und ehrlich überzeugt. Kelly konnte es in ihren Augen sehen. Sie hatte es auf eine ganz neue Art und Weise geschafft, zu ihrer Verweigerung zurückzufinden.


  »Also weiß ich, dass ihr gehen werdet«, fuhr Iliana fort. »Und ich weiß, dass ich euch wirklich vermissen werde.« Sie blinzelte wieder gegen Tränen an. »Ich nehme an, du glaubst mir das nicht.«


  »Oh doch, ich glaube es«, sagte Kelly müde, den Blick auf eine exquisite goldweiße Frisierkommode auf der anderen Seite des Raums gerichtet.


  »Ich mag euch wirklich. Und ich weiß, dass das, was ihr tut, wichtig ist.«


  »Nun, ist es dann für dich in Ordnung, wenn wir noch ein kleines bisschen länger hier herumhängen?«, fragte Kelly. »Nur bis wir das blaue Feuer gefunden haben und begreifen, dass du nicht die Wilde Macht bist?«


  Iliana runzelte die Stirn. »Meinst du nicht, das wäre Zeitverschwendung?«


  »Vielleicht. Aber ich treffe diese Entscheidungen nicht. Ich bin nur ein Agent.«


  »Wenn du nicht willst, dass ich ein dummes Blondchen bin, dann behandle mich auch nicht wie eines.«


  Kelly öffnete den Mund, hob die Hände und ließ sie wieder fallen. Eigentlich wollte sie sagen: Wie kann ich mir das verkneifen, wenn du dich entschlossen hast, so ein Einfaltspinsel zu sein? Aber das würde sie nicht weiterbringen.


  »Hör mal, Iliana. Ich möchte wirklich gern bleiben, bis ich den Befehl erhalte zu gehen, in Ordnung?«, fragte Kelly und sah sie an. »Du wirst uns einfach noch ein Weilchen länger ertragen müssen.«


  Sie stand auf und fühlte sich, als hätte sich eine neue Last auf ihre Schultern gelegt. Sie waren wieder am Ausgangspunkt angelangt.


  Oder vielleicht nicht ganz.


  »Außerdem - was ist mit Galen?«, fragte Kelly und drehte sich an der Tür noch einmal um. »Willst du, dass er geht?«


  Iliana wirkte verwirrt. Ihre Wangen wurden noch etwas rosiger. »Ich will nicht... ich meine ...«


  »Wenn du nicht die Wilde Macht bist, bist du auch nicht das Hexenkind«, fuhr Kelly unbarmherzig fort. »Und du weißt, dass Galen sich dem Hexenkind versprechen muss.«


  Ilianas Atem ging jetzt sehr schnell. Sie schluckte und starrte zum Fenster hinüber. Dann biss sie sich auf die Unterlippe.


  Sie ist also wirklich in ihn verliebt, dachte Kelly. Und sie weiß es.


  »Das ist vielleicht etwas, das du im Kopf behalten solltest«, sagte sie und ging zur Tür hinaus.


  ***


  »Hast du irgendwelche Informationen über das Nummernschild bekommen?«


  Nissa schüttelte den Kopf. »Noch nicht. Sie werden uns anrufen, wenn sie etwas haben. Und ein Kurier hat das hier gebracht.«


  Sie reichte Kelly eine Schachtel. Sie hatte die Größe einer Kleiderschachtel, war aber sehr stabil.


  »Die Schriftrollen?«


  »Ich denke, ja. Sie ist mit Schutzzaubern versehen, also müssen wir Winnie bitten, sie zu öffnen.«


  Nach dem Frühstück ergab sich dazu eine gute Gelegenheit. Mrs Dominick ging mit Alex einkaufen. Kelly machte sich keine allzu großen Sorgen um sie. Ebenso wie Jaimie jetzt von Morgendämmerungs-Agenten bewacht wurde, folgten diese auch allen Mitgliedern von Ilianas Familie, die die Sicherheit der Schutzzauber verließen.


  Sie saßen am Esstisch - bis auf Iliana, die sich weigerte, sich ihnen anzuschließen, und sich lieber ins Wohnzimmer vor den Fernseher verfrachtet hatte. Sie hatte ein Päckchen Papiertaschentücher bei sich und alle paar Minuten putzte sie sich die Nase.


  »Bevor du das öffnest«, sagte Kelly zu Winnie, »wie sieht es mit den Schutzzaubern rund ums Haus aus?«


  »Die sind in Ordnung. Intakt und stark. Ich denke nicht, dass irgendjemand auch nur versucht hat, sich daran zu schaffen zu machen.«


  »Ich frage mich, warum das unterblieben ist«, warf Galen ein.


  Kelly sah ihn schnell an. Es war genau das, was sie sich auch gefragt hatte. »Vielleicht hat es etwas mit dem zu tun, was gestern passiert ist. Und das ist die andere Sache, über die ich mit euch reden wollte. Ich will eure Meinung dazu hören. Wer war das in diesem Wagen - einer aus der Nachtwelt oder ein Mensch? Warum hat jemand versucht, Jaimie zu überfahren? Und was werden wir deswegen unternehmen?«


  »Du zuerst«, sagte Winnie. »Ich denke, du hattest den besten Blick auf die Ereignisse.«


  »Nun, ich war nicht die Einzige«, entgegnete Kelly. »Es war noch jemand neben mir.« Sie schaute in das offene Wohnzimmer hinüber. Iliana ignorierte sie demonstrativ.


  Kelly drehte sich wieder um. »Aber egal, fangen wir mit dem Einfachsten an. Sagen wir, der Wagen kam aus der Nachtwelt. Die Nachtleute sind also einmal die Straße vor der Schule abgefahren, bevor sie zurückgekehrt sind. Es ist durchaus möglich, dass sie Iliana am Fenster gesehen haben. Vielleicht haben sie versucht, sie zu prüfen, ob sie die Wilde Macht ist. Wenn sie den Wagen aufgehalten hätte, hätten sie einen handfesten Beweis gehabt.«


  »Andererseits«, wandte Nissa ein, »müssen sie sich ziemlich sicher sein, dass sie die Wilde Macht ist. Schließlich besteht daran wirklich kein Zweifel.« Sie sah Kelly ernst an, aber sie sprach laut genug, sodass Iliana es deutlich hören konnte.


  Kelly lächelte mit den Augen. »Stimmt. Okay, weitere Ideen. Winnie.«


  »Ähm - richtig.« Winnie setzte sich gerade hin. »Der Wagen kam aus der Nachtwelt und sie haben nicht wirklich versucht, Jaimie zu überfahren. Sie wollten sie entführen, weil sie irgendwoher wussten, dass sie mit uns zusammen gewesen war, und sie dachten, sie hätte vielleicht Informationen, die für sie brauchbar wären.«


  »Netter Versuch«, kommentierte Kelly. »Aber du warst drüben an der Tür. Du hast nicht gesehen, wie der Wagen herangefahren kam. Auf keinen Fall hatte da jemand vor, sie zu entführen.«


  »Da stimme ich dir zu«, warf Galen wieder ein. »Der Wagen war zu schnell und hat direkt auf sie zugehalten. Es war ein Mordanschlag.«


  Winnie bettete das Kinn in ihre Hände. »Oh, hm, na schön. War ja nur eine Idee.«


  »Aber das führt uns zu einem interessanten Thema«, sagte Nissa nachdenklich. »Was ist, wenn der Wagen aus der Nachtwelt kam und der Fahrer zwar wusste, dass Iliana zuschaute, aber gar nicht versucht hat, sie dazu zu bringen, ihre Macht zu demonstrieren? Was ist, wenn er sie nur einschüchtern wollte? Ihr zeigen wollte, wozu die Nachtleute fähig sind, indem sie ihre Freundin direkt vor ihren Augen töten? Wenn sie davon wussten, wie nah Iliana und Jaimie sich stehen ...«


  »Wie?«, unterbrach Kelly.


  »Da gibt es viele Möglichkeiten«, erwiderte Nissa prompt. »Wenn sie diese Highschool nicht schon längst ausspioniert und mit anderen Schülern geredet haben sollten, ist ihr Nachrichtensystem schlechter, als ich dachte. Ich würde sogar noch weiter gehen. Wenn sie nicht davon gewusst haben sollten, dass Jaimie gestern in der Mittagspause mit uns in diesem Musikzimmer war, müssen sich ihre Agenten einen anderen Job suchen.«


  »Wenn das stimmt, dann ist es vielleicht noch einfacher, als wir denken«, meldete Galen sich zu Wort. »Das Gesetz der Nachtwelt besagt, dass jeder Mensch, der etwas über uns in Erfahrung bringt, sterben muss. Vielleicht kam der Wagen aus der Nachtwelt, aber niemand der Beteiligten wusste, dass Iliana zusah - oder es war ihnen egal. Sie dachten nur, dass Jaimie das Geheimnis kennen würde, und sie wollten einfach eine gute alte Nachtwelthinrichtung ausführen.«


  »Und vielleicht kam der Wagen auch gar nicht aus der Nachtwelt!«, brüllte Iliana plötzlich und sprang vom Sofa im Wohnzimmer auf. Sie tut nicht einmal mehr so, als höre sie nichts, bemerkte Kelly. »Hat einer von euch jemals an diese Möglichkeit gedacht? Vielleicht gehörte der Wagen einfach irgendwelchen verrückten jugendlichen Kriminellen und es war alles ein gewaltiger Zufall! Nun? Habt ihr daran schon gedacht?« Die Hände in die Hüften gestemmt, stand sie da und funkelte sie alle an. Allerdings wurde die Wirkung dadurch entschärft, dass sie immer noch ihr Rüschennachthemd mit einem Flanellbademantel darüber trug und Pantoffeln mit Teddybärköpfen.


  Kelly stand ebenfalls auf. Sie wollte geduldig sein und das Beste aus dieser Situation machen. Aber immer wenn es um Iliana ging, schien sich ihre Selbstbeherrschung irgendwie zu verflüchtigen.


  »Daran haben wir gedacht. Der Zirkel der Morgendämmerung versucht, die Angelegenheit zu überprüfen - ob der Wagen auf einen Menschen oder ein Wesen der Nachtwelt zugelassen ist. Aber es wären schon eine Menge Zufälle, nicht wahr? Wie oft werden Leute in dieser Stadt absichtlich überfahren? Und wie hoch stehen die Chancen, dass du zufällig dabei zusiehst?«


  Galen stupste sie mit dem Fuß an. Mit einiger Mühe hielt sie den Mund.


  »Warum kommst du nicht her und sprichst mit uns darüber?«, fragte er Iliana auf seine sanfte Art. »Selbst wenn du nicht die Wilde Macht bist, hast du trotzdem etwas mit diesen Dingen zu tun. Du weißt eine Menge darüber, was passiert ist, und du hast einen scharfen Verstand. Wir brauchen alle Hilfe, die wir kriegen können.«


  Kelly beobachtete, dass Winnie ihn bei der Bemerkung über Ilianas Verstand scharf ansah. Aber sie sagte nichts.


  Iliana wirkte selbst ein wenig verblüfft. Aber dann griff sie nach dem Päckchen mit Papiertaschentüchern und kam langsam an den Esstisch.


  »Ich kann nicht gut denken, wenn ich krank bin«, erklärte sie.


  Kelly setzte sich wieder. Sie wollte nicht vermasseln, was Galen erreicht hatte. »Also, wo stehen wir jetzt?«, fragte sie und beantwortete ihre eigene Frage gleich im Anschluss. »Eigentlich nirgendwo. Es könnte jede der angesprochenen Möglichkeiten gewesen sein - oder keine. Vielleicht müssen wir einfach abwarten, was der Zirkel herausfindet.«


  Kelly sah sich mit ernster Miene am Tisch um. »Und das ist gefährlich«, stellte sie fest. »Angenommen, es war die Nachtwelt, die diesen Wagen geschickt hat, dann führen sie etwas im Schilde, das wir nicht verstehen. Sie könnten uns jeden Moment angreifen, aus jeder Richtung, ohne dass wir es vorhersehen. Ihr müsst alle extrem vorsichtig sein. Wenn etwas Verdächtiges geschieht, selbst die kleinste Kleinigkeit, will ich es wissen.«


  »Es beschäftigt mich immer noch, dass sie nicht einmal versucht haben, hier hereinzukommen«, sagte Galen. »Ganz gleich, wie stark die Schutzzauber sind, sie hätten es zumindest versuchen müssen.«


  Kelly nickte. Sie hatte diesbezüglich auch ein mulmiges Gefühl in der Magengrube. »Vielleicht stellen sie uns anderswo irgendeine Art von Falle, und möglicherweise sind sie so zuversichtlich, dass wir in diese Falle tappen werden, dass sie es sich leisten können abzuwarten.«


  »Oder vielleicht wissen sie, dass ich nicht die Wilde Macht bin«, zirpte Iliana honigsüß. »Und sie sind damit beschäftigt, die echte Wilde Macht zu entführen, während ihr hier eure Zeit verschwendet.« Sie putzte sich die Nase.


  Kelly knirschte mit den Zähnen und verspürte einen Schmerz im Kiefer, der ihr langsam vertraut wurde. »Oder es könnte sein, dass wir den Drachen einfach nicht richtig verstanden haben«, sagte sie, möglicherweise mit mehr Nachdruck als notwendig.


  Sie und Iliana starrten sich in die Augen.


  »Hört mal, Leute«, meldete Winnie sich nervös zu Wort. »Ähm, vielleicht wird es Zeit, das hier aufzumachen.« Sie berührte die Schachtel, die der Zirkel der Morgendämmerung geschickt hatte.


  Ilianas Blick wanderte mit unwillkürlichem Interesse zu der Schachtel. Kelly konnte erkennen, warum. Die Schachtel hatte etwas von dem mysteriösen Reiz eines Weihnachtsgeschenks.


  »Nur zu«, sagte sie zu Winnie.


  Es dauerte eine Weile. Wnnie hantierte mit einem Beutel voller Kräuter und einigen Talismanen hexenmäßig herum, während alle aufmerksam zuschauten und Iliana sich schnüffelnd die Nase betupfte.


  Schließlich hob Winnie sehr vorsichtig den Deckel der Schachtel ab.


  Alle beugten sich vor.


  In der Schachtel stapelten sich Dutzende und Aberdutzende von Pergamenten. Keine ganzen Schriftrollen, sondern nur Fragmente davon, ein jedes in seiner eigenen Plastikschutzhülle. Kelly erkannte die Schrift - es war die alte Sprache der Gestaltwandler. Sie hatte sie als Kind gelernt, weil der Zirkel der Morgendämmerung wollte, dass sie mit ihrem Erbe in Kontakt blieb. Aber es war lange her, seit sie diese Sprache das letzte Mal hatte übersetzen müssen.


  Iliana nieste und sagte beinahe widerstrebend: »Coole Bilder.«


  Es waren tatsächlich coole Bilder dabei. Die meisten der Fragmente wiesen drei oder vier winzige Illustrationen auf, und einige bestanden ausschließlich aus Bildern ohne Schriftzüge. Die Tinte war rot, purpur und dunkel marineblau, mit Details in Goldblatt.


  Kelly breitete einige der Plastikhüllen auf dem Tisch aus.


  »Okay, Leute. Es geht darum, irgendetwas zu finden, das uns zeigt, wie man gegen den Drachen kämpfen kann. Oder zumindest etwas, das uns verrät, wie er möglicherweise angreifen wird. Denn in Wahrheit wissen wir ja nicht einmal, wozu er überhaupt in der Lage ist. Wir wissen nur von der schwarzen Energie, die er bei mir benutzt hat.«


  »Ähm, ich kann das aber nicht lesen«, bemerkte Iliana mit übertriebener Höflichkeit.


  »Dann sieh dir einfach die Bilder an«, sagte Kelly freundlich. »Versuche, eins zu finden, auf dem ein Drache gegen eine Person kämpft - oder besser noch, wo ein Drache von einer Person getötet wird.«


  »Woher weiß ich, welche Figur der Drache ist?« Es war eine erstaunlich gute Frage. Kelly blinzelte und sah Galen an.


  »Nun, das weiß ich tatsächlich auch nicht«, gab Galen zu. »Ich weiß nicht, ob überhaupt irgendjemand weiß, wie man einen Drachen von einer anderen Person der Nachtwelt unterscheidet.«


  »Der Drache in der Shopping Mall - Azhdeha - hatte undurchsichtige schwarze Augen«, sagte Kelly. »Das konnte man erkennen, wenn man in sie hineinschaute. Aber ich nehme nicht an, dass sich das auch auf einem solchen Pergament zeigt. Warum halten wir nicht einfach Ausschau nach irgendetwas, das von dunkler Macht umgeben ist?«


  Iliana gab einen winzigen Laut von sich, den man bei einer weniger zarten Person ein Schnauben hätte nennen können. Aber sie nahm einen Stapel der Plastikhüllen und begann sie durchzusehen.


  »Okay«, sagte Kelly. »Also, wir Übrigen ...«


  Aber sie bekam keine Gelegenheit mehr, ihren Satz zu beenden. Das Telefon an der Wand schrillte. Alle schauten zu dem Apparat hinüber und Iliana machte Anstalten aufzustehen, aber es läutete kein zweites Mal. Erst nach langen Sekunden des Schweigens klingelte es erneut - und wieder nur ein einziges Mal.


  »Der Zirkel der Morgendämmerung«, stellte Kelly fest. »Nissa, ruf zurück.«


  Kelly versuchte, nicht zu zappeln, während Nissa aufstand. Gegen alle Hoffnung hoffte sie, dass es nützliche Informationen über den Wagen gab. Aber es war nicht nur das. Aus irgendeinem Grund, den sie nicht definieren konnte, hatte das erste Klingeln des Telefons sie beunruhigt.


  Das Frühwarnsystem der Gestaltwandler. Es hatte ihr durch einen Hinweis auf Gefahr schon oft das Leben gerettet. Aber für das, was jetzt gleich geschehen würde, war dieses System vollkommen nutzlos.


  »Nissa Johnson hier. Codewort: Engelrettung«, sagte Nissa und Kelly sah, wie Iliana die Augenbrauen hochzog. »Ja, ich höre. Was?« Plötzlich veränderte sich ihr Gesichtsausdruck. »Wie meinst du das, ob ich sitze?« Pause. »Hör mal, Pauly, was immer es ist, erzähl es mir einfach ...«


  Und dann veränderte sich ihr Gesichtsausdruck erneut und sie tat etwas, das Kelly noch nie bei Nissa gesehen hatte. Sie schnappte nach Luft und schlug sich hastig mit der Hand auf den Mund.


  »Oh ... nein!«


  Kellys Herz hämmerte und in ihrem Bauch lag ein Brocken Eis. Ohne sich daran erinnern zu können, aufgestanden zu sein, war sie plötzlich auf den Beinen.


  In Nissas braunen Augen stand ein beinahe leerer Ausdruck. Sie hielt den Hörer umklammert. »Wie?« Dann schloss sie die Augen. »Oh nein.« Und schließlich fügte sie sehr leise hinzu: »Möge die Göttin uns helfen.«


  


   KAPITEL ZWÖLF


  Inzwischen waren sie alle auf den Beinen. Kellys Frühwarnsystem schrie hysterisch.


  »Ich kann das nicht länger ertragen«, zischte Iliana. »Was ist los?«


  Genau in diesem Moment sagte Nissa mit ernster Stimme: »In Ordnung, das machen wir. Ja. Wir hören uns.« Bedächtig legte sie den Hörer auf.


  Dann drehte sie sich sehr langsam zu den anderen um, um sie anzusehen.


  Nicht wirklich anzusehen. Sie schaute mit diesen umwölkten Augen, die Kelly zu Tode erschreckten, zu Boden.


  »Also, was ist los?«, knurrte Kelly.


  Nissa öffnete den Mund und hob den Blick, um Winnie anzusehen. Dann schaute sie wieder nach unten.


  »Es tut mir leid«, sagte sie. »Winnie, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.« Sie schluckte, dann richtete sie sich auf und sprach in förmlichem Tonfall weiter. »Die Alte aller Hexen ist tot.«


  Winnies Augen wurden riesig und ihre Hände flogen an ihre Wangen. »Grandma Harman!«


  »Ja.«


  »Aber ... wie?«


  Nissa antwortete bedächtig. »Es ist gestern in Las Vegas passiert. Sie war draußen vor ihrem Laden, direkt auf der Straße, bei hellem Tageslicht. Sie wurde angegriffen ... von drei Gestaltwandlern.«


  Kelly stand da und lauschte auf ihr hämmerndes Herz.


  »Nein. Das ist nicht möglich«, hauchte Winnie.


  »Zwei Wölfe und ein Tiger. Ein echter Tiger, Kelly, keine kleinere Katze. Es gab menschliche Zeugen, die es beobachtet haben. Es gilt offiziell als das Ergebnis irgendeiner bizarren Flucht aus einem Privatzoo.«


  Kelly stand stocksteif da. Beherrschung, Beherrschung, dachte sie. Wir haben keine Zeit für Trauer; wir müssen herausfinden, was das bedeutet.


  Aber sie konnte nicht anders - sie musste an Grandma Harmans gütiges altes Gesicht denken. Kein schönes Gesicht, kein junges Gesicht, aber ein gütiges, voller Intelligenz und Humor in den scharfen grauen Augen. Ein Gesicht mit tausend Falten - von denen jede einzelne eine Geschichte erzählte.


  Wie würde der Zirkel der Morgendämmerung nur jemals ohne sie zurechtkommen? Die älteste Hexe der Welt, die älteste Herdfrau.


  Winnie schlug beide Hände vors Gesicht und begann zu weinen.


  Die anderen standen stumm da. Kelly wusste nicht, was sie tun sollte. Sie war so schlecht in diesen emotionalen Dingen, aber niemand sonst tat etwas.


  Nissa eignete sich noch weniger für den Umgang mit Gefühlen und im Augenblick war ihr kühles Gesicht zwar mitfühlend und traurig, aber zugleich distanziert.


  Iliana schien selbst den Tränen nah zu sein und wirkte verunsichert, und Galens Blick war leer, seine Miene


  verzweifelt.


  Kelly legte unbeholfen einen Arm um Winnie. »Komm, setz dich. Möchtest du eine Tasse Tee? Sie würde nicht wollen, dass du weinst.«


  Alles ziemlich dumme Bemerkungen. Aber Winnie vergrub schluchzend ihren erdbeerblonden Schopf an Kellys Brust.


  »Warum? Warum haben sie sie getötet? Es ist nicht richtig.«


  Nissa trat unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. »Pauly hat auch darüber etwas gesagt. Er sagte, wir sollten CNN einschalten.«


  Kelly biss die Zähne zusammen. »Wo ist die Fernbedienung?«, fragte sie und versuchte, nicht allzu grob zu klingen.


  Iliana ging ins Wohnzimmer und drückte auf einen Knopf der Fernbedienung. Alle folgten ihr.


  Eine Moderatorin sprach, aber für eine Sekunde konnte Kelly nicht erfassen, was sie sagte. Sie konnte nur die Worte auf dem Bildschirm sehen: »CNN SONDERBERICHT: RAUBTIERALARM.«


  Und die amateurhafte Aufnahme von irgendeinem Camcorder oder Handy. Es zeigte eine unglaubliche Szene. Eine gewöhnliche Straße in einer Stadt mit Wolkenkratzern im Hintergrund, im Vordergrund gewöhnlich


  aussehende Leute und dazwischen ... Gestalten.


  Rehbraune Gestalten. Ungefähr von der gleichen Größe, die Kelly als Panther hatte. Geschmeidig. Sie fielen über die Menschen her. Vier von ihnen ... nein, fünf.


  Berglöwen.


  Sie töteten Menschen.


  Eine Frau schrie und schlug nach einem Tier, das ihren Arm bis zum Ellbogen im Maul hatte. Ein Mann versuchte, einen anderen Löwen von einem kleinen Jungen wegzuziehen.


  Dann rannte etwas mit einem weißen Fleck auf der Schnauze direkt auf die Kamera zu. Es sprang. Ein keuchender Aufschrei, dann ein Blick auf einen weit geöffneten Rachen mit fünf Zentimeter langen Zähnen. Dann war nur noch graues Rauschen zu sehen.


  »... das war die Szene in den Teergruben von La Brea in Los Angeles heute. Wir schalten jetzt zu Ron Hennessy weiter, live vor der Handelskammer von Los Angeles.«


  Kelly stand wie erstarrt da, die Fäuste in hilflosem Zorn geballt.


  »Es geschieht überall«, sagte Nissa leise hinter ihr. »Das hat Pauly berichtet. Jede größere Stadt in den USA wird angegriffen. In Miami hat ein weißes Rhinozeros zwei Leute getötet. In Chicago hat ein Rudel Wölfe einen bewaffneten Polizeibeamten umgebracht.«


  »Gestaltwandler«, flüsterte Kelly.


  »Ja. Sie töten ganz offen Menschen. Vielleicht verwandeln sie sich sogar in der Öffentlichkeit. Pauly sagte, einige Leute behaupteten, sie hätten die Wölfe von Chicago bei der Verwandlung gesehen.« Sie holte tief Luft und sprach dann langsam weiter. »Kelly, die Zeit des Chaos am Ende des Jahrtausends ... ist angebrochen. Das lässt sich nicht mehr mit einer Geschichte von einem >Privatzoo< tarnen. Es ist - der Anfang jener Zeit, da die Menschen etwas über die Nachtwelt erfahren.«


  Iliana wirkte verwirrt. »Aber warum sollten Gestaltwandler Menschen angreifen? Und warum sollten sie Grandma Harman töten?«


  Kelly schüttelte den Kopf. Sie geriet zunehmend in einen Zustand der Benommenheit. Sie schaute Galen an und sah, dass er sich genauso fühlte.


  Dann erklang neben ihr ein erstickter Laut.


  »Das ist die Frage - warum«, sagte Winnie mit belegter Stimme. Für gewöhnlich sah sie mit ihren elfenhaften Gesichtszügen und dem Lockenschopf jünger aus, als sie war. Aber im Moment war die Haut ihres Gesichtes straff gespannt und ihre vogelähnlichen Knochen ließen sie beinahe wie eine alte Frau aussehen.


  Sie wandte sich an Kelly und Galen, und ihre Augen brannten.


  »Und nicht nur, warum sie es tun, ist die Frage, sondern auch, warum es ihnen erlaubt ist. Wo ist das Erste Haus, während all dies geschieht? Warum überwacht es seine eigenen Leute nicht? Liegt es etwa daran, dass es einverstanden ist mit dem, was geschieht?«


  Die letzten Worte kamen mit einer Wildheit heraus, die Kelly noch nie zuvor bei Winnifred gehört hatte.


  Galen öffnete den Mund, dann schüttelte er den Kopf, »Winnie, ich denke nicht ...«


  »Du denkst nicht! Du weißt es aber nicht? Was tun deine Eltern? Willst du damit sagen, du wüsstest auch das nicht?«


  »Winnie ...«


  »Sie haben unsere älteste Anführerin getötet. Unsere weise Frau. Du weißt, dass einige Leute dies als Kriegserklärung auffassen werden.«


  Kelly war erschüttert und gleichzeitig wütend über ihre eigene Hilflosigkeit. Sie führte hier das Kommando; sie sollte sich Winnie entgegenstellen.


  Aber sie war eine Gestaltwandlerin wie Galen. Und neben der Fähigkeit zur Verwandlung und den extrem scharfen Sinnen teilten sie beide noch etwas anderes.


  Die Schuld der Gestaltwandler.


  Die schreckliche Schuld, die bis zu den alten Tagen zurückreichte und die ein Teil von Kellys Geist war. Kein Gestaltwandler konnte sie vergessen oder ihr entkommen, und niemand, der kein Gestaltwandler war, konnte es jemals verstehen.


  Diese Schuld war es, die es Kelly unmöglich machte einzugreifen, die Galen dort stehen ließ, während Winnie ihn anschrie.


  Winnie stand jetzt direkt vor Galen, ihre Augen flammten und ihr Körper knisterte von latenter Energie wie ein kleiner, feuriger orangefarbener Komet.


  »Wer hat diesen Drachen überhaupt erweckt?«, fragte sie. »Woher wissen wir, dass die Gestaltwandler nicht wieder ihre alten Spielchen treiben? Vielleicht werden sie die Hexen diesmal vollkommen auslöschen ...«


  »Hör auf damit!«


  Es war Iliana.


  Sie baute sich vor Winnie auf, klein, aber ernst, eine winzige Eisjungfer, die gegen das Feuer der Hexe kämpfen wollte. Ihre Nase war rosa und verschwollen, und sie trug noch immer diese Teddybärpantoffeln, aber in Kellys Augen sah sie irgendwie kühn und prachtvoll aus.


  »Hör auf, andere zu verletzen«, fuhr sie fort. »Ich verstehe nichts von alldem, aber ich weiß, dass ihr nichts erreichen werdet, wenn ihr euch streitet. Und ich weiß, dass ihr euch nicht streiten wollt.« Urplötzlich schlang sie die Arme um Winnie. »Ich weiß, wie du dich fühlst - es ist so schrecklich. Ich habe genauso empfunden, als Grandma Mary starb, die Mutter meiner Mom. Ich konnte nur das eine denken, dass alles so unfair war.«


  Winnifred zögerte und stand steif in Ilianas Umarmung da. Dann hob sie langsam ihre eigenen Arme, um Iliana an sich zu ziehen.


  »Wir brauchen sie«, flüsterte sie.


  »Ich weiß. Und du bist wütend auf die Leute, die sie getötet haben. Aber es ist nicht Galens Schuld. Galen würde niemals irgendjemandem wehtun.«


  Sie sagte es mit absoluter Überzeugung. Iliana sah Galen nicht einmal an. Sie stellte eine Tatsache fest, von der sie das Gefühl hatte, sie sei allgemeines Wissen. Aber gleichzeitig war ihr Gesichtsausdruck jetzt, da sie nicht auf der Hut war, zart und beinahe leuchtend.


  Ja, das ist Liebe, dachte Kelly. Und es ist gut.


  Ganz langsam sagte Winnie: »Ich weiß, dass Galen das nicht tun würde. Aber die Gestaltwandler ...«


  »Vielleicht«, unterbrach Galen sie, »sollten wir darüber reden.« Wenn Winnies Gesicht verkniffen war, so war seines wie versteinert. Seine Augen waren so dunkel, dass Kelly ihre Farbe nicht mehr erkennen konnte.


  »Vielleicht sollten wir über die Gestaltwandler reden«, fuhr er fort. Er deutete mit dem Kopf auf den Esstisch, der immer noch übersät war von Pergamenten. »Über ihre Geschichte und über die Drachen.« Er sah Iliana an. »Wenn es irgendwie eine Chance auf - auf eine Versprechenszeremonie zwischen uns geben soll, sind das Dinge, über die du Bescheid wissen musst.«


  Iliana wirkte verblüfft.


  »Er hat recht«, sagte Nissa mit ihrer gelassenen Stimme. »Schließlich hängt alles zusammen.«


  Kellys ganzer Körper war angespannt. Dies war etwas, worüber sie nicht gern reden wollte. Aber sie weigerte sich, ihrer eigenen Schwäche nachzugeben. Mit ungeheurer Anstrengung schaffte sie es, fest zu sagen: »In Ordnung. Die ganze Geschichte.«


  »Es begann in jenen Tagen, als die Menschen noch in Höhlen lebten«, erzählte Galen, als sie alle wieder um den Esstisch saßen. Seine Stimme war so trostlos und beherrscht, dass sie überhaupt nicht nach Galen klang.


  »Damals herrschten die Gestaltwandler und sie waren brutal. An manchen Orten waren sie einfach die Totemgeister, die Menschenopfer verlangten, aber an anderen ...« Er suchte nach etwas in den Pergamenten und wählte eins aus. »Das ist ein Bild von einem Brutpferch mit Menschen darin. Sie haben Menschen genauso behandelt, wie Menschen Vieh behandeln, und sie um ihrer Herzen und Lebern willen gezüchtet. Und je mehr menschliches Fleisch sie aßen, um so stärker wurden sie.«


  Iliana schaute auf das Fragment hinab und ballte abrupt eine Hand um ein Papiertaschentuch. Winnie hörte schweigend zu, mit einem strengen Ausdruck auf ihrem spitzen Gesicht.


  »Sie waren stärker als alle anderen«, sprach Galen weiter. »Menschen waren für sie wie Fliegen. Die Hexen haben mehr Schwierigkeiten gemacht, aber die Drachen konnten sie besiegen.«


  Iliana blickte auf. »Was war mit den Vampiren?«


  »Es gab noch keine«, antwortete Galen leise. »Der erste Vampir war Maya Herdfrau, die Schwester von Hellewise Herdfrau. Sie machte sich zu einem Vampir, als sie nach Unsterblichkeit suchte. Aber die Drachen waren auf natürliche Weise unsterblich und sie waren die unbestrittenen Herrscher des Planeten. Und sie hatten mit anderen ungefähr so viel Mitleid wie ein T. Rex.«


  »Aber es waren doch nicht alle Gestaltwandler so, oder?«, fragte Iliana. »Es gab noch andere Arten neben den Drachen, richtig?«


  »Sie waren alle böse«, sagte Kelly schlicht. »Meine Vorfahren - die großen Katzen - waren ziemlich


  schrecklich. Aber auch die Bären und die Wölfe waren nicht gerade harmlos.«


  »Aber du hast recht, die Drachen waren die Schlimmsten«, erklärte Galen Iliana. »Und sie sind es, von denen meine Familie abstammt. Nicht umsonst tragen wir den Namen Dragon. Allerdings war mein Urahn der schwächste der Drachen. Die Drachenfrau. Sie wurde von den Hexen verschont, weil sie so jung war.« Er wandte sich an Winnie. »Aber vielleicht solltest du besser diesen Teil erzählen. Die Hexen kennen ihre eigene Geschichte am besten.«


  Mit immer noch ernster Miene blätterte Winnie zwischen den Pergamenten, bis sie ein bestimmtes fand. »Hier«, sagte sie. »Das ist ein Bild von der Zusammenkunft der Hexen. Die Hexenkönigin Hekate hat sie organisiert. Sie war Hellewises Mutter. Sie rief alle Hexen zusammen und sie haben sich auf die Jagd nach den Gestaltwandlern gemacht. Es war ein großer Krieg. Ein wirklich großer Krieg.«


  Winnie wählte noch ein anderes Pergament aus und schob es Iliana hin.


  Iliana schnappte nach Luft.


  Das Pergament, auf das sie hinabschaute, war fast vollständig rot.


  »Feuer«, murmelte sie. »Es sieht aus wie - es sieht aus, als stünde die ganze Welt in Flammen.«


  Galens Stimme war tonlos. »Das haben die Drachen getan. Geologische Dokumente zeigen, dass ungefähr zu dieser Zeit überall auf der Welt Vulkane ausgebrochen sind Das war das Werk der Drachen. Ich weiß nicht, wie sie es bewerkstelligt haben; diese Magie ist verloren gegangen. Aber wenn sie die Welt nicht haben konnten, so dachten sie, sollte auch kein anderer sie bekommen.«


  »Sie haben versucht, die Welt zu zerstören«, ergänzte Kelly. »Und der Rest der Gestaltwandler hat ihnen geholfen.«


  »Es hätte auch beinahe funktioniert«, sagte Winnie. »Aber der Versammlung der Hexen ist der Sieg gelungen und sie haben alle Drachen lebendig begraben. Ich meine, zuerst haben sie sie einschlafen lassen, aber dann haben sie die Drachen an den tiefsten Stellen der Erde begraben.« Sie biss sich auf die Unterlippe und sah Galen an. »Was wahrscheinlich auch nicht sehr nett war.«


  »Was hätten sie sonst tun können?«, erwiderte Galen leise. »Sie haben die Drachenprinzessin am Leben gelassen - sie war erst drei oder vier Jahre alt. Sie haben sie aufwachsen lassen, unter ihrer Obhut. Aber die Welt blieb für lange Zeit ein versengter, kahler Ort. Und die Gestaltwandler waren schon immer ... die niedrigsten aller Nachtleute.«


  »Das ist wahr«, warf Nissa ein und ihre Stimme war weder billigend noch ablehnend; sie stellte lediglich etwas fest. »Die meisten Nachtleute betrachten Gestaltwandler als Personen zweiter Klasse. Sie versuchen, sie zu unterdrücken. Ich denke, tief im Innern haben sie alle immer noch Angst vor ihnen.«


  »Und es hat niemals ein Bündnis zwischen den Gestaltwandlern und den Hexen gegeben«, erzählte Kelly weiter. Sie sah Iliana direkt an. »Das ist der Grund, warum die Versprechenszeremonie so wichtig ist. Wenn sich die Gestaltwandler nicht mit den Hexen verbünden, werden sie sich den Vampiren anschließen ...«


  Sie brach abrupt ab und schaute Galen an. Er nickte. »Ich habe das Gleiche gedacht.«


  »Diese Angriffe von Tieren«, sagte Kelly langsam. »Es klingt, als wären die Gestaltwandler bereits dabei, ihre Entscheidung zu treffen. Sie helfen, die Zeit des Chaos einzuläuten. Sie lassen die ganze Welt wissen, dass sie sich auf die Seite der Vampire schlagen.«


  Erschrockenes Schweigen.


  »Aber wie können sie das entscheiden?«, fragte Winnie in die Stille hinein.


  »Genau das ist es«, antwortete Nissa. »Die Frage ist: Sind es nur die gewöhnlichen Gestaltwandler oder ist es bereits offiziell? Mit anderen Worten, hat sich das Erste Haus bereits entschieden?«


  Alle sahen Galen an.


  »Das denke ich nicht«, erwiderte er. »Ich denke nicht, dass das Erste Haus jetzt schon irgendeine Entscheidung getroffen hat, zumindest keine offizielle. Allerdings - was sie privat tun, dazu kann ich nichts sagen.« Seine Stimme war immer noch tonlos; er entschuldigte sich nicht.


  Dann blickte er in die Runde und sah sie alle an. »Meine Eltern sind Kämpfer. Sie gehören nicht zum Zirkel der Morgendämmerung und sie mögen die Hexen nicht. Aber sie mögen auch die Vampire nicht. Sie werden sich vor allem auf diejenige Seite schlagen wollen, die siegen wird. Und das wiederum hängt davon ab, auf welcher Seite die Wilden Mächte stehen.«


  »Ich denke, sie wollen etwas anderes«, widersprach Kelly.


  »Und das wäre?«


  »Sie wollen, dass die Hexen sie fair behandeln und nicht nur versuchen, sie zu benutzen. Ich meine, wenn der Zirkel der Morgendämmerung das Hexenkind findet, es aber nicht dem Erben des Ersten Hauses verspricht - nun, dann wären sie nicht gerade glücklich, oder? Und es ist fraglich, welcher Seite sie sich dann zuwenden. Dabei geht es aber nicht nur darum, ein verwandtschaftliches Band mit den Hexen zu knüpfen. Sie wollen Gleichberechtigung, das Gefühl, die gleichen Chancen zu haben, die gleiche Behandlung zu bekommen.«


  Nissas hellbraune Augen wurden schmal und sie schien beinahe zu lächeln. »Ich denke, du hast es ziemlich gut auf den Punkt gebracht.«


  »Es kommt also letzten Endes darauf an«, fasste Kelly zusammen, »was am Samstagabend geschieht. Wenn es eine Versprechenszeremonie gibt, bedeutet das, dass die Hexen die Wilde Macht gefunden haben und bereit sind, sie mit den Gestaltwandlern zu verbinden. Wenn nicht...«


  Sie ließ den Satz in der Luft hängen und sah Iliana an.


  So, dachte sie. Ich habe es jetzt ganz einfach ausgedrückt und du kannst es jetzt nicht mehr leugnen. Und


  du kannst dich nicht mehr weigern zu akzeptieren, was auf dem Spiel steht.


  Ilianas Augen wirkten wie ferne violette Gewitterwolken. Kelly konnte nicht erkennen, was sie dachte. Vielleicht, dass sich die Situation zwar nicht leugnen ließ, dass sie selbst jedoch nichts damit zu tun hatte.


  Winnie holte tief Luft. »Galen.«


  Sein Gesicht war immer noch ausgezehrt und unglücklich, aber der brennende Ärger in seinen Augen war erloschen. Winnie suchte Galens Blick.


  »Es tut mir leid«, begann sie. »Ich hätte diese Dinge vorhin nicht sagen sollen. Ich weiß, dass du auf unserer Seite stehst. Und ich bin nicht wie diese Leute, die den Gestaltwandlern nicht vertrauen.«


  Er lächelte sie schwach an, aber seine Augen waren ernst. »Ich weiß nicht. Vielleicht solltet ihr uns nicht vertrauen. Es gibt Dinge in unserem Blut ... man kann die Drachen nicht ganz loswerden.«


  Es war seltsam. In diesem Moment sahen seine Augen für Kelly nicht nur dunkel aus, sondern beinahe rot. Das genaue Gegenteil von ihrem gewohnten Grüngold. Es war, als schwele irgendwo tief in diesen Augen ein Licht.


  Da streckte Winnie abrupt die Hand quer über den Tisch aus. »Ich kenne dich«, sagte sie. »Und da ist nichts Böses in deinem Blut. Ich werde dir nicht noch einmal misstrauen.«


  Galen zögerte eine Sekunde lang, dann beugte er sich mit so etwas wie Dankbarkeit vor und ergriff ihre Hand.


  »Danke«, flüsterte er.


  »He, wenn ich das Hexenkind wäre, würde ich mich dir auf der Stelle versprechen«, erklärte Winnie. Dann schniefte sie, aber ihr Lächeln war wieder fast das alte.


  Kelly sah Iliana beinahe beiläufig an und war fasziniert von dem, was sie erblickte.


  Dieses Mädchen hatte sich wieder einmal verändert. Jetzt sah Iliana nicht mehr aus wie eine Prinzessin oder eine Eisjungfer, sondern wie ein sehr junger Soldat, der im Begriff stand, in die Schlacht zu ziehen. Oder vielleicht wie ein Menschenopfer, das seinen Stamm retten konnte, indem es in einen Vulkan sprang.


  Ihr Haar schien zu leuchten, silbrig und bleich, und ihre Augen waren von einem tiefdunklen Violett in ihrem kleinen Gesicht. Sie hatte die schmalen Schultern gestrafft und ihr Kinn entschlossen vorgereckt.


  Während sie auf etwas Unsichtbares in der Mitte des Tisches starrte, stand Iliana langsam auf.


  Sobald die Bewegung ihre Aufmerksamkeit errang, verfielen die anderen in Schweigen. Es war für alle offensichtlich, dass jetzt etwas Wichtiges geschah.


  Iliana stand da, die Hände in den Hüften zu Fäusten geballt, und ihre Brust hob und senkte sich sichtbar. Dann sah sie Galen an, und schließlich Kelly.


  »Ich bin ebenso wenig das Hexenkind, wie Winnie es ist. Und ich denke, ihr wisst das inzwischen. Aber ...« Sie holte tief Luft und richtete sich noch höher auf.


  Kelly hielt den Atem an.


  »Aber wenn ihr wollt, dass ich so tue, als sei ich es, werde ich es machen. Ich werde mit Galen zu der Ver-


  sprechenszeremonie gehen - ich meine, falls er es mit mir will.« Sie warf Galen einen halb verlegenen Blick zu und wirkte jetzt schüchtern und beinahe entschuldigend.


  »Und ob er das will!«, rief Winnie enthusiastisch. Kelly hätte sie küssen können. Galen selbst zeigte sich dem Ganzen nicht wirklich gewachsen; stattdessen öffnete er den Mund und blickte unsicher drein.


  Glücklicherweise sprach Iliana bereits weiter. »Dann werde ich es durchziehen. Und vielleicht wird das für die Gestaltwandler reichen, um sich den Hexen anzuschließen, solange sie nicht herausfinden, dass ich eine Betrügerin bin.« Sie wirkte unglücklich.


  Sie war so beharrlich, dass Kelly für einen Moment erschüttert war. Konnte es denn sein, dass sie nicht die Wilde Macht war? Aber nein. Kelly wusste, dass sie es war. Sie hat ihre Macht nur noch nicht erweckt. Und wenn sie es weiter leugnet, wird sie das auch niemals tun.


  Laut sagte sie: »Danke, Iliana. Du weißt gar nicht, wie dankbar ich dir bin und wie viele Leben du retten wirst. Danke.«


  Dann gewann die freudige Aufregung die Oberhand und sie fasste Iliana am Arm und zog sie zittrig und voller Zuneigung an sich.


  »Du bist eine Wucht!«, rief Winnie und umarmte sie ebenfalls heftig. »Ich wusste die ganze Zeit, dass du am Ende mitmachen würdest, ich wusste es einfach.«


  Nissa lächelte sie mit echter Anerkennung an. Galen lächelte ebenfalls, obwohl da etwas in seinen Augen war ...


  »Da ist nur noch eine Sache«, sagte Iliana ein wenig atemlos und rieb sich den Arm, wo Kelly ihn gepackt hatte. »Ich werde es tun. Ich habe gesagt, dass ich es tun werde. Aber ich habe zwei Bedingungen.«


  


   KAPITEL DREIZEHN


  Kellys freudige Aufregung erlosch auf der Stelle. »Bedingungen?«


  »Du kannst alles haben, was du willst«, sagte Winnie und blinzelte gegen Tränen des Glücks an. »Autos, Kleider, Bücher ...«


  »Nein, nein, ich will keine Sachen«, unterbrach Iliana sie. »Ich meine, ich tue das, weil ich nicht einfach herumstehen und nichts tun kann, wenn furchtbare Dinge passieren.« Sie schauderte. »Ich muss alles tun, was ich kann, um zu helfen. Aber ... ich bin trotzdem nicht die Richtige. Also ist meine erste Bedingung folgende: Während ich so tue, als sei ich die Wilde Macht, müsst ihr jemanden ausschicken, der nach der echten Wilden Macht sucht.«


  Kelly sagte glatt: »Ich werde es dem Zirkel der Morgendämmerung ausrichten. Sie werden weitersuchen und andere Harmans überprüfen. Sie werden es so lange tun, wie du es willst.« Und sie würden es tun. Es war ein ziemlich kleiner Preis.


  »Und die andere Bedingung?«, fragte Kelly.


  »Ich will am Samstag zu Jaimies Party gehen.«


  Sofortiger Aufruhr. Selbst Nissa fiel den anderen ins Wort. Kelly unterbrach ihre eigenen Ausrufe und bedeutete allen, den Mund zu halten.


  Dann sah sie Iliana in die Augen.


  »Es ist unmöglich. Und du weißt, dass es unmöglich ist. Es sei denn, du hast eine Möglichkeit gefunden, an zwei Orten gleichzeitig zu sein.«


  »Sei nicht dumm«, erwiderte Iliana. Sie reckte das kleine, entschlossene Kinn vor. »Ich meine, vor der Versprechenszeremonie. Ich will nur für ein oder zwei Stunden hin. Weil sie eine meiner allerbesten Freundinnen ist, und sie ist meinetwegen gleich zweimal angegriffen worden.«


  »Na und? Du machst es doch bereits wieder gut. Du rettest ihr Leben und das Leben ihres Zwillingsbruders und das Leben ihrer Eltern ...«


  »Nein, das tue ich nicht. Ich gebe vor, eine Wilde Macht zu sein, obwohl ich weiß, dass es nicht wahr ist. Ich lebe eine Lüge.« Jetzt standen Tränen in Ilianas Augen. »Aber ich werde nicht Jaimies Gefühle verletzen und ich werde mein Versprechen ihr gegenüber nicht brechen. Und damit ist der Fall erledigt. Wenn ihr also wollt, dass ich bei eurer kleinen Show mitmache, werde ich es tun. Aber zuerst will ich zu der Party gehen.«


  Stille trat ein.


  Nun, sie ist hartnäckig. Das muss man ihr lassen, dachte Kelly. Sobald sie etwas beschlossen hat, lässt sie sich absolut nicht mehr davon abbringen. Ich schätze, das könnte hilfreich werden, wenn die Wilden Mächte eines Tages gegen die Dunkelheit kämpfen.


  Aber im Moment war es einfach nur ärgerlich.


  Kelly holte sehr tief Atem und sagte: »Okay.«


  Winnie und Nissa sahen sie scharf an. Sie hatten nicht erwartet, dass sie so schnell nachgeben würde, und sie fragten sich zweifellos, ob ihr Boss noch ein Ass im Ärmel hatte.


  Dummerweise hatte Kelly keins. »Wir werden uns einfach etwas überlegen müssen«, sagte sie zu ihrem Team. »Wir werden alles so gut wie möglich absichern und keinen Moment von ihrer Seite weichen.«


  Winnie und Nissa tauschten einen unglücklichen Blick. Aber sie sagten nichts.


  Kelly sah Iliana an. »Die Sache ist die - du musst um Mitternacht bei der Sonnenwendzeremonie sein. Sie treffen sich in Charlotte, das bedeutet also eine Fahrt von ungefähr zwanzig Minuten und wir sollten aus Sicherheitsgründen besser genug Zeit dafür einplanen. Sagen wir, mindestens eine Stunde. Wenn du nicht dort bist, wo sich die Gestaltwandler und die Hexen treffen, um Punkt Mitternacht...«


  »Dann verwandelt sich meine Kutsche in einen Kürbis«, warf Iliana spitz ein. Sie tupfte sich mit einem Papiertaschentuch die Nase ab.


  »Nein, die Gestaltwandler werden verschwinden und jede Chance auf ein Bündnis wird für immer dahin sein.«


  Iliana wurde wieder ernst und starrte auf den Tisch. Dann sah sie Kelly in die Augen. »Ich werde da sein. Ich weiß es, und weißt du warum? Weil du mich dort hinbringen wirst.«


  Kelly starrte sie erstaunt an. Sie hörte, wie Winnie ein kurzes, schrilles Lachen ausstieß, und sah, dass Nissa ein Lächeln unterdrückte.


  Dann wurden ihre eigenen Lippen von einem Lächeln gestreift. »Du hast recht; das werde ich tun. Und wenn ich dich hinzerren muss. Hier, meine Hand drauf.«


  Sie schüttelten einander die Hand. Und dann wandte Iliana sich an Galen.


  Sie hatte ihn die ganze Zeit aus dem Augenwinkel beobachtet, während sie sprach. Und jetzt wirkte sie wieder zögerlich.


  »Wenn es irgendetwas gibt - irgendeinen Grund, warum ich es nicht tun sollte ...« Sie brach unsicher ab.


  Kelly versetzte Galen einen unauffälligen Tritt gegen den Knöchel. Einen festen.


  Er schaute auf. Er sah immer noch nicht wie der Galen aus, den sie kannte. Das Gespräch über die Drachen hatte irgendetwas bei ihm bewirkt, hatte einen Schatten über sein Gesicht geworfen und seinen Blick nach innen gerichtet. Und Ilianas Ankündigung hatte nichts daran geändert.


  Kelly starrte ihn durchdringend an und wünschte, sie besäße die Gabe der Telepathie. Wage es nicht, dachte sie. Was ist los mit dir? Wenn du das hier vermasselst, nach all der Mühe, die wir uns gegeben haben, und wobei so viel auf dem Spiel steht...


  Dann wurde ihr etwas klar. Vorher, als er die Geschichte der Drachen erzählt hatte, hatte Galen nachdenklich und ein wenig beängstigend ausgesehen. Jetzt sah er immer noch nachdenklich aus, aber auch unaussprechlich traurig. Als sei sein Herz gebrochen - seine Miene zeugte von tiefer Trauer.


  Sie konnte beinahe seine Stimme in ihrem Kopf hören. Kelly, es tut mir leid ...


  Sei keine Idiotin, dachte Kelly. Sie mochte vielleicht nicht telepathisch begabt sein, aber sie war sich sicher, dass er in ihren Augen lesen konnte. Was sollte ihm leidtun? Beeil dich und tu, was von dir erwartet wird.


  Ihr Herz hämmerte, aber sie kontrollierte ihre Atmung mit eisernem Willen. Nichts war von Belang, außer dem Zirkel der Morgendämmerung und der lebenswichtigen Verbindung. Nichts. Wenn sie ausgerechnet jetzt auch nur den Hauch eines anderen Gedankens hegen würde, wäre das der Gipfel des Egoismus.


  Und Liebe ist nur etwas für die Schwachen.


  Galen senkte den Blick, beinahe, als habe er eine Schlacht verloren. Dann wandte er sich langsam von Kelly ab und sah Iliana an.


  Iliana, die atemlos und mit Tränen in den Augen dastand, die wie Diamanten an ihren Wimpern hingen und zu fallen drohten. Kelly verspürte ein Ziehen in ihrer Brust.


  Aber Galen tat wie immer genau das Richtige. Er griff sanft nach Ilianas Hand und führte sie in einer Geste der Demut und Schlichtheit an seine Wange. Er tat es, ohne auch nur für einen Moment nicht nobel zu wirken. Schließlich war er ein echter Prinz.


  »Es wäre mir eine große Ehre, mit dir die Versprechenszeremonie zu vollführen«, erklärte er und schaute


  zu ihr auf. »Wenn du dich dazu überwinden kannst. Du verstehst alles, was ich dir zuvor erzählt habe - über meine Familie ...«


  Iliana blinzelte und atmete wieder. Die Tränen waren auf magische Weise verschwunden und ihre Augen wirkten wie vom Regen reingewaschene Veilchen. »Ich verstehe all das. Es spielt keine Rolle. Es ändert nichts an dir, und du bist immer noch einer der besten Männer, die mir je begegnet sind.« Sie blinzelte erneut und lächelte.


  Niemand hätte dem widerstehen können. Galen lächelte zurück.


  »Nicht annähernd so gut wie du.«


  Für einen Moment verharrten sie, sahen einander an, hielten einander an den Händen - und strahlten. Sie sahen perfekt aus, Silber und Gold, ein Märchenbild. Das ist es. Es ist geschehen. Sie wird die Zeremonie jetzt durchlaufen müssen, dachte Kelly. Solange sie lebt, haben wir eine Wilde Macht rekrutiert. Mission erfüllt.


  Ich bin wirklich glücklich darüber.


  Warum also fühlte sich ihre Brust so schwer an, dass sie bei jedem Atemzug schmerzte?


  ***


  Es war spät am Nachmittag, als der zweite Anruf kam.


  »Nun, sie haben den Fahrer des Wagens gefunden«, verkündete Nissa.


  Kelly schaute auf. Sie hatten die Schachtel mit den Pergamenten in Ilianas Zimmer gebracht, als Mrs Dominick vom Einkäufen zurückgekommen war. Jetzt lagen die Schriftstücke unordentlich auf dem Boden ausgebreitet, während Iliana mit schweren Lidern und beinahe schlafend auf dem Bett ruhte. Als Nissa hereinkam, setzte sie sich auf.


  »Wer war es?«


  »Ein Gestaltwandler. Sein Name ist Fulton Arnold. Er wohnt ungefähr zehn Meilen von hier entfernt.«


  Kelly spannte die Muskeln an. »Arnold, der >Adlerherrscher<.« Sie sah Galen an.


  Er nickte grimmig. »Die Adler werden einiges erklären müssen. Verdammt, es war schon immer schwer, mit ihnen auszukommen, aber das ...«


  »Also hatte der Zwischenfall tatsächlich mit der Nachtwelt zu tun«, stellte Winnie fest. »Aber hat der Zirkel auch herausgefunden, warum?«


  Nissa setzte sich auf den Stuhl vor Ilianas goldweiße Frisierkommode. »Nun, sie haben eine Idee.« Sie betrachtete Galen. »Und sie wird dir nicht gefallen.«


  Er legte eins der alten Fragmente nieder und richtete sich sehr gerade auf, trostlos und beherrscht. »Was?«


  »Wir haben ja schon all die Theorien besprochen, warum Gestaltwandler Menschen angreifen. Ob es nur der gewöhnliche Gestaltwandler auf der Straße ist oder alles auf Befehle des Ersten Hauses zurückgeht und so weiter. Nun ja, der Zirkel der Morgendämmerung denkt, es seien Befehle, aber nicht vom Ersten Haus.«


  »Die Gestaltwandler würden keine Befehle von Vampiren entgegennehmen«, erwiderte Galen steif. »Also ist der Rat der Nachtwelt aus dem Spiel.«


  »Sie denken, es sei der Drache.«


  Kelly schloss die Augen und schlug sich an die Stirn.


  Natürlich. Warum war sie bloß nicht darauf gekommen? Der Drache gab direkte Befehle und inszenierte sich als legendärer Herrscher, der zurückgekehrt war, um die Gestaltwandler zu retten. »Es ist, als sei König Arthus zurückgekehrt«, murmelte sie.


  Iliana, die immer noch auf dem Bett saß, runzelte erschrocken die Stirn. »Aber ihr habt gesagt, Drachen waren böse. Ihr habt gesagt, sie waren grausam und schrecklich und haben versucht, die Welt zu zerstören.«


  »Richtig«, antwortete Kelly trocken. Einzig Iliana konnte glauben, dass dies ein Grund war, ihnen nicht zu folgen. »Das waren sie. Aber sie waren auch stark. Sie haben dafür gesorgt, dass die Gestaltwandler herrschten. Ich bin mir sicher, dass es jede Menge Gestaltwandler gibt, die einen Drachen wieder herzlich aufnehmen würden.« Sie sah Galen mit wachsender Sorge an, während sie darüber nachdachte. »Sie werden glauben, dass damit eine neue Ära für sie anbricht, vielleicht sogar mit der Möglichkeit, die Herrschaft zurückzuerobern. Und wenn sie das denken, wird nichts, was das Erste Haus sagt, einen Unterschied machen. Selbst die Mäuse werden sich in Scharen um Azhdeha versammeln.«


  »Du meinst, die Versprechenszeremonie nutzt nichts?« Ein Ruck schien durch Iliana zu gehen. Das Interessante war, dass sie nicht gerade erleichtert wirkte - tatsächlich, dachte Kelly, wirkt sie geradezu entsetzt.


  »Nein, schlag dir diese Idee gleich wieder aus dem Kopf«, sagte Kelly knapp. »Es bedeutet ...« Sie brach


  jäh ab und begriff plötzlich, was es bedeutete. »Es bedeutet, dass ...«


  »... wir den Drachen töten müssen«, ergänzte Galen.


  Kelly nickte. »Ja. Nicht nur gegen ihn kämpfen. Wir müssen ihn loswerden. Sicherstellen, dass er nicht mehr da sein wird, um irgendjemandem Befehle zu erteilen. Es ist die einzige Chance, zu verhindern, dass die Gestaltwandler gespalten werden.«


  Iliana blickte nüchtern auf den Wirbel von Papier hinab, der den Boden ihres Zimmers bedeckte. »Verraten euch irgendwelche von diesen Unterlagen, wie man einen Drachen tötet?«


  Kelly hob ein Stück Pergament hoch und ließ es wieder fallen. »Bisher hat uns nichts davon irgendetwas Nützliches verraten.«


  »Ja, aber wir haben auch noch nicht mal die Hälfte davon durchgesehen«, merkte Winnie an. »Und da ihr zwei, du und Galen, die Einzigen seid, die diese Schrift lesen können, zählen die Fragmente, die Nissa und ich schon betrachtet haben, nicht wirklich mit.«


  Es war definitiv noch eine Menge Arbeit zu tun. Kelly unterdrückte einen Seufzer und erklärte energisch: »Nun, wir brauchen uns im Moment noch keine Gedanken darüber zu machen, wie wir den Drachen töten. Wenn wir ihn nur lange genug abwehren können, um die Versprechenszeremonie abzuhalten, können wir uns anschließend immer noch um seine Vernichtung sorgen. Winnie, wie wäre es, wenn du dir zusammen mit Nisss einen Plan überlegen würdest, wie wir Iliana am Samstag auf der Party beschützen können? Und Galen und ich können heute Nacht aufbleiben und diese Schriftstücke durchforsten.«


  Winnie wirkte beunruhigt. »Boss, du mutest dir zu viel zu. Wenn du nicht irgendwann schläfst, wirst du zusammenklappen.«


  »Ich werde am Sonntag schlafen«, sagte Kelly entschieden. »Wenn alles vorüber ist.«


  Kelly hatte eigentlich gemeint, dass sie und Galen die Pergamente die ganze Nacht hindurch in ihren Zimmern studieren könnten. Aber als sich die anderen schlafen legten, folgte er ihr prompt ins Wohnzimmer und sah sich dort die Elf-Uhr-Nachrichten an. Weitere Tierangriffe.


  Als die Sendung vorüber war, zog Kelly ihren Stapel mit Schriftrollenfragmenten zu sich heran. Es war ihre Art, gute Nacht zu sagen, und viel einfacher, als ihn anzusehen.


  Aber er sagte nur leise: »Ich nehme meine Hälfte und mache mich ans Werk.«


  Kelly fühlte sich unbehaglich. Es war zwar nicht so, dass sie etwas an seinem Verhalten auszusetzen hatte. Er studierte seinen Teil der Fragmente aufmerksam und ließ sie das Gleiche tun.


  Aber ab und zu sah er sie an. Sie spürte seinen Blick auf sich, spürte, dass seine Augen ernst und ruhig waren und dass er darauf wartete, dass sie aufschaute.


  Doch sie tat es kein einziges Mal.


  Und er sagte kein Wort. Nach einer Weile wandte er sich immer wieder seinen Pergamenten zu. Schweigend arbeiteten sie unermüdlich weiter.


  Trotzdem war Kelly sich seiner Gegenwart nur allzu bewusst. Sie kam nicht dagegen an. Sie war ein Panther; sie konnte selbst aus einer Entfernung von einem Meter die Wärme seines Körpers spüren. Sie konnte ihn auch riechen und er roch gut. Frisch und ein klein wenig nach der Seife, die er benutzte, und noch mehr nach ihm selbst, ein Geruch der warm und golden und gesund war. Wie ein Welpe mit einem hübschen Fell an einem Sommernachmittag.


  Es lenkte sie ab. So sehr, dass ihr manchmal sogar die Worte auf den Pergamenten vor den Augen verschwam- men.


  Aber das Schlimmste von allem - schlimmer als seine Wärme zu spüren oder seinen Duft zu riechen oder zu wissen, dass sein Blick auf ihr ruhte - war etwas Subtileres, das sie nicht genau definieren konnte. Eine Verbindung. Ein Gefühl der Spannung zwischen ihnen, das sie beinahe berühren konnte.


  Die Luft summte von dieser Spannung. Sie sorgte dafür, dass die feinen Härchen auf Kellys Armen sich aufstellten. Und so sehr sie auch versuchte, sich dagegen zu wehren, so sehr schien das Gefühl nur immer weiter zu wachsen.


  Und das Schweigen verschlimmerte es irgendwie noch, ließ es tiefer gehen. Ich muss etwas sagen, dachte Kelly. Etwas Beiläufiges, um zu zeigen, dass es keine Wirkung auf mich hat.


  Sie starrte auf die Fragmente, die sie langsam zu hassen begann. Wenn sie doch nur irgendetwas Nützliches finden könnte ...


  Und dann sah sie es. Auf dem Pergament, das sie gerade studierte.


  »Galen. Hier ist etwas - auf einer Kopie der ältesten Unterlagen über Drachen. Hier ist die Rede von dem, was Drachen tun können, welche Kräfte sie neben der dunklen Energie noch haben.«


  Sie las vor und zögerte bei jenen Worten, die ihr weniger vertraut waren. »>Ein Drache braucht ein Tier nur zu berühren und er ist in der Lage, die Gestalt dieses Tieres anzunehmen, alles zu wissen, was das Tier weiß, und alles zu tun, was das Tier tun kann. Es gibt keine< - ich glaube, es heißt >Grenze< - >was die Anzahl von Gestalten betrifft, die der Drache beherrschen kann. Daher ist er ein wahrer Gestaltwandler und das einzige Geschöpf, das dieses Namens würdig ist.< Diese Schriftstücke sind wirklich uralt«, fügte sie hinzu. »Ich denke, das Original wurde während des Krieges vom Presseagenten der Drachen verfasst.«


  »>Es gibt keine Grenze, was die Anzahl von Gestalten betrifft, die der Drache beherrschen kann<«, wiederholte Galen mit wachsender Erregung. »Das macht Sinn, weißt du. Das ist es, was das Erste Haus geerbt hat, nur in abgeschwächter Form. In der Lage zu sein, jede Gestalt auszuwählen, zu der wir werden wollen - wenn auch nur beim ersten Mal. Danach sitzen wir damit fest.«


  »Musst du ein Tier berühren, um seine Gestalt anzunehmen?«


  Er nickte. »So treffen wir unsere Entscheidung. Aber wenn ein Drache alles berühren und jede Gestalt anneh- men kann - und wenn er sich wieder und wieder verwandeln kann ...« Seine Stimme verlor sich.


  »Ja. Es wird schrecklich schwierig werden, ihn zu entdecken«, sagte Kelly. Die Spannung hatte sich durch das Gespräch ein wenig entladen und sie hatte sich etwas beruhigt. Zumindest konnte sie reden, ohne dass ihr das Wort im Hals stecken blieb.


  Aber Galen machte es ihr nicht gerade leichter. Er beugte sich weiter vor und spähte auf ihr Fragment. »Ich frage mich, ob darin noch etwas anderes steht, irgendetwas darüber, wie man die Drachen identifizieren kann. Moment. Kelly, schau mal hierhin, ganz unten.«


  Um das zu tun, musste sie den Kopf vorbeugen, sodass sein Haar ihre Wange streifte. »Was?«


  »Hörner, irgendetwas über Hörner«, murmelte er beinahe fieberhaft. »Du kannst besser übersetzen als ich. Was bedeutet dieses Wort?«


  »>Ungeachtet<? Nein, es bedeutet >gleichgültig<.«


  Sie begann zu lesen. »>Aber gleichgültig, welche Form er annimmt, ein Drache kann immer erkannt werden an .. .«<


  »>An seinen Hörnern<«, warf Galen ein und las mit ihr zusammen den Text zu Ende.


  »>Ein Drache hat ein bis drei Hörner auf der Stirn und in manchen seltenen Fällen vier. Diese Hörner<« - sie hoben jetzt beide die Stimme - »>die der Sitz seiner Macht sind, werden auf überaus grausame Weise von den Hexen entfernt, die sie einfangen, um ihm die Macht der Verwandlung zu stehlen.«<


  Beide brachen gleichzeitig ab. Endlose Minuten, wie es Kelly erschien, starrten sie auf das Pergament. Galen umfasste ihr Handgelenk so fest, dass es wehtat.


  Dann sagte er leise: »Das ist es. Das ist die Lösung.«


  Er schaute zu ihr auf, schüttelte ihr Handgelenk ein wenig und rief: »Das ist die Lösung. Kelly, wir haben es geschafft; wir haben die Lösung gefunden!«


  »Scht! Du wirst noch das ganze Haus wecken.« Aber sie zitterte vor Aufregung beinahe ebenso sehr wie er. »Lass mich nachdenken.Ja, dieser Typ, Azhdeha, könnte Hörner gehabt haben. Sein Haar war total wirr und bedeckte seine Stirn und ich erinnere mich daran, wie mir das ein wenig seltsam vorkam. Der Rest von ihm sah so akkurat aus.«


  »Verstehst du?« Er lachte atemlos und voller Jubel.


  »Ja. Aber - nun, hast du eine Ahnung, wie schwer es werden könnte, einem Drachen die Hörner abzunehmen?«


  »Nein, und es ist mir auch egal. Kelly, hör auf damit, hör auf, das hier kleinzureden! Der Punkt ist, dass wir es gefunden haben. Wir wissen etwas über Drachen, das ihnen schaden kann. Wir wissen, wie wir gegen sie kämpfen müssen!«


  Kelly konnte nicht anders. Sein Jubel war ansteckend. Urplötzlich drangen all die aufgestauten Gefühle an ihre


  Oberfläche. Jetzt drückte sie seinen Arm, halb lachend, halb weinend.


  »Du hast es geschafft«, sagte sie. »Du hast den Teil über die Hörner gefunden.«


  »Aber er war auf deinem Schriftstück. Du standest kurz davor, diesen Punkt zu entdecken.«


  »Aber du warst derjenige ...«, sagte Kelly.


  »Und du warst diejenige ...«, sagte Galen gleichzeitig.


  Und dann brach er plötzlich ab. Er hatte sie lachend angesehen und ihre Gesichter waren nur Zentimeter voneinander entfernt gewesen, während sie sich im Flüsterton gratuliert hatten. Seine Augen waren wie der Wald im Sommer, grüngolden mit Einsprengseln von dunklerem Grün, die im Licht zu tanzen schienen.


  Aber jetzt trat so etwas wie Schmerz in seine Züge. Er sah sie immer noch an, hielt immer noch ihren Arm fest, aber in seinen Augen stand wieder ein trostloser Ausdruck.


  »Du bist die Eine«, sagte er leise.


  Kelly musste sich wappnen. Dann antwortete sie: »Ich weiß nicht, wovon du redest.«


  »Doch, das weißt du.«


  Er sagte es so schlicht, so tonlos. Es gab fast keine Möglichkeit, dagegen zu protestieren.


  Doch Kelly fand eine. »Hör mal, Galen, wenn es um das geht, was in der Bibliothek passiert ist...«


  »Zumindest gibst du jetzt zu, dass etwas passiert ist.«


  »... dann weiß ich nicht, was mit dir los ist. Wir sind Gestaltwandler und es gab da einen Moment, in dem wir irgendwie unsere objektive Sicht der Dinge verloren haben. Wir standen unter starkem Stress. Wir hatten einen Moment ... der körperlichen Anziehung. So etwas kommt vor, wenn man einen solchen Job macht; du kannst es einfach nicht ernst nehmen.«


  Er starrte sie. »Hast du dir wirklich eingeredet, das sei geschehen? >Ein Moment der körperlichen Anzie- hung<?«


  In Wahrheit hatte Kelly sich selbst sogar beinahe davon überzeugt, dass überhaupt nichts geschehen war - oder zumindest hatte sie ihren Verstand überzeugt.


  »Ich habe es dir schon mal gesagt«, erklärte sie und ihre Stimme war so schroff wie lange nicht mehr. »Liebe ist etwas für Schwache. Ich bin nicht schwach und ich habe nicht die Absicht, mich von irgendetwas schwach machen zu lassen. Und außerdem, was ist dein Problem? Du hast bereits eine Verlobte. Iliana ist mutig und lieb und schön, und sie wird sehr, sehr mächtig sein. Was willst du denn noch mehr?«


  »Du hast recht«, erwiderte Galen. »All das ist sie. Und ich respektiere und bewundere sie - ja, ich liebe sie sogar. Wer könnte sie nicht lieben? Aber ich bin nicht in sie verliebt. Ich bin ...«


  »Sprich es nicht aus.« Kelly war jetzt wütend, und das war gut. Es machte sie stark. »Welche Art von Prinz würde sein persönliches Glück über das Schicksal seines Volkes stellen? Ja, sogar über Schicksal der ganzen verdammten Welt?«


  »Ich nicht!«, wütete er nun seinerseits. Er sprach leise, aber dennoch voller Zorn und er war ein klein wenig beängstigend. Seine Augen brannten in einem tiefen, endlosen Grün. »Ich sage nicht, dass ich die Zeremonie nicht durchziehen werde. Ich sage nur, dass du diejenige bist, die ich liebe. Du bist meine Seelengefährtin, Kelly. Und das weißt du auch.«


  Seelengefährtin. Das Wort traf Kelly, prallte in ihr von irgendetwas ab und sank immer tiefer. Als es ganz unten ankam, schmiegte es sich in eine kleine, eigens für dieses Wort gemachte Nische, in die es genau hineinpasste.


  Es war das Wort, das beschrieb, was wirklich in der Bibliothek geschehen war. Kein stressbedingter Moment der körperlichen Anziehung und auch kein einfacher romantischer Flirt. Es war das Prinzip der Seelengefährten.


  Sie und Galen waren Seelengefährten.


  Doch es spielte nicht die geringste Rolle, weil sie niemals zusammen sein konnten.


  


   KAPITEL VIERZEHN


  Kelly schlug die Hände vors Gesicht. Zuerst wusste sie nicht, was mit ihr geschah. Dann merkte sie, dass sie weinte.


  Sie zitterte. Raksha Kelly, die vor niemandem Angst hatte und die niemals zuließ, dass ihr Herz berührt wurde. Sie gab diese lächerlichen kleinen Laute von sich, die klangen wie von einem sechs Wochen alten Kätzchen. Tränen tropften durch ihre Finger.


  Das Schlimmste war, dass sie sich nicht einmal dazu zwingen konnte, aufzuhören.


  Dann spürte sie Galens Arme um ihre Schultern und sie begriff, dass auch er weinte.


  Aber er war darin besser als sie. Er schien viel eher daran gewöhnt zu sein und kämpfte nicht so heftig dagegen an, und das machte ihn stärker. Er war in der Lage, ihr übers Haar zu streichen, und er bekam sogar einige Worte heraus.


  »Kelly, es tut mir leid. Kelly ... darf ich dich Raksha nennen?«


  Kelly schüttelte wütend den Kopf und Tränentropfen spritzten. »Ich denke ohnehin immer an dich als Kelly. Es ist nur - das bist irgendwie du. Mir tut das alles sehr leid. Ich wollte dich nicht zum Weinen bringen. Es wäre besser, wenn du mich nie kennengelernt hättest...«


  Kelly schüttelte erneut den Kopf. Und dann, genau wie beim letzten Mal, spürte sie, dass ihre Arme sich bewegten, um seine Umarmung zu erwidern. Sie drückte das Gesicht in die weiche Geborgenheit seines Sweat- shirts und versuchte, genug Selbstbeherrschung aufzubringen, um zu sprechen.


  Genau das ist das Problem, wenn man so harte, hohe und unüberwindbare Mauern um sich herum hat, überlegte sie. Wenn sie fallen, werden sie vollkommen zerstört und nichts bleibt übrig. Im Augenblick fühlte sie sich vollkommen schutzlos.


  Schutzlos ... verletzbar... aber nicht allein. Sie spürte mehr als Galens körperliche Gegenwart. Sie spürte seinen Geist und sie wurde zu ihm hingezogen. Sie fielen gemeinsam, fielen ineinander hinein, wie schon in der Bibliothek. Näher und näher ...


  Kontakt.


  Sie spürte die Berührung seines Geistes und wieder explodierte ihr Herz beinahe.


  Du bist die Eine. Du bist meine Seelengefährtin, erklang seine Gedankenstimme, als sei dies eine vollkommen neue Entdeckung, auf die er gerade erst gestoßen war und die ihn mit Jubel erfüllte.


  Kelly suchte nach einer Möglichkeit, es abzustreiten, aber es gab einfach keine. Und bei jemandem, der ihre Gedanken teilte, konnte sie sich nicht verstellen.


  Ja.


  Als ich dich das erste Mal gesehen habe, sagte er, hast du mich so sehr fasziniert. Das habe ich dir bereits erzählt, nicht wahr? Deinetwegen war ich zum ersten Mal stolz darauf, ein Gestaltwandler zu sein. Bist du nicht stolz?


  Kelly war verunsichert. Sie hatte immer noch nicht zu weinen aufgehört - aber ja, sie war stolz. Während seine Wärme und seine Leidenschaft in sie hineinleuchteten und er sie umfangen hielt und sein Geist für sie offen war ... Es war so schwer, sich nicht davon mitreißen zu lassen.


  Ich schätze, ich bin stolz, sandte sie ihm langsam ihre Antwort. Aber nur auf einen Teil davon. Andere Dinge ...


  Welche Dinge?, fragte er mit beinahe wildem Beschützerdrang. Unsere Geschichte? Die Drachen?


  Nein, Dinge, die du nicht verstehen würdest. Dinge über - die tierische Natur. Selbst jetzt noch hatte Kelly Angst, ihm ihr ganzes Selbst zu offenbaren. Lass es gut sein, Galen.


  Er sagte nur: Sag es mir.


  Nein, es ist vor langer Zeit geschehen, als ich drei war. Sei einfach froh, dass du dir aussuchen kannst, welche Art von Tier du werden wirst.


  Kelly, sagte er. Bitte.


  Du magst unsere tierische Natur nicht, antwortete sie. Erinnerst du dich, wie du die Hand von meiner Schulter weggezogen hast, im Musikzimmer?


  Im ... Seine Gedankenstimme verlor sich und Kelly wartete grimmig darauf, in ihm die Erinnerung an Abscheu und Ekel zu fühlen. Aber sie kam nicht. Stattdessen kam ein starkes Gefühl der Sehnsucht, das er irgendwie zu bekämpfen versuchte. Und ersticktes, trockenes Gelächter.


  Kelly, ich habe mich nicht zurückgezogen, weil ich dein Fell nicht mochte, ich habe es getan, weil ... Er zögerte, dann platzte er verlegen heraus: Ich wollte dich streicheln!


  Streicheln ...?


  Dein Fell war so weich und es fühlte sich so gut an, wenn ich mit der Hand gegen den Strich gestreichelt habe - genau wie Samt. Und ... ich wollte ... dies tun. Er strich ihr mit der Hand den Rücken hinunter und wieder hinauf. Ich kam nicht dagegen an. Aber ich wusste, dass es in diesem Augenblick nicht wirklich gepasst hätte, und du hättest mir wahrscheinlich bei dem bloßen Versuch den Kiefer gebrochen. Also habe ich die Hand weggezogen. Er brach ab, immer noch verlegen, halb lachend. Jetzt erzähl mir, worauf du nicht stolz bist.


  Kelly war sehr warm und sie war sich sicher, dass ihr Gesicht gerötet war. Nur gut, dass es vor seinen Augen verborgen in seinem Sweatshirt vergraben lag. Es war ein Jammer - sie würde niemals genug Zeit haben, um ihm zu sagen, dass es ihr nichts ausgemacht hätte, so gestreichelt zu werden ...


  Ich bin schließlich eine Katze, dachte sie und war etwas überrascht, ihn kichern zu hören. Bei dieser Art von Seelenverbindung gab es keine Geheimnisse, begriff sie und war leicht verlegen. Um das zu überspielen, sprach sie ihre nächsten Worte laut aus.


  »Das, worauf ich nicht stolz bin - es ist passiert, als ich bei meiner ersten Familie vom Zirkel der Morgendämmerung lebte. Ich habe viel Zeit in meiner Halb- und-Halb-Gestalt verbracht. Dieser Zustand war für mich am einfachsten und ihnen hat es nichts ausgemacht.«


  Mir würde es auch nichts ausmachen, erwiderte Galen. Du bist wunderschön so.


  »Wie auch immer, ich saß auf dem Schoß meiner Pflegemutter, während sie mir das Haar kämmte, und ich weiß nicht, was geschehen ist, aber irgendetwas hat mich erschreckt. Irgendein lautes Geräusch von draußen, vielleicht die Fehlzündung eines Autos. Ich bin aufgesprungen und habe versucht, zu meinem Versteck unter dem Schreibtisch zu rennen.«


  Kelly hielt inne und zwang sich, tief durchzuatmen. Galen zog sie fester an sich.


  »Und dann - nun, meine Pflegemutter versuchte, mich festzuhalten, damit ich keine Angst mehr hatte. Aber ich konnte nur noch Gefahr, Gefahr denken. Also schlug ich nach ihr. Mit meinen Krallen - in dieser Gestalt habe ich einziehbare Krallen. Aber ich hätte alles getan, um wegzukommen.«


  Sie hielt erneut inne. Es war so schwer, davon zu erzählen.


  »Sie musste ins Krankenhaus gebracht werden. Ich habe vergessen, mit wie vielen Stichen ihr Gesicht genäht wurde. Aber an alles andere erinnere ich mich  dass man mich in eine neue Pflegefamilie gab, weil diese nicht


  mit mir fertig wurde. Ich habe ihnen keinen Vorwurf gemacht, dass sie mich weggeschickt haben, aber ich habe mir immer gewünscht, ich hätte meiner Pflegemutter sagen können, wie leid es mir tat.«


  Stille folgte. Kelly konnte spüren, wie Galen atmete, und das tröstete sie auf seltsame Weise.


  Dann sagte er mit leiser Stimme: »Das ist alles?«


  Kelly fuhr auf, dann hob sie den Kopf ein wenig und zwang sich, auf die gleiche Weise zu antworten. »Ist das nicht genug?«


  »Kelly ... du warst noch so klein. Du wolltest niemandem wehtun. Es war ein Unfall. Du darfst dir keine Vorwürfe machen.«


  »Ich mache mir aber Vorwürfe. Wenn ich nicht meinem Instinkt nachgegeben hätte ...«


  »Das ist doch lächerlich. Menschliche Babys und Kleinkinder machen die ganze Zeit dumme Dinge. Was wäre, wenn eine menschliche Dreijährige in einen Swimmingpool fiele und jemand bei dem Versuch, sie zu retten, ertrinken würde. Würdest du dem Kind Vorwürfe machen?«


  Kelly zögerte, dann bettete sie den Kopf wieder an seine Schulter. »Sei nicht dumm.«


  »Wie kannst du dir dann Vorwürfe wegen etwas machen, das du nicht verhindern konntest?«


  Kelly antwortete nicht, aber sie hatte das Gefühl, als würde langsam eine erdrückende Last von ihr abgleiten. Er machte ihr keine Vorwürfe. Vielleicht trug sie gar keine Schuld. Es würde ihr immer leidtun, aber vielleicht brauchte sie sich nicht so sehr zu schämen.


  Sie zog ihn fester an sich. Danke, dachte sie.


  Oh Kelly Du bist so wunderbar und du bist so fest entschlossen, es nicht zuzugeben. Aber alles, was du tust ...


  leuchtet.


  Einen Moment lang konnte Kelly keine Worte finden. Dann sagte sie: Galen? Wenn du eine Gestalt wählst, wähle etwas Sanftes.


  Ich dachte, du wärst der Meinung, dass alle Kämpfer sein müssten, erwiderte er und seine Gedankenstimme war sehr leise.


  Einige Leute müssen keine sein.


  Und dann verweilte sie einfach so in seinen Amen. Eine weitere endlose Zeit, während sie beide in sanftem goldenem Feuer zu treiben schienen. Es loderte um sie herum und durch sie hindurch, verschmolz sie miteinander. Manchmal konnte sie kaum erkennen, welche Gedanken seine und welche ihre waren.


  Er sagte: Ich habe früher Gedichte geschrieben. Oder es versucht. Meine Eltern fanden es schrecklich; es war ihnen so peinlich. Statt zu lernen, wie man ein guter Jäger wird, schrieb ihr Sohn wirres Zeug auf.


  Sie antwortete: Ich habe immer wieder einen schrecklichen Traum, in dem ich auf den Ozean hinausblicke und eine Hunderte von Metern hohe Wand aus Wasser sehe, und ich weiß, es kommt und ich kann niemals rechtzeitig fliehen. Katzen und Wasser, verstehst du. Ich schätze, das ist der Grund.


  Früher habe ich in Tagträumen geschwelgt, antwortete er, welche Art von Tier zu sein den meisten Spaß machen würde. Aber es lief immer auf das Gleiche hinaus, auf irgendeine Art von Vogel. Fliegen ist einfach unschlagbar.


  Sie sagte: Eines habe ich immer vor meinen Pflegeeltern verborgen: Wie sehr es mir gefiel, Dinge zu zerfetzen. Ich dachte, es wäre clever, wenn ich ihre Unterwäsche verstecke, nachdem ich sie mit meinen Krallen zerrissen habe. Aber als ich das eines Tages mit den Vorhängen gemacht habe, wussten alle Bescheid.


  Sie redeten und redeten. Und Kelly war ihm vollkommen ergeben. Sie genoss das einfache Vergnügen seiner Nähe und das Gefühl, ausnahmsweise einmal nichts mehr verbergen zu müssen, sich nicht verstellen oder verteidigen zu müssen. Es war so herrlich erleichternd.


  Galen kannte sie und er akzeptierte sie. Ganz und gar. Er liebte sie um ihrer selbst willen, nicht ihr schwarzes, wogendes Haar oder ihre langen Beine oder die Wölbung ihrer Lippen. Das alles mochte er vielleicht bewundern - aber er liebte sie, was sie im Innern war.


  Und er liebte sie mit einer Süße und einer Macht, die Kelly bis in ihre Seele erschütterte.


  Sie wollte für immer so bleiben.


  Doch es wartete etwas anderes auf sie. Etwas, woran sie nicht denken wollte, das jedoch direkt außerhalb des Lichts und der Wärme lauerte, die sie beide umgaben.


  Die Welt... es gibt immer noch eine Welt da draußen. Und sie ist in Gefahr.


  Und wir können das nicht ignorieren.


  Galen.


  Ich weiß.


  Sehr langsam und mit großem Widerstreben richtete Galen sich auf und schob sie von sich. Er schien jedoch


  ihre Schultern nicht loslassen zu können. So saßen sie da und sahen einander in die Augen.


  Und das Seltsame war, dass ihre mentale Verbindung nicht abbrach. Sie konnten einander noch immer hören, während sie sich ansahen.


  Wir dürfen das nie wieder tun, sagte Kelly.


  Ich weiß. Kelly begriff, dass er es genauso deutlich erkannte wie sie.


  Wir dürfen nicht darüber reden; wir dürfen nicht einmal mehr miteinander allein sein. Es ist Iliana gegenüber nicht fair. Und wir müssen versuchen, einander zu vergessen und weiterzuleben.


  Ich weiß, sagte er zum dritten Mal. Und gerade als Kelly über seine stille Akzeptanz staunte, sah sie Tränen in seinen juwelenfarbenen Augen. Kelly, es ist alles meine Schuld. Wenn ich nicht der Sohn des Ersten Hauses wäre ...


  Dann wären wir einander nie begegnet. Und das wäre noch schlimmer gewesen.


  »Wäre es das?«, fragte er laut, als brauche er eine Bestätigung.


  Ja. Sie gab die Antwort im Geiste, sodass er die Wahrheit ihres Gefühls spüren konnte. Oh, Galen, ich bin so froh, dass wir uns kennengelernt haben. Und wenn wir dies überleben, werde ich mein Leben lang froh sein, dich gekannt zu haben. Er nahm sie wieder in die Arme.


  ***


  »Wir haben es, Boss«, sagte Winnie.


  Ihre Augen funkelten. Neben ihr verströmte Nissa ruhigen Enthusiasmus.


  »Was?«, fragte Kelly. Sie fühlte sich selbst ruhig und wachsam, obwohl sie in der Nacht zuvor so gut wie nicht geschlafen hatte. Sie und Galen waren noch lange aufgeblieben, hatten weiter die Pergamente gelesen und sich davon überzeugt, nichts übersehen zu haben. Sie hatten den anderen bereits von ihrer Entdeckung berichtet.


  Jetzt grinste Winnie sie an.


  »Wie wir Iliana bei der Party am Samstag beschützen. Wir haben es, und es ist narrensicher!«


  Nichts ist narrensicher, dachte Kelly. Laut erwiderte sie: »Sprich weiter.«


  »Es ist folgendermaßen. Wir umgeben das ganze Haus der Ashton-Hughes mit Schutzzaubern, genau den gleichen, die Grandma Harman für dieses Haus gemacht hat. Die stärksten des Zirkels der Morgendämmerung. Und wir legen sie schon jetzt um das Haus, sobald wir können. Und wir stellen sie so ein, dass nur Menschen eintreten können.«


  »Und um diese Schutzzauber ziehen wir einen weiteren Sicherheitsring«, warf Nissa ein, »aus Agenten des Zirkels, die rund ums Haus postiert werden, von jetzt an. Nichts kommt hinein und nichts heraus, ohne dass sie davon wissen. Auf diese Weise können wir sicherstellen, dass alles in Ordnung ist, wenn wir am Samstag zu der Party gehen.«


  »Wir bringen sie einfach von einem sicheren Ort zum anderen«, ergänzte Winnie. »Solange wir sie bis Samstagabend hier im Haus festhalten können, besteht kein Risiko.«


  Kelly überlegte. »Wir müssen auch dafür sorgen, dass der Wagen sicher ist. Absolut sicher.«


  »Natürlich«, sagte Winnie. »Ich werde mich darum kümmern.«


  »Und ich will, dass die Agenten alle Leute, die ins Haus gelangen, überprüfen. Nicht nur überwachen. Gäbe es irgendeine Möglichkeit, das zu tun?«


  »Ohne dass die Familie davon etwas mitbekommt?« Nissa kaute vorsichtig auf ihrer Unterlippe. »Wie wäre es, wenn wir in der Nähe des Haupttors eine Art Außenkommando postieren würden - es gibt ja wahrscheinlich mehrere Tore; es ist ein größeres Anwesen, richtig?«


  »Überprüf das. Und wir sollten uns Pläne des Hauses besorgen. Ich will, dass wir es alle in- und auswendig kennen, bevor wir dort ankommen.«


  »Vom städtischen Bauamt«, schlug Nissa vor. »Nein, wohl eher von der Historischen Gesellschaft hier am Ort. Das Haus ist bestimmt eine alte Villa und könnte unter Denkmalschutz stehen. Ich gehe der Sache nach.«


  Kelly nickte. »Hmm.« Sie versuchte nachzudenken, ob es noch irgendeinen weiteren Grund zur Sorge geben könnte. »Hmm, das alles klingt...«


  Alle beobachteten sie mit angehaltenem Atem.


  »Das alles klingt gut«, stellte Kelly fest. »Ich denke, es besteht die klitzekleine Chance, dass es tatsächlich funk- tioniert. Aber ich bin wahrscheinlich auch übertrieben optimistisch.«


  Winnie grinste und boxte ihr gegen die Schulter. »Du, Boss? Vergiss es.«


  ***


  »Es ist so schwierig«, jammerte Iliana. »Ich meine, was kann man sowohl zu einer Geburtstagsparty als auch zu einer Versprechenszeremonie tragen?«


  »Und zu einer Sonnenwendzeremonie«, bemerkte Winnie. »Vergiss die nicht.«


  »Du versuchst, die Dinge noch schlimmer zu machen oder?« Iliana hielt zuerst das eine Kleid hoch, dann ein anderes. »Was ist das Richtige für eine Sonnenwendzeremonie?«


  »Irgendetwas Weißes«, schlug Winnie vor.


  »Das wäre auch für eine Versprechenszeremonie gut«, bekräftigte Kelly. Sie übte sich in Geduld und es fiel ihr leichter, als sie erwartet hatte.


  Die letzten drei Tage waren sehr still gewesen. Iliana hatte sich einverstanden erklärt, zu Hause zu bleiben, auch als ihre Erkältung besser geworden war. Galen und Kelly hatten während dieser Zeit kaum ein Wort mit- einander gewechselt und sie waren nie allein gewesen.


  Und das war ... in Ordnung. In Kelly ruhte eine Stille, die zu der Stille um sie herum passte.


  Beide hatten ihre Aufgaben zu erfüllen. Und sie würden sie so gut wie möglich erfüllen. Kelly betete nur, dass das, was sie taten, auch genügen würde.


  »Weiß? Ich weiß nicht, ob ich etwas Weißes habe. Es muss elegant sein, weil alles bei Jaimie elegant ist. Ich hoffe, es geht ihr wirklich gut.«


  »Es geht ihr bestens«, sagte Kelly. »Du hast erst vor einer Stunde mit ihr gesprochen.« Zu ihrer Erleichterung war Jaimie während der letzten drei Tage ebenfalls zu Hause geblieben. Auf keinen Fall wollte sie, dass das Mädchen noch einmal angegriffen wurde.


  Aber zumindest war das Haus der Ashton-Hughes jetzt sicher. Die letzten drei Tage lang war es streng überwacht worden und Morgendämmerungs-Agenten hatten jede Person beobachtet, die es betreten hatte. Und sie überprüft, wobei sie die gleichen Schutzzauber benutzten, die das Haus umgaben. Keine Person der Nacht konnte die unsichtbare Linie überqueren, die rund um das Gelände verlief. Und keine Person, die die Linie zu überqueren versuchte und von den Schutzzaubern zurückgewiesen wurde, konnte einfach so wieder gehen, ohne verfolgt zu werden.


  Wir brauchen sie nur während der Fahrt zu beschützen, dachte Kelly. Zuerst zur Villa, dann zum Treffpunkt in Charlotte. Und das können wir. Ich weiß, dass wir es können.


  Sie schaute auf ihre Armbanduhr.


  »Kommt, Leute, es ist schon nach acht«, sagte sie. »Wir sollten bald aufbrechen.«


  Iliana und Winnie stöberten beide im Kleiderschrank.


  »Hellblau«, begann Winnie aufzuzählen, »helles Lavendel, helles Rosa ...«


  »Es muss Weiß sein«, widersprach Iliana.


  »Tut mir leid, dass ich es erwähnt habe.«


  Es klopfte an der Tür und Nissa schaute herein. »Wir sind zurück. Seid ihr soweit?«


  »In einer Minute«, antwortete Kelly. »Wie ist die Situation bei der Villa?«


  »Perfekt. Die Hexen bestätigen, dass die Schutzzauber stark sind.«


  »Wer ist reingegangen?«


  »Lieferanten und eine Collegeband. Das ist bisher alles. Und alle einhundertprozentig menschlich, den Schutzzaubern zufolge - und Galen zufolge, der die ganze Zeit zu den Wagen am Tor gelaufen ist und versucht hat, ihnen Teddybären für den Weihnachtsbasar zu verkaufen.«


  Kelly hätte beinahe gegrinst. Galen machte seine Sache sicher gut. »Die Familie muss ihn für verrückt halten.«


  »Sie sind kein einziges Mal aus dem Haus gekommen und haben sich beklagt. Tatsächlich ist niemand rausgekommen, was die Dinge für das Überwachungsteam einfach macht.« Sie wurde wieder nüchtern. »Boss, was denkst du, warum der Drache noch nichts versucht hat? Er lässt es furchtbar knapp werden.«


  »Ich weiß es nicht. Ich denke ...«


  »Was?«


  »Ich denke, er setzt alles auf eine Karte. Ein einziger Sturmangriff, schnell und entschlossen.«


  »Während der Party.«


  »Während der Party«, bestätigte Kelly. »Also sollten wir besser hellwach sein.«


  »Aber wir haben ihn ausgesperrt. Diese Schutzzauber sind sicher.«


  »Ich hoffe es.«


  Da erklang Ilianas Stimme aus dem Schrank: »Ich habe es!«


  Sie hielt ein Kleid hoch, das fast die Farbe ihres eigenen Haares hatte - weiß mit irgendeiner Art von funkelndem Garn, das darin verwebt war. Es fiel ihr sanft über die Hüften, während sie es Winnie zur Begutachtung hinhielt.


  »Perfekt«, sagte Winnie. »In diesem Kleid kannst du dich verloben; du kannst zu einer Geburtstagsparty gehen; du kannst das Sonnenwendfest feiern - du kannst wahrscheinlich sogar darin heiraten, wenn du willst.«


  »Du kannst tun, was immer du willst, aber du musst es jetzt tun«, stellte Kelly mit einem erneuten Blick auf ihre Armbanduhr fest.


  »Aber gefällt es euch? Ich glaube, ich habe es letztes Jahr gekauft.«


  »Es ist wunderschön«, antwortete Kelly und dann, als sie den gekränkten Ausdruck in Ilianas violetten Augen sah, fügte sie hinzu: »Wirklich. Es ist schön. Du wirst wunderbar darin aussehen und Galen wird - sehr beeindruckt sein.«


  Woher war dieses plötzliche Stocken in ihrem Atem gekommen? Sie hatte es schnell überspielt, aber sie bemerkte, dass Iliana sie seltsam ansah.


  »Jetzt kommt, ihr alle«, sagte Kelly forsch und sah Winnie und Nissa an. »Seid ihr zwei soweit?«


  Beide schauten auf ihre gewöhnlichen Outfits hinab, dann sahen sie einander an und zuckten gleichzeitig die Achseln.


  »Ja.«


  »Schätze, man wird denken, dass wir irgendwelche Helfer sind«, meinte Kelly. »Überprüft alle eure Empfänger. Ich will ständigen Kontakt haben, sobald wir dort ankommen.«


  »In Ordnung, Boss.«


  »Ales klar, Boss.«


  Iliana hatte das Kleid angezogen und schaute in den Spiegel. »Mein Haar«, begann sie, dann sah sie Kelly an. »Ich werde es einfach offen tragen«, fügte sie hinzu. »Okay?«


  »Offen ist gut, offen ist großartig.« Kelly blickte auf ihre Ambanduhr und zog ihren Gürtel enger.


  »Offen ist genau das Richtige für eine Sonnenwendzeremonie«, erklärte auch Winnie. Und als Iliana auf die Tür zuging, fügte sie in verändertem Tonfall hinzu: »Achte nicht auf sie. Sie ist immer so vor einem großen Einsatz.«


  »Nur gut, dass ich sie nicht noch wegen meiner Schuhe gefragt habe ...«


  Kelly schaute sich um, um sich davon zu überzeugen, dass sie nichts vergessen hatten. Dann sah sie die drei anderen Mädchen an. Sie alle schenkten ihr ein Lächeln und ihre Augen waren wachsam und für alles bereit. Selbst die kleinste von ihnen, die aussah wie ein Christbaumengel, den jemand heruntergenommen und zum Leben erweckt hatte.


  »Okay, Leute«, sagte Kelly. »Es ist so weit. Showtime.«


  


   KAPITEL FÜNFZEHN


  Galen trug einen dunkelblauen Pullover und dunkle Hosen, die sein blondes Haar gut zur Geltung brachten. Sein Outfit war lässig, aber trotzdem passend für die spätere Versprechenszeremonie. Er sah Kelly kurz in die Augen, als Iliana sich von ihren Eltern verabschiedete, und sie lächelten beide. Und es war auch kein gezwungenes Lächeln. Sondern einfach das stille, anspruchslose Lächeln von Freunden, die einen Job zu erledigen hatten.


  »Kie-kie!«, rief Alex von der Tür aus, als sie zum Wagen in der Garage gingen.


  Dieses Kind bleibt viel zu lange auf, dachte Kelly. Dann drehte sie sich um und winkte ihm zu.


  »Wirf ihm eine Kusshand zu«, schlug Iliana ihr eifrig vor. »Das mag er.«


  Kelly bedachte sie mit einem schmalen Seitenblick und warf Alex dann tatsächlich eine Kusshand zu.


  »Kie-kie!« Plötzlich veränderte sich der Ausdruck seines rundlichen kleinen Gesichts. »Bye-bye«, fügte er traurig hinzu.


  »Oh, das ist aber süß«, sagte Ilianas Mutter. »Er wird dich vermissen. Er denkt wahrscheinlich, dass du für immer gehst.«


  »Bye-bye«, sagte Alex und riesige Tränen rollten ihm über die Wangen. »Bye-Bye! Kie-kie! Bye-bye!« Er begann zu schluchzen.


  Unter den jungen Leuten, die bereits beim Wagen standen, trat ein Moment des Schweigens ein. Winnie sah Alex an, dann Iliana.


  »Er hat doch nicht - er hatte doch noch nie irgendwelche Vorahnungen, oder?«, murmelte sie.


  »Er ist doch noch ein Baby«, flüsterte Iliana zurück. »Ich meine, wie sollte man so etwas erkennen?«


  »Er ist einfach müde«, sagte Kelly knapp. »Kommt, fahren wir.«


  Aber sie konnte Alex Schluchzen hören, selbst als sie bereits im Auto saß, und es schien sie in ihrem Kopf zu verfolgen, noch lange nachdem sie das Haus hinter sich gelassen hatten.


  ***


  Sie stimmten sich mit dem »Außenkommando« ab, das direkt vor dem Haupttor der Ashton-Hughes postiert war. Alles sah extrem professionell aus, mit hellen Lichtern und dem ganzen übrigen Zubehör.


  »Alles okay«, sagte der zuständige Hexer gut gelaunt, als Kelly das Fenster herunterkurbelte.


  Er zupfte seine reflektierende Sicherheitsweste zurecht. »Dreißig Autos rein, niemand raus. Es ist seit einer Weile niemand mehr eingetroffen - ich denke, ihr kommt mit vornehmer Verspätung.« Er zwinkerte ihr zu.


  »Dreißig?«, wiederholte Kelly. »Wie viele Leute pro Auto?«


  »In den meisten zwei, aber einige waren gerammelt voll.«


  Kelly sah Iliana an, die neben ihr saß. »Und das nennen sie eine Einladung für nur wenige Leute?«


  Iliana zuckte die Achseln. »Du hast das Haus noch nicht gesehen.«


  »Wie auch immer, es ist auf jeden Fall sicher«, erklärte der Oberhexer. »Es ist kein Drache reingekommen, das kann ich euch versprechen. Und es wird auch keiner reinkommen.«


  Kelly nickte ihm zu und sie fuhren weiter.


  Iliana hatte recht. Wenn man die Größe der Party abschätzen wollte, musste man erst mal die Größe des Hauses betrachten. Kelly hatte zwar die Pläne studiert, aber das war nicht dasselbe.


  Sie passierten so etwas wie einen Pfirsichgarten auf einer Seite der Einfahrt und dann eine Art ehemaliges Kutscherhäuschen, das wahrscheinlich bereits ein Dutzend Wagen verschluckt hatte. Nissa setzte sie an der Vordertreppe ab, unter den prächtigen weißen Säulen, die die schöne Veranda zierten.


  Beeindruckendes Haus, dachte Kelly.


  Sie gingen hinein.


  In der riesigen, sanft beleuchteten Eingangshalle stand ein Mädchen in dunkler Uniform, das ihnen die Mäntel abnahm. Außerdem stand Brett in der Halle. Als er Iliana sah, stürzte er sich auf sie.


  »Blondie! Ich dachte schon, du würdest es nicht schaffen!«


  »Du hast doch gewusst, dass ich mir das nicht entgehen lassen würde«, erwiderte Iliana freundlich. Aber Kelly fiel auf, dass ihr Interesse an Brett viel geringer zu sein schien als beim letzten Mal, als sie mit ihm gesprochen hatte.


  Sie hat eine Menge gelernt, schoss es Kelly durch den Kopf. Und natürlich sieht sie jetzt im Vergleich zu Galen, was Brett für ein Loser ist.


  Brett musterte die anderen mit einem abschätzenden Blick. »Also, welche dieser hübschen Damen ist deine Cousine? Ich hatte bisher noch gar keine Chance, danach zu fragen.«


  »Oh ... das ist die hier.« Iliana zeigte mit einem Finger in eine willkürliche Richtung.


  »Du?« Brett taxierte Kellys Größe und ihr blauschwarzes Haar. »Das hätte ich ja nie gedacht.«


  »Wir sind so etwas wie ... Ziehcousinen«, erwiderte Kelly.


  Sie mochte Brett nicht. Das war nichts Neues, aber heute Abend mochte sie ihn wirklich nicht. Die Art, wie er die Mädchen anstarrte, hatte beinahe etwas Unheimliches. Und als er Iliana ansah, kam es Kelly so vor, als beobachte sie, wie eine Schnecke über eine Pfirsichblüte kroch.


  »Na dann nichts wie rein ins Vergnügen«, sagte er mit einer weit ausholenden Geste und ließ sein Lächeln aufblitzen.


  Kelly hätte fast gefragt: »Wo?«, aber im nächsten Moment begriff sie, dass es sinnlos war. Von wegen Westflügel_ die Party hätte vielmehr überall im Haus stattfinden können.


  Schon die Eingangshalle war groß genug, um darin eine Party zu veranstalten. Von dort führte eine breite, geschwungene Treppe, genau wie in einem richtigen Südstaaten-Herrenhaus, nach oben. Im ersten Stock wandelte Kelly in einem mit Portraits und Statuen gesäumten Flur.


  Brett führte sie durch einen Raum nach dem anderen und jeder einzelne war beeindruckend. Bei einigen schien es sich um richtige Wohnzimmer zu handeln; andere sahen einfach aus wie Ausstellungsräume eines Museums. Schließlich traten sie durch einen letzten offenen Bogengang in einen Ballsaal.


  Vertäfelte Wände. Bemalte Decke. Kronleuchter. Ein Ozean von einer Tanzfläche. Und am anderen Ende des Raumes die Collegeband, die definitiv moderne Musik spielte. Einige Paare bewegten sich ganz in der Nähe der Band in einem langsamen Rhythmus.


  »Es ist wunderschön.«


  Brett machte ein zufriedenes Gesicht. »Dort drüben auf dem Sideboard steht etwas zu essen. Aber der größte Teil des Essens ist unten im Hobbyraum. Willst du es sehen?«


  »Ich will Jaimie sehen«, sagte Iliana.


  »Sie ist da unten.«


  Auch der Hobbyraum war umwerfend ausgestattet - nicht nur mit Billardtischen und Darts, sondern auch mit Videospielen, altmodischen Flippern, einem Basketballkorb und mit eigentlich so ziemlich allem, was man sich nur wünschen konnte.


  Sobald sie eintraten, hielt ein Mann in schwarzen Hosen, weißem Hemd und schwarzer Weste ihnen ein Tablett mit winzigen Quiches und Minipizzen vor die Nase. Ein Lieferant, befand Kelly, niemand vom gewöhnlichen Hauspersonal.


  Sie lehnte dankend ab und sah sich weiter um, wobei sie ihre Sinne schärfte, sodass sie alles gleichzeitig wahrnehmen konnte.


  Dies war das erste Mal seit dem letzten Montag in der Schule, dass sich Iliana in der Öffentlichkeit aufhielt. Und es war nervenaufreibend. Im Hobbyraum war es viel voller als im Ballsaal und alle lachten und redeten gleichzeitig. Außerdem kam erschwerend hinzu, dass dieses alte Herrenhaus teilweise sehr modern umgebaut war, sodass die Musik der Band in die anderen Räume übertragen wurde.


  »Jaimie!«, rief Iliana, als sich eine Gestalt aus dem Gedränge löste.


  Jaimie sah gut aus. Ihr Gesicht hatte eine gesunde Farbe und ihre dunkelblauen Augen blickten groß und leuchtend. Ihr braunes Haar war leicht antoupiert und sie trug ein sehr hübsches blaues Kleid.


  »Iliana.« Sie drückte Iliana fest an sich und sprach mit ihrer tonlosen, aber seltsam angenehmen Stimme. »Es kommt mir wie eine Ewigkeit vor. Wie geht es dir?«


  »Ganz gut. Meine Erkältung ist besser und meine Hand ...« Iliana hob die rechte Hand. Um die genähte


  Wunde zu schützen, war sie sauber verbunden. »Es juckt manchmal, aber das ist alles. Wie geht es dir?«


  »Ich habe immer noch Kopfschmerzen. Aber es wird besser.« Jaimie lächelte Kelly und die anderen an. »Ich freue mich ja so, dass ihr alle kommen konntet.«


  »Ja, wir freuen uns auch«, erwiderte Kelly höflich und bekam sofort wieder Gewissensbisse. Es war irrational, aber sie erwartete die ganze Zeit über, dass dieses Mädchen sie ansah und sagte: »Du bist diejenige, die mich angegriffen hat! Die Monsterkatze!«


  Und sie freute sich ganz und gar nicht, dass sie gekommen waren. Ihr Frühwarnsystem lärmte bereits; sie hatte das Gefühl, dass ihr das Fell zu Berge stand. Sie konnte es nicht erklären, aber irgendetwas stimmte nicht mit diesem Haus.


  »Bleibt aufmerksam«, sagte sie leise zu den anderen, während Jaimie Iliana zu dem prächtigen Buffet führte. »Vergesst nicht, dass zwei von uns ständig bei ihr sein müssen. Die anderen können durchs Haus gehen und nach irgendwas Verdächtigem Ausschau halten. Und bleibt mit mir in Verbindung.« Sie legte einen Finger auf die Nadel an ihrem Kragen.


  In diesem Moment stellten sie fest, dass ihre Empfänger nicht funktionierten. Kelly hatte keine Ahnung, warum. Alles, was sie hören konnten, war Rauschen.


  Kelly fluchte.


  »Dann müssen wir eben körperlich in Verbindung bleiben«, erklärte sie grimmig. Sie schaute auf ihre Arm- banduhr. Es war fast neun. »Wir werden sie in einer Stunde von hier wegbringen. Zehn Uhr. Damit wir auf der sicheren Seite sind.«


  »Gute Idee«, sagte Galen.


  Winnie und Nissa stimmten zu. »Richtig, Boss.«


  Kelly hielt sich dicht bei Iliana auf und sagte sich immer wieder, dass sie alle Vorsichtsmaßnahmen getroffen hatte und jetzt einfach nur einen kühlen Kopf bewahren musste - und sie würden alle sicher von hier wegkommen. Aber im Laufe der Zeit wuchs ihr Unbehagen nur noch mehr.


  Der Drache würde angreifen.


  Davon war sie überzeugt.


  Aber wie? Wie würde der Angriff aussehen? Ein Rammbock dunkler Macht wie der, der das Dach ihres Unterschlupfs hatte einstürzen lassen? Oder etwas Winziges und Verstohlenes, irgendetwas Cleveres, das an den Schutzzaubern vorbeikam?


  Eine Maus? Oder ein Insekt? Ein gewöhnlicher Gestaltwandler konnte sich eigentlich nicht in einen Käfer verwandeln, aber andererseits war das schließlich auch eine Art von Tier. Konnte so etwas unbemerkt durch die Schutzzauber schlüpfen?


  Was war es, das sie übersah?


  Aber sie konnte nichts weiter tun, als auf der Hut zu bleiben, nach möglichen Feinden Ausschau zu halten und auf alles vorbereitet zu sein.


  Doch wie sich herausstellte, war sie trotzdem vollkommen unvorbereitet, als es geschah.


  Nissa und Galen waren gerade im Haus auf Patrouille, Kelly und Winnie bei Iliana. Kelly hatte auch nicht die Absicht, irgendwann im Laufe des Abends von Ilianas Seite zu weichen.


  Aber während sie zusah, wie Jaimie und Iliana vor einem der Buffettische lachten und plauderten - ein Tisch, der alles aufbot, angefangen von Gegrilltem bis hin zu Shrimps und exotischen Früchten -, kam Brett heran, wobei er auf seiner Unterlippe kaute. Er ging auf Iliana zu, aber er wirkte unentschlossen und ernsthaft unglücklich.


  Reflexartig schnitt Kelly ihm den Weg ab. Sie wollte ihn schon aus Prinzip von Iliana fernhalten. »Stimmt etwas nicht?«


  Überraschenderweise sah er sie mit so etwas wie Erleichterung in seinen dunkelblauen Augen an. Ausnahmsweise einmal wirkte er nicht arrogant oder herablassend oder einfach nur gut gepflegt. »Ähm, es gibt da etwas ... von dem ich Iliana erzählen muss ... schätze ich.« Er schluckte und verzog das Gesicht.


  »Schätzt du?« Kelly führte ihn in eine relativ abgeschiedene Nische neben einem Computerspiel. »Wie meinst du das, du schätzt?«


  »Nun, ich muss es ihr wirklich sagen. Aber ich hasse es.« Er senkte die Stimme, sodass Kelly sich vorbeugen musste, um ihn noch zu hören. »Ihre Mom ist am Telefon. Und sie sagt, ihr kleiner Bruder sei verschwunden.«


  Eiswasser schwappte über Kelly hinweg. Fünf Sekunden lang atmete sie überhaupt nicht. Dann fragte sie: »Was?«


  Brett zog eine Grimasse. »Er ist aus seinem Zimmer verschwunden. Und ich meine, ich hasse es, Iliana damit zu erschrecken, weil er wahrscheinlich einfach aus dem Fenster gekrochen ist oder irgend so was - er ist ja in diesem Alter. Aber ihre Mom will mit ihr reden. Sie ist irgendwie total hysterisch.« Er befeuchtete sich mit der Zunge die Lippen. »Schätze, wir sollten alle hinfahren und suchen helfen.«


  Er macht sich wirklich Sorgen, dachte Kelly benommen, während ein Teil ihres Geistes, ein klarer, kalter Teil, mögliche Lösungen durchspielte. Da ist also doch etwas unter dieser geschniegelten Fassade. Trotz des Blödsinns von wegen »wahrscheinlich einfach aus dem Fenster gekrochen« macht er sich Sorgen um den Kleinen - und er macht sich auch Sorgen, weil er es Iliana erzählen muss.


  Denn Iliana wird durchdrehen, warf der kalte Teil ihres Geistes ein.


  Sie wird genauso hysterisch werden wie ihre Mom und darauf bestehen, auf der Stelle nach Hause zurückzukehren. Und ein Suchtrupp - das würde bedeuten, dass wir uns alle außerhalb der Schutzzauber befänden und im Dunkeln zwischen den Häusern umherkriechen würden...


  Nein. Das durfte nicht passieren. Das war zweifellos genau das, was der Drache wollte.


  Aber wie war er an Klein-Aex herangekommen? Bei all den Schutzzaubern und Agenten, die das Haus bewachten - wie?


  Es spielte keine Rolle. Im Augenblick musste sie einfach mit der Situation fertig werden.


  »Brett - sag es Iliana nicht.«


  »Hm? Aber ich muss es ihr sagen.«


  »Nein, musst du nicht. Ich werde mit Mrs - mit Tante Anna reden. Ich bin ihre Nichte, erinnerst du dich? Und ich habe eine Ahnung, wo Alex sein könnte. Ich denke, er ist in Sicherheit, aber sie muss wissen, wo sie suchen muss.«


  Brett glotzte sie an. »Du hast eine Ahnung?«


  »Ja. Lass mich einfach mit ihr reden. Und sag noch nichts zu Iliana.« Kelly schaute zur Bar des Hobbyraums, die wie ein englischer Pub eingerichtet war. Es gab ein Telefon, aber ein Mädchen mit rotem Haar sprach lebhaft in den Apparat, während es Nüsse aus einer Schale aß.


  »Es ist die andere Leitung, Jaimies Leitung«, sagte Brett. »Sie hat gesagt, sie habe es zuerst auf dieser Leitung versucht, aber es war besetzt.«


  »Okay, wo ist das andere Telefon?«


  »In Jaimies Zimmer.«


  Kelly zögerte und sah Iliana an, zu beiden Seiten umrahmt von Winnie und Jaimie. Und sie standen im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, so wie das Herz einer Rose, während andere Gäste sie wie Blütenblätter umringten.


  Zumindest konnten alle sie sehen. Und jemand, der an sie heranzukommen versuchte, würde sich zuerst einen Weg durch die ganze Menschenmenge bahnen müssen und das würde Winnie auf den Plan rufen.


  Aber ich wünschte, Nissa und Galen wären hier, um mich zu ersetzen.


  Sie schaute auf ihre Armbanduhr. Noch fünfzehn Minuten, bis sie in den Hobbyraum zurückkehren sollten. Der Kleine konnte nicht so lange warten.


  Sie pflügte sich durch die Menge und berührte Winnie an der Schulter.


  »Ich muss für eine Minute weg - ein Telefongespräch. Bisher noch kein Grund zur Sorge. Ich werde mich beeilen«, murmelte sie Winnie ins Ohr.


  Winnie sah sie überrascht an, aber dann nickte sie. »Probleme?«


  »Vielleicht. Bleib wachsam.« Während Kelly sprach, setzte sie für Iliana ein Lächeln auf.


  Als sie sich aus dem Gedränge entfernt hatte, sagte sie zu Brett: »Bring mich hin.«


  Tatsächlich wusste sie aus den Plänen, wo sich Jaimies Zimmer befand. Aber sie wollte nicht, dass Brett in Ilianas Nähe war. Allein sein Gesicht würde alles verraten.


  Sie eilten die breite Treppe hinauf. Kellys Gedanken rasten.


  Ich kann sie zumindest beruhigen. Und ich kann den Zirkel der Morgendämmerung anrufen und ihnen Bescheid geben - falls sie es nicht bereits wissen. Sie werden einen viel besseren Suchtrupp auf die Beine stellen, als Menschen das je könnten. Iliana braucht bis nach der Zeremonie überhaupt nichts davon zu erfahren. Und dann ...


  Stopp. Plötzlich wuchs das flaue Gefühl in ihrem Magen. Nein. Es würde nicht genügen. Sie wusste, was sie wirklich tun musste.


  Ich muss zum Haus zurück. Nur ich. So viel bin ich Iliana schuldig. So viel bin ich der ganzen Familie schuldig.


  Ich werde bei der Suche am hilfreichsten sein. Ich kann schnell zum Haus rüberfahren und nachsehen, was los ist. Mir einen Wagen von Brett borgen. Auf diese Weise bin ich, wenn der Drache angreift - und er wird angreifen -, die Einzige vor Ort.


  Du wirst die Einzige sein, die tot ist, bemerkte eine boshafte kleine Stimme in ihrem Kopf. Aber Kelly zeigte ihr die kalte Schulter.


  Das wusste sie bereits. Aber das war nicht wichtig.


  Du wirst dein Leben riskieren - dein Leben opfern - für ein Baby? Eins, das keine Wilde Macht ist und nicht einmal ein Gestaltwandler?


  Zumindest habe ich gegen den Drachen eine Chance, erklärte sie der Stimme.


  Du willst die Mission aufs Spiel setzen, das Bündnis, die ganze Tagwelt, für eine einzelne Person?, fuhr die Stimme fort.


  Das war schon ein besseres Argument. Aber Kelly konnte darauf nur eines erwidern.


  Ich muss es tun.


  »Hier.« Brett deutete auf die geöffnete Tür eines hübschen Schlafzimmers, dann folgte er Kelly hinein. »Ähm, kann ich dir irgendwie helfen?« Er überwand seine Sorge allmählich und versuchte, sich wieder bei ihr einzuschmeicheln.


  »Nein.«


  »Oh. Nun, dann lasse ich dich mal allein.« Er schlüpfte zur Tür hinaus und zog sie hinter sich zu.


  Und Kelly ließ es einfach geschehen. Später war genau das der Punkt, den sie nicht fassen konnte. Dass sie dumm genug gewesen war, in die Falle zu tappen und einfach dazustehen, während sie zuschnappte.


  Sie griff nach dem Telefon. »Mrs ... Tante Anna?«


  Stille.


  Zuerst, nur für ein oder zwei Sekunden, dachte sie, Ilianas Mutter habe sich vielleicht vom Telefon entfernt. Aber dann begriff sie den Grund des Schweigens.


  Es gab überhaupt keine Geräusche im Hintergrund. Die Leitung war tot.


  Kelly drückte auf die Gabel, um aufzulegen. Nichts geschah.


  Kein Freizeichen.


  Sie betrachtete die Telefonschnur; sie war in die Wand eingestöpselt. Sie schlug noch ein paarmal auf die Gabel, viermal, fünfmal.


  Dann wusste sie es.


  Sie war hereingelegt worden.


  In einer einzigen Bewegung fuhr sie herum und sprang zur Tür.


  Um den Knauf zu drehen. Aber es war umsonst.


  Die Tür war abgeschlossen.


  Und es war eine stabile Tür, aus massivem Holz, der Art von Holz, die man früher benutzt hatte. Das wurde Kelly spätestens klar, nachdem sie sich so kräftig dagegengeworfen hatte, dass sie sich die Schulter prellte. Sie war von außen mit einem Schlüssel abgeschlossen worden und das Schloss war ebenfalls sehr stabil.


  Weißer, eisig heißer Zorn schlug über Kelly zusammen. Sie war wütender, als sie es je in ihrem Leben gewesen war, soweit sie sich erinnerte. Sie konnte es nicht glauben - sie hatte sich von einem idiotischen menschlichen Jungen übertölpeln lassen. Die Nachtleute mussten ihn irgendwie erreicht haben, mussten ihn gekauft haben ...


  Nein.


  Kelly war kein Genie. Aber manchmal kamen ihr urplötzlich Ideen, die es ihr erlaubten, mit einem Mal ein ganzes Bild zu sehen, wo andere Leute nur Bruchstücke sahen. Und in diesem Augenblick dämmerte ihr die Erkenntnis wie ein Blitz.


  


  


   KAPITEL SECHZEHN


  Wir waren so was von vorsichtig, dachte Kelly, haben drei Tage früher als notwendig Schutzzauber errichtet und das Haus von Agenten überwachen lassen. Nichts und niemand ist während dieser drei Tage hineingelangt; davon waren wir überzeugt und daher glaubten wir, wir seien sicher.


  Aber wir haben nicht nachgedacht - was, wenn der Drache bereits im Haus war, als wir die Schutzzauber hochgezogen haben?


  Brett. Er ist der Drache.


  Der Drache konnte jede Gestalt annehmen, konnte in den Körper eines jeden Tieres schlüpfen und alles wissen, was das Tier wusste. Ein menschliches Wesen war ein Tier.


  Also, warum sollte er keinen Menschen berühren können und alles wissen, was der Mensch wusste?


  Es wäre die perfekte Tarnung.


  Und wir sind alle darauf hereingefallen, dachte Kelly. Ich wusste gleich, dass er irgendetwas Unheimliches an sich hat, aber ich habe es darauf geschoben, dass er einfach ein unangenehmer Typ ist. Und er war die ganze Zeit über hier, innerhalb der Schutzzauber, und hat uns ausgelacht und darauf gewartet, dass Iliana kam.


  Und in diesem Moment ist Iliana bei ihm.


  Dieses Bewusstsein erschütterte Kelly bis ins Mark.


  Sie wollte sich wieder gegen die Tür werfen, aber sie wusste, dass es sinnlos war. Sie musste jetzt Ruhe bewahren und nachdenken, denn sie konnte es sich nicht leisten, noch mehr Zeit zu verschwenden.


  Das Fenster.


  Kelly versuchte, es zu öffnen, und schaute auf eine Hecke aus Rhododendronbüschen hinab. Der Rahmen klemmte; er war zugenagelt worden. Aber es spielte keine Rolle. Glas war leichter zu zerbrechen als Holz.


  Sie trat zurück und verwandelte sich.


  Schmelzend, fließend, während aus ihrem Overall Fell wurde. Der Schwanz schoss heraus. Ohren. Schnurr- haare. Schwere Pfoten, die auf dem Boden ein dumpfes Geräusch machten. Eine einzige lange Dehnung, um sich an den neuen Körper zu gewöhnen und daran, auf vier Füßen zu stehen, statt auf zweien.


  Sie war ein Panther und sie fühlte sich gut. Stark und bösartig. Ihre Muskeln waren wie Stahl unter ihrem weichen Fell und es juckte sie in ihren großen Pfoten, jemanden grün und blau zu schlagen. Es würde diesem Drachen leidtun, dass er sich jemals mit ihr eingelassen hatte.


  Mit einem rauen Heulen, das sie nicht unterdrücken konnte, konzentrierte sie sich und sprang direkt auf das Fenster zu. Das Glas zersplitterte unter der vollen Wucht ihres Pantherkörpers und dann flog sie durch die kalte Nachtluft.


  Die Schnittwunden schmerzten. Tatsächlich war die Haut eines Panthers, verglichen mit der anderer Tiere, dünn und zart. Aber der Schmerz war ihr gleichgültig. Im Flug schüttelte sie die Pfoten, um kleine Glassplitter loszuwerden. Dann landete sie.


  Und dann raste sie um die Villa herum und suchte nach einer Stelle, an der sie ins Haus eindringen konnte. Schließlich fand sie ein niedriges Fenster ohne Fensterläden. Sie konzentrierte sich erneut - und sprang.


  Sie landete in einem Wohnzimmer und Glassplitter prasselten überall um sie herum auf einen feinen alten Teppich.


  Brett.


  Und Iliana. Sie würde sie wittern.


  Sie hob die Schnauze in den Luftstrom. Gleichzeitig dehnte sie ihren Gehörsinn soweit wie möglich aus.


  Keine Iliana. Sie fing nicht einmal einen Hauch ihres Dufts auf. Das war schlecht, aber sie würde es noch einmal vom Hobbyraum aus versuchen, wo Iliana zuletzt gewesen war. Das war ohnehin ihr Ziel, weil das der Ort war, an dem sich Brett aufhalten musste.


  Nicht Brett, rief sie sich ins Gedächtnis, während sie durch Flure und Räume lief. Der Drache.


  Sie rannte durch den Ballsaal und hörte einen Schrei. Sie drehte kaum den Kopf, um ein Mädchen zu bemerken, das wie erstarrt dastand und gerade die Hand hob, um auf sie zu zeigen. Schräge Töne erklangen und die Collegeband brach jäh ab, beinahe alle Musiker gleichzeitig, bis auf den Schlagzeuger, der noch einen Moment mit geschlossenen Augen weiterspielte.


  Kelly ignorierte sie alle und schoss so schnell wie möglich die Treppe hinunter. Zuerst landeten ihre schweren Vorderpfoten auf den mit Teppich ausgelegten Stufen, dann trafen ihre Hinterpfoten fast direkt neben ihnen auf. Jede Landung ging sofort in den nächsten Sprung über.


  Sie stürzte in den Hobbyraum. Dann stand sie für einen Moment reglos da und nahm die Szene in sich auf. Sie wollte sich mit den Augen davon überzeugen, dass das, was ihre Ohren und ihre Nase ihr sagten, der Wahrheit entsprach: Iliana war nicht hier.


  Es stimmte. Winnie war ebenfalls verschwunden und Kelly konnte auch den Duft der beiden nirgendwo wahrnehmen.


  Dann wurde sie entdeckt: Ein ausgewachsener pechschwarzer Panther mit glühenden Augen und langen Zähnen, die sich gerade eben noch zeigten, während er leicht hechelte und mit peitschendem Schwanz in der Tür stand.


  »Oh mein Gott!« Eine Stimme erhob sich. »Seht euch das an!«


  Alle schauten zu Kelly herüber.


  Alle erstarrten.


  Und dann brach das Chaos aus.


  Mädchen kreischten. Jungen brüllten. Und es gab auch jede Menge Jungen, die ebenfalls kreischten. Sie fixierten Kelly und fielen über ihre eigenen Füße, während sie nach weiteren Ausgängen suchten oder in Verstecke hechteten. Sie quollen aus dem Raum, zerrten einander mit und trampelten einander nieder. Kelly stieß ein lautes, knurrendes Heulen aus, um ihre Flucht zu beschleunigen, und sie sprangen davon wie Hühner.


  Aber der Einzige, der Kelly interessierte, war der Brett-Drache.


  Gerade drehte er sich um und lief einen Flur entlang. Wollte er sie etwa in eine Falle locken? So musste es sein. Vielleicht war ihm noch nicht klar, was sie bereits herausgefunden hatte. Vielleicht hatte er einen Grund dafür, das Versteckspiel fortzusetzen.


  Sie warf den Kopf in den Nacken und stieß ein Knurren aus, das durchs ganze Haus hallte. Es war nicht nur Wut. Sie rief auch nach Nissa und Galen. Wenn sie sie hören konnten, würden sie verstehen und herbeigelaufen kommen.


  Dann rannte sie hinter dem Drachen her.


  Während sie den Flur entlangsprang, verwandelte sie sich wieder. Diesmal konnte sie nicht einfach versuchen ihn zu töten; diesmal musste sie mit ihm reden. Aber sie brauchte auch ihre Krallen, also verwandelte sie sich in ihre Halb-und-Halb-Gestalt; das Fell zog sich auf ihren Armen zurück und ihr Körper bäumte sich auf, um auf zwei in Stiefeln steckenden Beinen zu laufen. Das Haar flog hinter ihr her.


  Der Drache hatte beinahe das Ende des Flurs erreicht, als sie ihn ansprang.


  Sie riss ihn zu Boden und rollte ihn herum, dann setzte sie sich rittlings auf ihn. Sie war darauf gefasst, die Qual der dunklen Macht zu spüren, die durch sie hindurchknisterte - aber sie kam nicht. Sie drückte seine Arme auf den Boden, fletschte die Zähne und schrie ihm ins Gesicht.


  »Wo ist sie? Was hast du mit ihr gemacht?«


  Das Gesicht erwiderte ihren Blick. Es sah genauso aus wie Brett, einfach wie ein Mensch. Es war von einem kränklichen Weiß, mit rollenden Augäpfeln und Speichel in den Mundwinkeln. Die einzige Antwort, die sie bekam, war ein Stöhnen, das nach panischer Angst klang.


  »Sag es mir! Wo ist sie?«


  »Es ... ist nicht meine Schuld ...«


  »Was?« Sie hob seinen Körper hoch und ließ ihn erneut zu Boden krachen. Sein Kopf wackelte an seinem Hals wie ein toter Fisch. Er sah aus wie jemand, der kurz vor einer Ohnmacht stand.


  Irgendetwas stimmte nicht.


  »Sie ist im Schlafzimmer bei meinen Eltern. Sie schlafen alle - oder so etwas ...«


  Seine Stirn. Als sie ihn schüttelte, flog sein Haar aus seinem Gesicht. Das Haar war untypisch zerzaust, aber die Stirn darunter war glatt.


  »Ich konnte nichts dagegen machen. Er hat irgendetwas mit meinem Gehirn gemacht. Bis vor wenigen Minuten konnte ich nicht einmal denken. Ich habe einfach getan, was er mir aufgetragen hat. Ich war wie ein Roboter! Und du weißt nicht, wie es war, ihn in den letzten drei Tagen im Haus zu haben und sich wie eine Marionette zu fühlen, und als er mich vor einigen Minuten losgelassen hat, dachte ich, ich würde getötet werden ...


  Er redete und redete immer weiter, aber Kelly klinkte sich aus. Jede Menge Gedanken schossen ihr gleichzeitig durch den Kopf.


  Merk dir eine weitere Drachenfähigkeit: telepathische Gedankenkontrolle. Zumindest über schwache menschliche Subjekte.


  Nissa hatte recht gehabt: Die Nachtwelt wusste tatsächlich, was im Musikzimmer geschehen war. Die Auswechslung war wahrscheinlich direkt danach vorgenommen worden. Sie konnten sich Jaimie auf dem Weg zurück in den Unterricht gekrallt haben.


  Der Zwischenfall mit dem Auto war dazu gedacht, unser Mitgefühl zu erregen und unseren Argwohn zu beschwichtigen, bevor er richtig einsetzen konnte. Wir haben sie als Opfer betrachtet.


  Die Ärzte im Krankenhaus mussten ebenfalls unter Gedankenkontrolle gestanden haben. So musste es gewesen sein - sie hatten sich Jaimies Kopf angesehen.


  Jaimies Kopfschmerzen hatten sie während der letzten drei Tage zu Hause festgehalten, also brauchte sie die Schutzzauber niemals zu überqueren.


  Iliana vertraute Jaimie bedingungslos und würde sie kampflos überallhin begleiten.


  Jaimie hat Ponyfransen.


  Und der letzte Gedanke: Jaimieistderdrache.


  Jaimie ist der Drache.


  Eine gewaltige, tiefe Ruhe schien Kelly zu erfüllen. Sie hatte das Gefühl, als sei viel zu viel Raum in ihrem


  Kopf. Ganz langsam schaute sie wieder auf Brett hinab.


  »Hör auf zu reden.« Es war beinahe ein Flüstern, aber sein wirres Gefasel brach ab, als habe sie einen Wasserhahn zugedreht.


  »Also. Wer ist mit deinen Eltern im Schlafzimmer? Deine Schwester?«


  Er nickte voller Angst. Tränen schossen ihm aus den Augen.


  »Deine richtige Schwester.«


  Er nickte erneut.


  Sie mussten sie irgendwann hier hereingeschafft haben, dachte Kelly. Natürlich bevor wir die Schutzzauber errichteten und anfingen, Autos zu überprüfen, vielleicht noch bevor die falsche Jaimie aus dem Krankenhaus zurückkam.


  Warum hatten sie sie überhaupt am Leben gelassen? Das war ein Rätsel, aber Kelly hatte keine Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.


  »Brett«, sagte sie, immer noch in einem bedächtigen Flüstern, »ich will vor allem wissen, wo Iliana ist. Weißt du, wo man sie hingebracht hat?«


  Er stieß einen erstickten Laut aus. »Ich habe keine Ahnung. Er hat mir nichts gesagt, selbst wenn er in meinem Kopf war. Aber ich habe bemerkt - da waren einige Leute unten im Keller. Ich denke, sie haben einen Tunnel ausgehoben.«


  Ein Tunnel. Unter den Schutzzaubern hindurch. Natürlich. Also hat man uns gleich zweimal zum Narren gehalten.


  Sie musste mit den Zähnen knirschen, um nicht laut aufzuschreien. Der Grundriss des Hauses lag wie ein


  Nebel in ihrem Kopf.


  Sie zog Brett an seinem Hemd hoch und fragte: »Wo ist der Keller? Zeig ihn mir!«


  »Ich k-kann nicht...«


  »Beweg dich!«


  Er bewegte sich taumelnd. Sie folgte ihm und stieß ihn vor sich her, bis sie zu einer Tür und einer Treppe gelangten.


  Dann brach er zusammen. »Dort unten. Zwing mich nicht, dich zu begleiten. Ich kann nicht. Ich kann ihn nicht noch einmal ansehen.« Er kauerte sich zusammen und wiegte sich hin und her.


  Kelly ließ ihn allein. Als sie drei Stufen hinuntergegangen war, sprang sie wieder nach oben und packte ihn noch einmal am Hemd.


  »Dieser Telefonanruf von Ilianas Mutter - hat er wirklich das Baby?« Sie musste es wissen, falls es zu Verhandlungen kommen sollte.


  »Ich weiß es nicht«, stöhnte Brett mit schwacher Stimme. Er hielt sich den Bauch, als sei er verletzt. »Es gab keinen Telefonanruf, aber ich weiß nicht, was er getan hat.« Er warf ihr einen verzweifelten Blick zu und flüsterte heiser: »Was ist er?«


  Kelly ließ ihn fallen. »Das willst du gar nicht wissen«, antwortete sie und ließ ihn allein.


  Sie ging die Treppe sehr leise, aber sehr schnell hinunter. Ihre Sinne waren offen, geschärft, aber je weiter sie herunterkam, umso weniger nützten sie ihr. Sie wurden überschwemmt von einem überwältigenden, Übelkeit erregenden Geruch und von einem Rauschen, das ihren Kopf auszufüllen schien.


  Als sie die letzte Stufe erreichte, stellte sich ihr Fell auf und ihr Herz hämmerte. Ihr Schwanz ragte steif hinter ihr in die Höhe und ihre Pupillen waren geweitet.


  Es war sehr dunkel, aber langsam konnte sie Einzelheiten des Raums ausmachen. Es handelte sich um einen großen, möblierten Kellerraum oder zumindest war er das einmal gewesen. Jetzt schien jedes Möbelstück zerbrochen und auf einen Haufen in der Ecke geworfen worden zu sein. In einer Betonwand befand sich ein unregelmäßiges Loch, das in einen schwarzen Tunnel führte. Und der widerwärtige süßliche Geruch kam von verschiedenen Dunghaufen.


  Diese lagen überall auf dem gefliesten Boden herum, der von massiven Kratzern zerfurcht war. Der ganze Raum ähnelte nichts mehr als einem riesigen Tierpferch.


  Sie konnte nichts Lebendiges spüren.


  Kelly bewegte sich auf den Tunnel zu, schnell, aber lautlos. Vorwärtsschieben, erstarren. Vorwärtsschieben, erstarren. Leoparden konnten sich auf diese Weise über ebenes Grasland bewegen, ohne gesehen zu werden. Aber nichts sprang aus dem Loch, um sie anzugreifen.


  Die Öffnung des Tunnels war nass, die Erde dahinter bröckelig. Kelly kroch hinein, wobei sie sich immer noch sehr vorsichtig bewegte. Das ganze Ding sah so aus, als könnte es jeden Moment einstürzen.


  Er musste diesen Tunnel gegraben haben. Der Drache. Weiß die Göttin, wie; vielleicht mit seinen Klauen. Jedenfalls ist er nicht allzu wählerisch vorgegangen; der Tunnel ist ein Provisorium, stellte Kelly fest.


  Der Geruch war hier drin noch genauso machtvoll und das Rauschen noch klarer. Hier musste ganz in der Nähe ein unterirdischer Fluss entlangfließen - oder vielleicht waren es einfach Wasserrohre.


  Komm schon, worauf wartest du? Du bist ein Agent, es ist dein Job, dich zu bewegen! Steh nicht herum und versuch nachzudenken!


  Es kostete sie große Überwindung, tiefer und tiefer in diesen feuchten, engen Tunnel hineinzukriechen. Ihre Sinne waren allesamt nutzlos, selbst ihre Sehkraft, weil der Tunnel in Schlangenlinien dahinführte, sodass sie niemals weiter als dreißig Zentimeter sehen konnte. Blind und taub begab sie sich in etwas hinein, wovon sie nicht wusste, was es war. Jeden Augenblick konnte sie aus irgendeinem Schacht oder einem Nebentunnel heraus von irgendetwas angegriffen werden.


  Und das Gefühl der Erde über ihr war geradezu erdrückend.


  Sie kroch weiter.


  Bitte lass sie am Leben sein. Er braucht sie doch nicht gleich zu töten. Er sollte zuerst versuchen, sie zu überreden, dass sie sich ihm anschließt. Bitte, bitte lass nicht zu, dass er sie getötet hat.


  Nach einiger Zeit, die ihr wie eine Ewigkeit vorkam, bemerkte sie, dass der Winkel des Tunnels sich veränderte. Sie bewegte sich wieder aufwärts. Dann erreichte sie ein Luftstrom, der unter dem kräftigen Drachengeruch kaum zu wittern war - ein frischer Luftstrom.


  Nachtluft. Irgendwo vor ihr. Das Ende des Tunnels.


  Eine neue Welle der Panik schlug über ihr zusammen.


  Bitte mach, dass sie nicht fliehen konnten.


  Sie ließ alle Vorsicht fahren und sprintete los.


  Hinauf, hinauf - und jetzt konnte sie es deutlich riechen. Kalte, unverdorbene Luft. Hinauf, hinauf - und sie konnte Geräusche hören. Ein Brüllen, das plötzlich abbrach. Die Stimme klang wie ...


  Galen!, dachte sie und es zerriss ihr das Herz.


  Dann sah sie Licht. Mondlicht. Sie straffte die Muskeln und sprang.


  Sie kletterte aus dem Eingang des Tunnels.


  Und dort, im Mondlicht, das ihr in den Augen schmerzte, sah sie alles.


  Ein Auto, ein schwarzer Jeep, parkte unter einem Baum. Der Motor lief, aber der Wagen war leer. Und vor dem Wagen sah es aus - wie auf einem Schlachtfeld.


  Überall lagen Körper. Mehrere schwarze Vampirkörper - dunkle Ninjas. Aber auch Nissa, Winnie und Galen lagen dort. Reglos.


  Sie sind ihm also gefolgt, stellte ein ferner Teil von Kellys Geist fest, was den anderen Teil nicht im Mindesten daran hinderte, sich für den Kampf bereit zu machen. Sie waren dem Drachen gefolgt - der irgendetwas mit Winnie gemacht haben musste, um Iliana von ihr wegzubekommen. Das war der Grund, warum ich niemanden wittern konnte; sie sind alle durch den Tunnel gegangen, während ich mit Brett oben war.


  Sie konnte nicht erkennen, ob sie tot waren. Winnie hatte Blut am Kopf und Nissa hatte Blut an den Armen und am Rücken. Blut und Klauenabdrücke.


  Und Galen ... Er lag der Länge nach mit gespreizten Gliedern am Boden und sie konnte keine Atmung ausmachen. Er war nicht einmal ein Kämpfer. Er hatte niemals eine Chance gehabt.


  Und dann sah Kelly etwas, das ihr alle anderen Gedanken aus dem Kopf vertrieb.


  Den Drachen.


  Er stand neben dem Jeep, erstarrt, als sei er gerade erst herumgefahren, um sich ihr zu stellen. Lässig, beinahe wie unter den Arm geklemmt, hielt er eine schlaffe Gestalt in einem silbrig weißen Kleid.


  Und er sah immer noch aus wie Jaimie Ashton-Hughes.


  Er trug Jaimies hübsches blaues Kleid. Das weiche braune Haar wehte ihm sachte ums Gesicht und Kelly konnte den Blick seiner dunkelblauen Augen spüren.


  Aber es gab doch auch Unterschiede. Seine Haut war totenblass und etwas Gelbliches sickerte ihm aus einer Schnittwunde am Wangenknochen. Er hatte die Zähne zu einem grinsenden Knurren gebleckt, das Jaimie niemals zustande gebracht hätte. Und als der Wind ihm das weiche Haar aus der Stirn blies, konnte Kelly seine Hörner sehen.


  Da waren sie. Stummelig und weich - zumindest sahen sie auf der Außenseite weich aus, wie zarte Haut


  über Knochen. Sie waren so offensichtlich real und doch so grotesk, dass sich Kelly der Magen umdrehte.


  Und es waren fünf.


  Fünf.


  In dem Fragment war die Rede von ein bis drei Hörnern, dachte Kelly entsetzt. Und in seltenen Fällen vier. Aber dieses Ding hat fünf! Fünf Hörner, hinter denen gestaltwandlerische Macht sitzt, ganz zu schweigen von der schwarzen Energie, der Gedankenkontrolle und was er sonst noch für mich in petto hat.


  Ich bin tot.


  Nun, das hatte sie natürlich von Anfang an gewusst. Schon vor sechs Tagen, als sie den Drachen in der Shopping Mall zum ersten Mal angesprungen hatte. Aber jetzt war die Erkenntnis umso bitterer, weil nicht nur sie sterben würde - sondern auch alle Hoffnung.


  Ich kann dieses Ding nicht töten. Es wird mich genauso mühelos abschlachten wie die anderen. Und sich dann Iliana nehmen.


  Aber es spielte keine Rolle. Sie musste es versuchen.


  »Leg das Mädchen auf den Boden«, verlangte sie und behielt ihre Halb-und-Halb-Gestalt bei. Vielleicht konnte sie ihn erschrecken, indem sie sich mitten im Sprung plötzlich verwandelte.


  »Das denke ich nicht«, antwortete der Drache aus Jaimies Mund. Er bekam Jaimies Stimme perfekt hin. Aber dann öffnete er den Mund und ein tiefes Bassgelächter erdröhnte, so tief und erschreckend, dass Kelly ein einziger Schauder über den Rücken kroch.


  »Komm schon«, sagte Kelly. »Keiner von uns will, dass sie verletzt wird.«


  Während sie sprach, bewegte sie sich langsam und versuchte, hinter ihn zu gelangen. Aber er drehte sich mit ihr und hielt den Rücken dem Jeep zugewandt.


  »Du vielleicht nicht«, entgegnete der Drache. »Aber mir ist es egal. Sie ist bereits verletzt; ich weiß ohnehin nicht, ob sie es schaffen wird.« Sein Grinsen wurde breiter.


  »Leg sie auf den Boden«, wiederholte Kelly. Sie wusste, dass er es nicht tun würde. Aber sie wollte weiterreden, wollte ihn ablenken.


  Sie wusste auch, dass er ihr nicht erlauben würde, hinter ihn zu gelangen. Panther greifen natürlicherweise von hinten an. Aber das würde er ihr nicht gestatten.


  Kellys Blick wanderte zu der riesigen uralten Kiefer, unter der der Jeep stand - ohne dass sich ihre Augen bewegt und dem Drachen damit einen Hinweis geliefert hätten. Sie dehnte ihr Bewusstsein aus, um den Baum in sich aufzunehmen.


  Es war ihre Chance.


  »Wir haben uns noch nicht einmal richtig miteinander bekannt gemacht...«, begann sie.


  Und dann, mitten im Satz, sprang sie.


  


   KAPITEL SIEBZEHN


  Nicht auf den Drachen zu, sondern auf den Baum.


  Es war eine hohe Weihrauchkiefer, deren herabhängende untere Zweige nicht gerade so aussahen, als könnten sie auch nur ein Kätzchen tragen. Aber Kelly brauchte nicht getragen zu werden. Während sie sprang, verwandelte sie sich, so schnell sie konnte. Als sie den Baum erreichte, hatte sie bereits die tödlichen Krallen aller vier Pfoten ausgefahren.


  Und sie jagte den Stamm senkrecht nach oben. Ihre Krallen bohrten sich in den sauberen zimtfarbenen Stamm und sie schoss hinauf wie eine Rakete. Als sie weit genug oben war, um von den mattgrünen Nadeln an den schlaffen Zweigen verdeckt zu werden, schwang sie sich erneut in die Luft.


  Es war ein verzweifelter Schritt und sie setzte alles auf einen blinden Sprung. Aber es war das Einzige, was ihr einfiel. In einem fairen Kampf konnte sie den Drachen niemals besiegen.


  Sie setzte auf ihre Krallen.


  »Damit konnte ein Panther einem Reh den Kopf abschlagen - mit einem einzigen Hieb.


  Kelly hatte es auf die Hörner abgesehen.


  Sie kam zielgenau herunter. Der Drache beging den Fehler, zu ihr aufzublicken. Er dachte vielleicht, sie versuche, sich hinter ihn zu bringen, um auf seinem Rücken zu landen und ihn zu töten. Oder vielleicht erwartete er, dass sie das bleiche Gesicht eines unschuldigen Mädchens sehen und zögern würde.


  Was immer er dachte, es war ein Fehler.


  Kelly holte aus und schlug bereits zu, als sie ihn noch nicht ganz erreicht hatte. Ein einziger tödlicher Hieb mit ihrer ganzen Kraft dahinter. In einer Gischt aus Blut und Fleisch schälten ihre Krallen die Stirn der Kreatur ab.


  Das Brüllen ließ beinahe ihre Trommelfelle platzen.


  Es war der gleiche Laut, den sie bereits in der Shopping Mall gehört hatte, so tief, dass sie ihn ebenso sehr fühlte wie hörte. Er ließ ihre Knochen erzittern und hallte in jedem Baum und in der Erde des Bodens wider.


  Und das war ein weiterer Fehler, obwohl Kelly das noch nicht sofort begriff.


  In derselben Sekunde, in der sie das Brüllen hörte, spürte sie den Schmerz. Die dunkle Macht traf sie wie ein Peitschenhieb und nun war sie diejenige, die unwillkürlich aufjaulte. Der Schmerz war schlimmer als beim ersten Mal, zehnmal schlimmer, hundertmal schlimmer. Der Drache war viel stärker.


  Und er folgte ihr.


  Wie eine echte Peitsche sirrte er hinter ihr her über die Lichtung. Als sie auf dem Boden aufschlug, traf er sie erneut und Kelly jaulte wieder.


  Es tat so weh.


  Sie versuchte von ihm wegzukriechen, aber der Schmerz schwächte sie und sie fiel auf die Seite. Und dann traf die schwarze Energie ihre rechte Schulter. Genau an der Stelle, an der sie die Macht beim ersten Mal in der Shopping Mall getroffen hatte.


  Kelly sah weißes Licht.


  Und dann umgab sie Dunkelheit.


  Ich habe ihn nicht erwischt, war ihr letzter Gedanke. Ich hätte es nicht schaffen können. Er hat immer noch


  Macht.


  Iliana, es tut mir leid ...


  Und dann hörte sie auf, irgendetwas zu fühlen.


  ***


  Langsam öffnete sie die Augen.


  Tut weh ...


  Sie schaute zu dem Drachen auf.


  Er hatte Iliana fallen lassen; Kelly konnte nicht erkennen, wohin. Und er näherte sich ihr in bösartigem Zorn; offensichtlich hatte er darauf gewartet, dass sie wieder aufwachte, damit sie spüren konnte, wenn er sie tötete.


  Wenn er sie tötete. Er hatte wieder seine erste Gestalt angenommen: ein junger Mann mit klaren, gut geschnittenen Zügen und einem schönen, muskulösen, wenn auch kompakten Körper. Schwarzes Haar, das im Mondlicht in Regenbogenfarben schimmerte und so fein und weich aussah wie ihr eigenes Fell. Und diese Augen, wie aus Obsidian.


  Es war schwer, den Blick von diesen Augen abzuwenden. Sie schienen ihren Blick einzufangen und aufzusaugen. Sie sahen aus wie Steine, silbrig schwarze, leuchtende Steine, die alles Licht wieder zu reflektieren schienen.


  Aber als es ihr gelang, den Blick doch noch zu heben, durchlief sie ein Prickeln der Hoffnung. Seine Stirn war eine blutende Ruine.


  Sie hatte ihn erwischt. Ihr Hieb hatte ein schönes hamburgergroßes Stück aus seiner Kopfhaut gerissen. Irgendwo auf dem Boden der Lichtung lagen zwei kleine, stummelige Hörner.


  Aber nur zwei; drei waren noch an seinem Kopf verblieben. Er musste sich in allerletzter Sekunde verwandelt haben. Kelly hätte geflucht, hätte sie eine menschliche Kehle besessen.


  »Wie fühlst du dich?«, fragte der Drache und grinste sie unter der blutigen Masse seiner Kopfhaut höhnisch an.


  Kelly versuchte, ihn anzuknurren, und begriff, dass sie tatsächlich eine menschliche Kehle besaß.


  Sie musste in ihre Halb-und-Halb-Gestalt zurückgefallen sein und sie war zu schwach, um sich erneut zu verwandeln.


  »Probleme?«, fragte der Drache.


  »Du hättest niemals zurückkommen sollen«, krächzte Kelly.


  »Falsch«, antwortete der Drache. »Mir gefällt die moderne Welt.«


  »Du hättest weiterschlafen sollen. Wer hat dich erweckt?« Sie spielte natürlich auf Zeit, um wenigstens wieder etwas zu Kräften zu kommen. Aber sie wollte es auch wirklich wissen.


  Der Drache lachte. »Irgendjemand«, sagte er. »Jemand, den du nie kennenlernen wirst. Eine Hexe, die keine Hexe ist. Wir haben unser eigenes Bündnis geschlossen.«


  Kelly verstand nicht und ihr Gehirn war zu umnebelt, um klarzusehen. Aber genau in diesem Moment bemerkte sie etwas anderes.


  Eine Bewegung hinter dem Drachen. Die Gestalten, die auf dem Boden gelegen hatten, regten sich. Und sie taten es verstohlen, auf eine Weise, die Kelly zeigte, dass sie nicht nur wach waren, sondern auch bei klarem Verstand.


  Sie lebten. Kelly konnte sehen, wie Galen den Kopf hob und Mondlicht auf seinem Haar leuchtete, als er sie anschaute. Sie konnte Winnie sehen, wie sie sich Iliana zuwandte und zu kriechen begann. Sie konnte Nissa sehen, die die Schultern hob und wieder senkte.


  Als sie sie später danach fragte, sagten sie alle, sie seien von dem gleichen Lärm ins Bewusstsein zurückgerufen worden: einem tiefen Grollen, das in ihren Knochen widerhallte. Dem Brüllen des Drachen.


  Oder zumindest drei von ihnen würden das sagen. Galen würde immer behaupten, dass er nichts anderes gehört habe als Kellys Jaulen und seine Augen sich daraufhin geöffnet hätten.


  Die Woge der Hoffnung, die sie verspürte, ließ Kellys HerZ heftiger schlagen und wischte den Schmerz fort - zumindest für den Moment. Aber sie hatte furchtbare Angst davor, dass sie dem Drachen irgendetwas verraten könnte.


  Sie wagte es nicht, Galen länger anzuschauen. Stattdessen starrte sie in die schwarzen Steinaugen des Drachen und dachte mit aller Kraft: Geht weg.


  Geht weg, nehmt den Jeep, nehmt Iliana. Er ist vielleicht nicht in der Lage, euch zu folgen. Lauft.


  »Deine Zeit ist vorbei«, sagte sie laut zu dem Drachen. »Die Gestaltwandler wollen euch nicht länger. Alles hat sich verändert.«


  »Und es verändert sich aufs Neue«, entgegnete der Drache. »Das Ende der Welt ist nah, ebenso wie der Beginn einer neuen Welt. Für alles, was geschlafen hat, ist es an der Zeit, wieder zu erwachen.«


  Kelly hatte eine grauenvolle Vision von Hunderten von Drachen, die ausgegraben und ins Leben zurückgeholt wurden. Aber auf der Lichtung geschah etwas, das in ihr noch größeres Grauen erregte.


  Galen zog sich nicht zurück. Er schlitterte auf dem Bauch geradewegs auf sie zu.


  Und Winnie, diese Idiotin, war jetzt neben Iliana - aber sie schleifte sie nicht zum Jeep. Sie schien ihr etwas zuzuflüstern.


  Eine heiße Welle abgrundtiefer Verzweiflung schlug über Kelly zusammen.


  Was kann ich tun?


  Wenn der Drache sie sieht, sind sie alle tot. Es gibt nichts, was irgendeiner von ihnen gegen ihn ausrichten könnte. Galen ist kein Kämpfer - er kann sich nicht verwandeln. Nissa scheint zu schwer verletzt zu sein, um sich zu bewegen. Winnies orangefarbenes Feuer wird den Drachen nicht einmal annähernd versengen. Und Iliana wird erschlagen werden wie ein Schmetterling.


  Sie können überhaupt nichts tun. Ich muss etwas tun.


  Sie war so müde und verletzt und ihre Krallen waren jetzt viel weniger tödlich als in ihrer vollen Panthergestalt. Aber sie musste es tun, und sie musste es jetzt tun.


  »Geh dorthin zurück, woher du gekommen bist!«, rief sie. Sie spannte die Muskeln an - und sprang.


  Direkt auf ihn zu. Geradewegs. Das war es, was ihn überraschte: der schiere Wahnsinn des Angriffs. Er warf ihr die schwarze Energie entgegen, aber er konnte ihren Sprung nicht aufhalten.


  Wieder bohrte sie die Krallen in seine Stirn, dann fiel sie zurück.


  Der Schrei des Drachen schien den Himmel zu spalten. Schwindelig vor Schmerz und Schock starrte Kelly ihn an und hoffte verzweifelt...


  Aber sie hatte nur ein weiteres Horn abgerissen. Er besaß noch immer zwei.


  In seinem verwundeten Zorn schlug er mit den Gliedern um sich, dann schleuderte er ihr erneut die dunkle Macht entgegen. Kelly schauderte und verlor das Gleichgewicht. Sie krachte zu Boden und erschlaffte. »Kelly!« In diesem Schrei schwang eine solch rohe Qual mit, dass es Kelly schmerzte. Er ließ ihr Herz hart


  hämmern, bevor sie voller Übelkeit und Entsetzen zurücksank.


  Galen, nein, dachte sie. Kümmere dich nicht um mich. Du musst Iliana wegbringen.


  »Kelly!«, schrie er erneut und dann war er an ihrer Seite und hielt sie in den Armen.


  »Nein ...«, flüsterte sie.


  Mehr konnte sie nicht sagen. Sie sah ihn mit den Augen eines vernunftlosen Tieres flehend an. Wenn er ebenfalls starb, würde es ihren eigenen Tod bedeutungslos machen.


  Der Drache schrie noch immer und presste sich beide Hände auf die Stirn. Er schien zu wütend zu sein, um anzugreifen.


  »Kelly, halt durch. Bitte, du musst durchhalten.« Galens Tränen tropften auf ihr Gesicht.


  »Lauf...«, wisperte sie.


  Stattdessen tat er das Wunderbarste, was sie je erlebt hatte.


  Während er sie in den Armen hielt, strich er ihr mit einer zittrigen Hand das Haar aus dem Gesicht und streichelte eins ihrer Pinselohren. Dann packte er sie plötzlich mit hartem Griff und seine Gesichtszüge veränderten sich.


  Sein Kiefer spannte sich an und rund um seinen Mund wurde eine weiße Linie sichtbar. Und seine Augen … schienen dunkler zu werden und rot zu glühen.


  Zu spät, begriff Kelly.


  Er ließ sich von ihr formen. Lernte ihre Gestalt.


  Nein. Es ist dir bestimmt, etwas Sanftes zu sein.


  Galen stand auf.


  Und verwandelte sich.


  Aber irgendetwas stimmte nicht ganz. Vielleicht war es die Tatsache, dass er sich hatte beeilen müssen, als er ihre Gestalt lernte, oder irgendetwas, was in seinen eigenen Genen lag. Denn statt in einen rußschwarzen Panther verwandelte er sich in einen glänzenden goldenen Leoparden.


  Auch eine Raubkatze. Aber andere Farben. Dieser Leopard hatte das dunkle, volle Gold von Galens Haar und seine Augen waren von dem unglaublichen Grün seiner menschlichen Augen.


  Seine Zeichnung bestand aus perfekten schwarzen Rosetten, eine jede mit einem noch dunkleren goldenen Zentrum. Sein Körper war schlank und geschmeidig und mit dem Schwanz beinahe zwei Meter zehn groß. Er war ein riesiger Leopard und wog mindestens hundertsechzig Pfund.


  Und noch bevor Kelly Zeit zum Nachdenken hatte, war er in Bewegung.


  Ein guter Sprung. Untrainiert, aber erfüllt von echtem Killerinstinkt. Der laute Schrei, den er während des Sprungs ausstieß, war von der Art, wie ihn eine Katze von sich gibt, wenn ihr Zorn zu groß wird, um ihn zu bezähmen.


  Der Drache wirbelte zu ihm herum. Aber es war zu spät. Einmal mehr schlug die knisternde dunkle Macht zwar zu, hielt Galen jedoch nicht mehr auf. Der menschliche Körper des Drachen konnte hundertsechzig Pfund kräftiger Katzenmuskeln nicht abwehren.


  Kelly sah Galen zum Hieb ausholen.


  Der Drache brüllte und schlug sich an den Kopf.


  Und Kelly wollte jubeln.


  Aber sie konnte nicht. Sie hatte nicht mehr die Kraft dazu. Aber ihr Herz sang in ihrer Brust vor schierem Stolz.


  Du hast es geschafft. Oh, Galen, mein Prinz, du hast es geschafft.


  Sie sah, wie sein Körper fiel, getroffen von der schwarzen Energie. Sie sah, wie er auf dem Boden aufprallte und still liegen blieb. Und es tat ihr leid, dass sie beide sterben würden. Aber da der Drache ebenfalls tot war und Iliana noch lebte, gab es noch immer Hoffnung. Es würde Leute geben, die weitermachten.


  Dann sah sie den Drachen an und die Zeit schien stehen zu bleiben. Ihr Herz verwandelte sich in Eis.


  Er hatte immer noch ein Horn übrig. Das Horn direkt in der Mitte.


  Sie hatten es also doch nicht geschafft.


  Er besaß noch immer Macht. Jetzt würde er sie töten und Iliana ebenfalls. Und weder sie noch Galen konnten irgendetwas tun, um ihn aufzuhalten.


  Die Laute, die der Drache von sich gab, entzogen sich jeder Beschreibung. Er schien von Sinnen vor Schmerz und Zorn. Und dann begriff Kelly, dass es noch mehr war als das. Er schrie in unsagbarer Blutgier - und er verwandelte sich.


  Es war so seltsam - sie hatte bisher nicht einmal daran gedacht, dass der Drache sich verwandeln könnte. Allerdings konnte sie es mit den meisten Tieren aufnehmen.


  Aber dies ... die Gestalt, die er annahm ...


  Nein.


  Ich glaube es nicht, dachte Kelly.


  Es sah eher aus wie die Geburt einer Motte als die Verwandlung eines Gestaltwandlers. Der Drache spaltete seine menschliche Haut auf wie eine Schmetterlingspuppe. Und aus den Rissen sickerte mehr und mehr von der gelblichen Flüssigkeit, die sie bereits auf Jaimies Wange gesehen hatte. Und was darunter zum Vorschein kam, war hart und von grünlichem Gelb, flach, glatt.


  Schuppig.


  Und der Geruch war der Geruch aus dem Keller. Widerlich süß, durchdringend, ein Gestank, bei dem sich einem der Magen umdrehte.


  Machtvolle Hinterbeine wölbten sich und die Gestalt wuchs, und dann stand sie vor dem Hintergrund des mondhellen Himmels da.


  Sie war riesig.


  Im Geiste sah Kelly eine Szene, die eine Ewigkeit her zu sein schien. Iliana, wie sie mit großen violetten Augen fragte: »Er kann sich in einen Drachen verwandeln?«


  Und Kellys geringschätzige Antwort: »Nein, natürlich nicht. Sei nicht dumm.«


  Falsch, dachte Kelly.


  Dabei sah er vielmehr wie ein Veloziraptor aus denn wie ein Drache. Er war zu groß - mehr als fünf Meter


  lang, den machtvollen Schwanz mitgerechnet. Aber er zeigte den gleichen Ausdruck fremdartiger Intelligenz, die gleiche reptilienartige Schnauze, die gleichen säbelförmigen Hinterkrallen.


  Er ist kein vernunftloses Tier, dachte Kelly. Er ist klug. Er hat an den Vorderbeinen sogar etwas wie Hände. Das ist der Punkt, an dem die Evolution eine andere Wendung genommen hat.


  Und er hatte Macht. Vielleicht sogar noch mehr als in menschlicher Gestalt. Kelly konnte selbst aus dieser Entfernung seinen Geist spüren, den schrecklichen uralten Kern aus Hass und Bosheit, den endlosen Durst nach Blut.


  Er öffnete das Maul und für einen Moment erwartete Kelly Feuer. Aber was herauskam, war ein Brüllen, das riesige, spitze Zähne zeigte - und eine Flut schwarzer Energie. Die dunkle Macht knisterte um ihn herum wie die Aura eines Blitzes.


  Nichts - kein Gestaltwandler, keine Hexe, kein Vampir - konnte dieser Kreatur standhalten. Das wusste Kelly mit absoluter Sicherheit.


  Und in diesem Moment sah sie, dass Iliana aufstand.


  Bleib unten, du Idiotin!, dachte Kelly.


  Iliana richtete sich hoch auf.


  Es hat keinen Sinn, errege nicht seine Aufmerksamkeit ...


  »Azhdeha!«, rief Iliana.


  Und das Ungeheuer drehte sich um.


  Da standen sie, die Jungfer und der Drache, einander direkt zugewandt. Im Kontrast zu diesem Riesen wirkte Iliana noch viel kleiner, als sie ohnehin schon war. Ihr silbrig-goldenes Haar wehte lose im Wind und ihr Kleid schimmerte um sie herum. Sie war so zierlich, so anmutig - und so zerbrechlich wie eine Lilie, die auf ihrem Stängel schwankt.


  Ich kann nicht hinsehen, dachte Kelly. Ich kann mir das nicht ansehen. Bitte ...


  »Azhdeha!«, rief Iliana und ihre Stimme war süß, aber widerhallend und streng. »Hashteher! Tiamat!«


  Es ist ein Zauber, dachte Kelly. Hat Winnie ihr einen Zauber beigebracht? Als sie dort gelegen und miteinander getuschelt hatten? Aber was für eine Art von Zauber würde Winnie gegen Drachen kennen?


  »Giftige Schlange! Kaltblütiger Beißer! Rastaban! Anguis!«


  Nein, es sind Namen, begriff Kelly langsam. Seine Namen. Drachennamen.


  Alte Namen.


  »Ich bin eine Hexe und die Tochter einer Hexe. Meine Hand war die Hand, die deine Macht nahm; meine Hand war die Hand, die dich in Schweigen begrub. Hekate war die älteste meiner Mütter. Hekates Hand ist jetzt meine Hand.«


  Das konnte Winnie ihr nicht beigebracht haben. Niemand konnte ihr das beigebracht haben. Keine der heute noch lebenden Hexen.


  Kelly konnte Winnies bleiches Gesicht sehen, die hinter Iliana das Geschehen voller Überraschung verfolgte, während ihre Augen und ihr Mund ein dunkles »Oh« bildeten.


  »Meine Hand ist die Hand, die dich zurückschickt!«


  Iliana hatte die Hände jetzt gewölbt, und orangefarbenes Feuer knisterte zwischen ihnen.


  Kellys Herz setzte einen Schlag aus.


  Golden-orangefarbenes Feuer. Hexenfeuer. Es war beeindruckend, von einem Mädchen, das nie ausgebildet worden war, aber es war nicht annähernd genug. Es war für den Drachen in etwa so gefährlich wie eine Libelle.


  In der Stille hörte sie Winnies Stimme, leise und furchtsam, aber entschlossen.


  »Ziel auf das Horn!«


  Der Drache warf den Kopf zurück und lachte.


  So sah es jedenfalls aus. Was herauskam, war wieder ein Brüllen, wie all die anderen Brülllaute, und ein Rülpser von schwarzer Energie, die gen Himmel spritzte. Aber in ihrem Kopf hörte Kelly irrsinniges Gelächter.


  Dann schwang der Drache seinen Schädel nach unten und richtete das Horn direkt auf Iliana.


  Stirb!, sagte er. Das Wort wurde nicht ausgesprochen, sondern auf einer kalten Welle purer Energie ausgesandt.


  »Mein ist die Macht der Zeitalter!«, rief Iliana zurück. »Mein ist die Macht...«


  Die goldene Flamme in ihren Händen verwandelte sich, loderte weiß auf, blendend heiß ...


  »... DES ENDES DER WELT!«


  Etwas wie eine Supernova wurde zwischen ihren Händen geboren.


  Das Licht schoss nach oben und nach außen und explodierte. Es war unmöglich, es zu beobachten. Und es war nicht länger weiß, sondern blendend, von einem leuchtenden Blau wie ein Blitz.


  Das blaue Feuer.


  Die Wilde Macht war erwacht.


  Ich wusste es, dachte Kelly. Ich wusste es die ganze Zeit über.


  Kelly konnte nicht mehr sehen, was mit dem Drachen geschah; das Licht war zu hell. Während es um sie herum loderte, badete sie in einem Leuchten, das durch sie hindurch zu strahlen schien, das in ihr summte und ihre Knochen erhellte. Sie versuchte, ihre eigene Hand zu heben, und sah nichts als eine vage regenbogenförmige Gestalt.


  Aber sie hörte den Schrei des Drachen. Nicht tief wie das Brüllen, sondern hoch und kreischend, ein Geräusch wie von Eiszapfen, die ihr in die Ohren getrieben wurden. Es schwoll immer höher und höher an, bis nicht einmal mehr Kelly es wahrnehmen konnte. Und dann war da ein dünnes Geräusch wie fernes, splitterndes Glas. Und dann war da überhaupt kein Geräusch mehr.


  Sternschnuppen in dem blauweißen Licht.


  Und zum zweiten Mal an diesem Abend wurde Kelly ohnmächtig.


  »Boss! Bitte, Boss, beeil dich. Wach auf!«


  Kelly öffnete blinzelnd die Augen. Galen hielt sie im Arm. In menschlicher Gestalt. Genau wie sie.


  Und Winnie und Nissa versuchten, sie beide irgendwohinzuschleifen.


  Kelly schaute in diese grüngoldenen Augen hinauf. Genau die Farbe von Leopardenaugen, dachte sie. Nur dass Leoparden nicht weinen, und seine Augen waren voller Tränen.


  Sie hob träge eine Hand und strich ihm über die Wange. Er legte seine eigene Hand darüber.


  Kelly konnte nicht denken. Da waren keine Worte mehr in ihrem Kopf. Aber sie war froh, mit ihm hier zu sein, dankbar für diesen letzten Moment im Mondlicht. Dafür hatte sich alles gelohnt.


  »Boss, bitte!« Winnie weinte ebenfalls beinahe.


  »Lasst mich in Frieden sterben«, sagte Kelly, obwohl ihr erst bewusst war, dass sie es laut aussprach, als sie die Worte hörte. Dann fügte sie hinzu: »Du solltest nicht weinen, Winnifred. Du hast einen guten Job gemacht.«


  »Boss, du stirbst nicht! Das blaue Feuer hat irgendetwas getan - es hat uns geheilt. Es geht uns allen gut. Aber es ist fast Mitternacht!«


  Kelly blinzelte. Und blinzelte noch mal.


  Ihr tat nichts mehr weh. Sie hatte angenommen, dass es sich um jene gütige Taubheit handelte, die unmittelbar vor dem Tod einsetzt. Aber jetzt begriff sie, dass das nicht der Fall war. Ihr Blut floss in ihren Adern; ihre Muskeln fühlten sich fest und stark an. Sie hatte nicht einmal Kopfschmerzen.


  Sie starrte an Winnie vorbei zu dem Mädchen in Weiß.


  Iliana war immer noch schmal und kindlich, beinahe von elfenhafter Gestalt. Aber irgendetwas hatte sich an ihr verändert. Zuerst dachte Kelly, dass sie so fern und schön aussehe wie ein Stern, aber dann lächelte sie und war überhaupt nicht mehr fern. Sie war einfach schöner als jeder Traum.


  Und sie leuchtete wirklich in ihrem eigenen Licht. Es sammelte sich um sie herum in einem weichen silbrigen Strahlen. Kelly hatte das noch bei keiner Wilden Macht gesehen, auf keiner der Aufnahmen.


  Aber sie ist nicht nur eine Wilde Macht, flüsterte die Stimme in ihrem Kopf. Sie ist das Hexenkind.


  Und allein die Göttin kennt all jene Dinge, die zu tun ihr bestimmt sind.


  Für einen Moment war Kelly von solcher Ehrfurcht erfüllt, dass es sich beinahe wie ein Unglück anfühlte. Aber dann drang Winnies Nachricht endlich in ihr Bewusstsein.


  Sie riss den Kopf hoch. »Mitternacht?«


  »Ja!«, bestätigte Winnie hektisch.


  Kelly fuhr hoch. »Nissa?«


  »Hier, Boss.«


  Eine Woge der Erleichterung schlug über Kelly zusammen. Nissa war diejenige, die dort auf dem Boden dem Tod am nächsten gewesen sein musste. Aber jetzt stand sie auf ihren eigenen Füßen und wirkte kühl und ungerührt, obwohl ihre Kleider blutig und zerfetzt waren.


  »Nissa, kannst du diesen Jeep fahren? Kannst du uns nach Charlotte bringen?«


  »Ich denke, ja, Boss.«


  Kelly war noch nie im Leben so dankbar gewesen, diese ruhige Stimme zu hören. Sie sprang auf.


  »Dann lasst uns fahren!«


  


   KAPITEL ACHTZEHN


  Die Fahrt nach Charlotte verstrich wie in einem Nebel. Kelly konnte sich nur noch daran erinnern, sich festgehalten zu haben, während Nissa raste wie noch nie. Einen guten Teil der Strecke legten sie abseits der Straßen zurück.


  Eine Minute vor Mitternacht bogen sie mit quietschenden Reifen auf einen Parkplatz vor einem lang gestreckten, niedrigen Gebäude ein.


  »Rein mit euch, nichts wie rein!«, rief Nissa, als sie vor einer Doppeltür hart auf die Bremse trat.


  Kelly, Galen, Winnie und Iliana rannten los.


  Sie platzten in einen großen Raum, der sehr hell erleuchtet war. Ein Meer aus Stühlen und Publikum verschwamm vor Kellys Augen. Dann konzentrierte sie sich auf ein Podest an der Stirnseite des Saals.


  »Kommt«, sagte sie angespannt.


  Auf dem Podest saßen mehrere Leute an einem Tisch, dem Publikum zugewandt, mit Wassergläsern und Mikrofonen vor sich, wie bei einer ganz gewöhnlichen Versammlung. Aber Kelly erkannte einige der Leute, als sie näher kam, und sie waren alles andere als gewöhnlich.


  Die kleine Frau mit der Figur eines Kloßes und dem runden Gesicht war Mutter Cybele. Die Mutter aller


  Hexen, geradeso wie Grandma Harman die Alte aller Hexen gewesen war. Jetzt, nach Grandma Harmans Tod, war sie die Anführerin.


  Das hochgewachsene Mädchen mit den hübschen Zügen und der milchkaffeefarbenen Haut, das neben ihr saß, war Aradia. Die blinde Jungfer der Hexen aus den Prophezeiungen.


  Und der königlich aussehende Mann mit dem goldenen Haar und dem Bart, der neben der fürstlichen Frau mit den blitzenden grünen Augen saß ...


  Sie konnten nur die Anführer des Ersten Hauses der Gestaltwandler sein.


  Galens Eltern.


  Es saßen auch noch andere auf der Bühne, wichtige Leute aus dem Zirkel der Morgendämmerung, aber Kelly hatte keine Zeit, sie richtig wahrzunehmen. Mutter Cybele war auf den Beinen und sprach. Sie musste ein wenig kurzsichtig sein, denn sie schien Kelly und die anderen nicht zu sehen, als sie sich von der Seite näherten. Sie sprach leise und ihre Stimme klang besorgt.


  »Ich fürchte, da es jetzt nach Mitternacht ist...«


  Kelly schaute auf ihre Armbanduhr. »Es ist jetzt Punkt Mitternacht!«


  Mutter Cybele schaute sie verblüfft über den Rand ihrer Brille hinweg an. Alle Köpfe auf der Bühne drehten sich in ihre Richtung. Und die Aufmerksamkeit des Publikums konzentrierte sich plötzlich wie erstarrt auf Kellys Gruppe.


  Ein leises Murmeln wie das Summen von Bienen setzte ein, aber es schwoll sehr schnell zu einem lautstarken Tumult an. Leute zeigten mit dem Finger auf Kelly und die anderen, während Kelly allen voran die Stufen zur Bühne hinauflief.


  Sie blickte sich um und ihr wurde der Grund für die allgemeine Aufregung klar.


  Sie sahen aus wie ein Häuflein Elend. Ein jeder von ihnen war schmutzig und zerlumpt. Winnies erdbeer- blondes Haar war auf einer Seite dunkelrot gefärbt - von Blut. Galens Pullover hing in Fetzen an ihm herunter. Und sie selbst war von oben bis unten mit Erde verschmiert von ihrem Weg durch den Tunnel und dem Kampf auf der Lichtung.


  Nur Iliana sah einigermaßen sauber aus - was wahrscheinlich daran lag, dass man sie wegen ihres Leuchtens nicht allzu genau betrachten konnte.


  Ein leiser Freudenschrei erklang. Es war Mutter Cybele, die sich dabei erstaunlich jung anhörte und jetzt die Karten fallen ließ, die sie in der Hand gehalten hatte. Aradia stand auf, ihre schönen, leeren Augen auf Kellys Gruppe gerichtet, und ihr ganzes Gesicht leuchtete vor Glück. Galens Eltern wirkten extrem verblüfft und erleichtert.


  Aber als Kelly die oberste Stufe erreichte, packte ein Mann in einem dunklen Anzug Kelly am Arm.


  »Und wer sind Sie, bitteschön?«, fragte er.


  Kelly schüttelte ihn ab und stand da, während ihr Haar sie herumwogte. »Wir sind diejenigen, die Ihnen die Wilde Macht bringen«, erklärte sie. Sie bemerkte Nissa, die gerade zur Tür hereinkam, und winkte sie heran. »Und wir sind außerdem diejenigen, die den Drachen getötet haben.«


  Augenblicklich war es in dem Saal so still, dass man eine Stecknadel hätte fallen hören können.


  »Hm, tatsächlich hat sie den Drachen getötet«, sagte Kelly und deutete auf Iliana.


  »Das Hexenkind«, murmelte Aradia mit gedämpfter Stimme. »Es ist zu uns gekommen.«


  Iliana ging langsam auf die Bühne hinauf und richtete sich hoch auf. »Ich habe den Drachen nicht allein getötet«, stellte sie fest. »Alle haben geholfen, besonders Kelly und Galen.«


  Die goldenen Augenbrauen von Galens Vater zuckten in die Höhe und Galens Mutter ergriff den Arm ihres Mannes. Kelly warf Galen einen Seitenblick zu und sah, dass er errötete.


  »Sie haben gekämpft und gekämpft, bis sie beide fast tot waren. Aber dann, als ich das blaue Feuer eingesetzt habe, ging es ihnen wieder besser.«


  Sie sprach so schlicht und allein an Mutter Cybele gewandt. So schien es jedenfalls. Sie wirkte nicht im Mindesten verlegen oder arrogant.


  Ich nehme an, sie ist es gewohnt, dass alle sie anstarren, dachte Kelly.


  Mutter Cybele schlug ihre kleinen, weichen Hände zusammen und schloss die Augen. Als sie sie wieder öffnete, glänzten Tränen darin.


  Aber sie sagte nur: »Willkommen, mein Kind. Grandma Harmans letzte Worte galten dir. Sie hoffte, dass du deine Macht finden würdest.«


  »Sie hat sie gefunden«, bestätigte Kelly. »Und Winnie hat ihr dabei geholfen.«


  »Allerdings habe ich ihr nicht geholfen, das zu tun«, gestand Winnie freimütig, »was sie dort auf der Lichtung getan und gesagt hat. Ich habe nur versucht, ihr zu zeigen, wie man das orangefarbene Feuer benutzt. Aber als sie zu sprechen begann ...« Sie schüttelte ihren Lockenkopf. »Ich weiß nicht, woher sie all diese Dinge über Hekate wusste.«


  »Die Worte sind mir einfach in den Sinn gekommen«, sagte Iliana. »Ich weiß nicht, woher. Es war, als spräche jemand diese Worte zu mir und ich habe sie lediglich wiederholt.«


  Aber wer könnte sie gesagt haben?, dachte Kelly. Wer - außer jemand, der bereits beim allerersten Mal dabei war, als der Drache schlafend begraben wurde? Wer sonst als die Hexenkönigin Hekate selbst?


  Obwohl sie seit dreißigtausend Jahren tot war.


  Für alles, was geschlafen hat, ist es an der Zeit, wieder zu erwachen.


  Plötzlich wurde Kelly bewusst, dass sie ein Geräusch aus der Menge hörte. Zuerst dachte sie, es sei erneut ungläubiges Raunen oder vielleicht auch ärgerliche Äußerungen über diese Leute, die jetzt einfach auf der Bühne standen und redeten.


  Dann wurde das Geräusch immer lauter und sie erkannte, dass es Applaus war.


  Die Leute klatschten und jubelten und pfiffen. Der Lärm hallte von der Decke und den Wänden wider. Und gerade als Kelly dachte, es könne unmöglich noch lauter werden, brandete eine neue Welle von Applaus auf und bewies, dass sie sich irrte.


  Mutter Cybele brauchte lange, um für Ruhe zu sorgen. Dann wandte sie sich an Kelly und fragte förmlich: »Also hast du deine Mission erfüllt?«


  Kelly begriff, dass das ein Wink war. Und inmitten des schwindelerregenden Glücks, das sie eben noch verspürt hatte, presste ihr etwas das Herz zusammen.


  Doch sie ließ es sich nicht anmerken. Sie blieb weiter hoch aufgerichtet stehen.


  »Ja«, antwortete sie Mutter Cybele. »Ich habe das Hexenkind hergebracht.« Sie schluckte hörbar.


  »Und hier ist der Sohn des Ersten Hauses der Gestaltwandler«, erklärte Galens Vater. Er ging zu Galen hinüber und griff nach seiner Hand. Sein Gesicht war streng, doch zugleich leuchtete es vor Stolz.


  Galens Gesicht war bleich und starr. Er sah Kelly an - nur für einen Moment. Und dann schaute er mit leerem Blick direkt ins Publikum.


  Mutter Cybele sah Iliana an. Um ihre Hand zu nehmen, vermutete Kelly, und sie in Galens zu legen. Aber Iliana flüsterte gerade mit Aradia.


  Als sie sich schließlich umdrehte, sagte Iliana: »Ich will, dass Kelly es tut. Sie ist diejenige, die für all das verantwortlich ist.«


  Kelly blinzelte. Ihre Kehle war so angeschwollen, dass es unmöglich war, zu schlucken. Aber das hätte sie nie von Iliana gedacht. Wirklich, es war einfach nur sinnlos und grausam, ausgerechnet sie das tun zu lassen.


  Aber vielleicht ... versteht sie es einfach nicht. Das ist es, sie weiß es ja nicht, dachte Kelly. Sie stieß einen vorsichtigen, zittrigen Atemzug aus und sagte: »In Ordnung.«


  Sie griff nach Ilianas Hand ...


  Und spürte einen Stich in ihrer eigenen Hand.


  Erstaunt schaute sie hinunter. Iliana hatte ein Messer in dieser Hand, ein äußerst praktisches kleines Messer. Sie hatte Kelly damit geschnitten und Kelly blutete. Und auch Iliana schien zu bluten.


  »Entschuldige«, sagte Iliana mit zusammengebissenen Zähnen. »Igitt, ich hasse Blut.«


  Dann griff sie wieder nach Kellys Hand, wandte sich dem Publikum zu und hob ihrer beider Hände hoch.


  »Da!«, rief sie. »Jetzt sind wir Blutsschwestern. Aber sie ist schon längst wie eine Schwester für mich, weil sie mir wieder und wieder das Leben gerettet hat. Und wenn das nicht für ein Bündnis zwischen den Hexen und den Gestaltwandlern genügt, dann weiß ich nicht, was genügen würde.«


  Das ganze Publikum starrte sie an. Mutter Cybele blinzelte ununterbrochen.


  »Willst du damit sagen ...« Galens Vater sah sie ungläubig an. »Willst du damit sagen, dass du meinen Sohn nicht heiraten wirst?«


  »Ich sage, dass sie Ihren Sohn heiraten sollte - oder sich ihm versprechen oder was immer sie wollen. Sie ist diejenige, die ihn liebt. Und ich sehe nicht ein, warum er für den Rest seines ganzen Lebens unglücklich sein sollte, nur weil Sie wollen, dass die Gestaltwandler an die Hexen gebunden werden. Kelly und ich sind aneinander gebunden und werden es immer sein. Und Galen ebenfalls. Warum sollte das nicht ausreichen?«


  Wieder wurde es laut im Publikum. Kellys Herz schien auf der Woge des Lärms zu schwimmen. Aber sie starrte noch immer Iliana an, voller Angst, ihr Glauben zu schenken.


  »Aber ... was ist, wenn die Hexen damit nicht einverstanden sind?«, wandte Galens Vater schwach ein.


  Iliana stampfte mit dem Fuß auf. Es war tatsächlich genau das, was sie tat. Sie stampfte.


  »Ich bin das Hexenkind. Sie sollten besser auf mich hören. Ich habe das alles bestimmt nicht umsonst durchgemacht.«


  Donnernder Applaus, noch lauter als zuvor, erfüllte den Saal und die Welle schien Kelly direkt in Galens Arme zu reißen.


  ***


  Irgendwann später, inmitten vieler Umarmungen und Küsse, flüsterte Kelly Iliana zu: »Bist du dir auch wirklich sicher?«


  »Das sollte ich auf jeden Fall sein, meinst du nicht auch? Oder Galen wird sich ziemlich aufregen.«


  »Iliana ...«


  »Ich bin mir sicher«, flüsterte Iliana. Sie drückte Kelly an sich. »Ich mag ihn wirklich. Ich schätze, ich bin wahrscheinlich sogar irgendwie in ihn verliebt. Aber ich habe Augen und Ohren. Ich habe sein Gesicht auf der Lichtung gesehen, als er dachte, du wärst tot. Und ich habe gehört, wie er deinen Namen gesagt hat. Und dann ... wusste ich es, verstehst du? Ihr zwei seid füreinander bestimmt. Also bin ich mir sicher.«


  ***


  »Ein Leopard?«, fragte Galens Mutter und schüttelte ihr topasfarbenes Haar. »Nun, mein Lieber, das ist ja wunderbar. Deine Ururgroßmutter war ein Leopard.«


  »Du hast meinetwegen aufs Fliegen verzichtet, darauf, ein freier Vogel zu sein«, flüsterte Kelly ihm ins Ohr.


  »Ich denke, ich werde bestimmt auch das Rennen lieben«, murmelte er und nutzte die Chance, um mit den Lippen über ihre Wange zu streifen.


  ***


  »Nein, Maam ... ähm, Tante Anna, es tut mir wirklich leid, dass ich dich geweckt habe«, sagte Kelly. »Ja, ich weiß in der Tat, wie spät es ist.« Sie musste sich stark konzentrieren, um die Stimme am anderen Ende der Telefonleitung hören zu können. Sie hatte sich extra einen Finger ins andere Ohr gesteckt, um den Lärm der wilden Feier um sie herum auszublenden, aber es nutzte nicht viel.


  »Ich finde das nämlich wirklich nicht komisch«, antwortete Ilianas Mutter. »Alex geht es bestens; er war die Nacht in seinem Bett. Was sollte dich auf die Idee bringen, dass er weg sein könnte?«


  »Nun, Tante Anna, das ist schwer zu erklären ...«


  »Und jetzt ist er wach und er wird bestimmt anfangen zu weinen - nun ja, noch weint er nicht. Aber jetzt will er das Telefon essen ... Alex!«


  Am anderen Ende kreischte eine Stimme: »Kie-kie!«


  »Ja, hier ist Kie-kie«, antwortete Kelly verblüfft. »Ähm, ich bin froh, dass es dir gut geht, Kleiner. Und siehst du, ich bin doch nicht ganz bye-bye gegangen. Also, du denkst vielleicht, dass du ziemlich klug bist, aber was Vorahnungen betrifft, musst du noch einiges lernen, kleiner Gernegroß. Richtig?«, fügte Kelly hinzu. »Weißt du, für eine Minute habe ich einmal gedacht, du könntest die Wilde Macht sein. Aber ich schätze, du bist einfach ein gutes altes Hexenbaby.«


  Iliana, die gerade vorbeiging, warf ihr einen sehr seltsamen Blick zu. »Kelly, sprichst du etwa mit meinem kleinen Bruder?«


  ***


  »Was genau hat der Drache gesagt?«, fragte Mutter Cybele ängstlich. Obwohl sie aussah wie eine große Taube und ihre Augen immer freundlich blickten, war ihr rundliches Kinn erstaunlich fest, und das gefiel Kelly.


  »Ich habe gefragt, wer ihn erweckt habe. Und er sagte« - Kelly suchte nach dem genauen Wortlaut - »er sagte: Jemand, den du nie kennenlernen wirst. Eine Hexe, die keine Hexe ist. Wir haben unser eigenes Bündnis geschlossene«


  »Eine Hexe, die keine Hexe ist«, wiederholte Mutter Cybele.


  Aradias Miene war ernst. »Ich frage mich, wer das sein könnte. Und wo der Betreffende jetzt ist.«


  »Das wird die Zeit uns zeigen«, sagte Mutter Cybele leise.


  ***


  »Die Polizei ist bereits im Haus«, erklärte Nissa mit dem Handy am Ohr, während sie mit Kelly sprach. »Schätze, die Partygäste haben sie angerufen, nachdem sie einen Panther gesehen haben. Sie haben die Familie gefunden ... Mr und Mrs Ashton-Hughes und Jaimie und Brett. Sie bringen sie jetzt ins Krankenhaus.«


  Sie klappte das Handy zu. »Wir sollten besser einige Hexen ins Krankenhaus schicken. Aber nachdem die vier noch am Leben sind, ist das Schlimmste überstanden, meinst du nicht auch? Und schließlich haben wir eine Wilde Macht mit ihrem heilenden Feuer. Also, kannst du dich jetzt endlich entspannen und versuchen, dich zu amüsieren?«


  ***


  Zwei Tage später saß Kelly in einer sonnigen Nische in einem Haus an einem geheimen Ort. Man hatte sie, Iliana, Galen und die anderen dorthin gebracht, um sie vor der Nachtwelt zu schützen. Und um ihnen die Chance zu geben, sich zu erholen.


  Es war schön, für eine Weile einfach nichts zu tun. Dazusitzen und zu lesen ... und nachzudenken. Und


  noch schöner war es, dass alles in Galens Nähe stattfand.


  Er trat leise durch die Tür - er bewegte sich jetzt immer katzenleise. Sie lächelte ihn an. Er sah so wunderbar lieb aus mit seinem goldenen Haar, seinem märchenhaften Äußeren und den leopardengrünen Augen.


  »Ich habe ein Gedicht für dich geschrieben«, sagte er und setzte sich neben sie. »Nun, nein, das ist nicht wahr. Ich habe die Worte deiner Mutter genommen und sie zu ... etwas Neuem gemacht. Ich weiß nicht genau, was es ist. Aber ich denke, es ist vielleicht das, was sie dir eigentlich sagen wollte.«


  Kelly blinzelte ihn an, dann blickte sie auf das Stück Papier hinab, das er ihr gegeben hatte.


  ***


  Jeder stirbt... also liebe jeden Tag.


  Schönheit verblasst... also freu dich an ihr, solange sie ist.


  Liebe vergeht... aber nicht die Liebe, die du schenkst.


  Und wenn du liebst... bist du niemals allein.


  ***


  »Eigentlich wollte ich am Ende sagen: >Und du wirst immer allein sein ... also verlass dich nicht darauf, dass andere dich glücklich machen, und lass auch von deiner Liebe nicht ab, denn sonst bist du irgendwann leer und allein statt allein und stark und in der Lage, zu geben, ohne dir darum Gedanken zu machen, was du zurückbekommen wirst.< Aber das war irgendwie zu lang und der Versfuß passte auch nicht«, erklärte er.


  Kelly starrte blind auf das Papier hinab.


  »Es tut mir leid«, sagte er. »Wenn es dir nicht gefällt ...«


  Kelly schlang die Arme um ihn und Tränen quollen über. »Ich werde den anderen Zettel verbrennen«, sie. »Und ich liebe dich. Küss mich.«


  Er grinste. »Ja, Boss.«


  Und er küsste sie.


  ***


  Eine aus dem Land der Könige, lang vergessen;


  Eine vom Herd, der noch die Glut bewahrt;


  Eine aus der Tagwelt, in der zwei Augen wachen;


  Eine aus dem Zwielicht, welches das Dunkel sticht.
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